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EINLEITUNG

zunidchst miissen wir uns dariiber klar werden, dafl wir zwar Schamanen, nicht aber Eskimos,
Sibirer, Indianer o0.4. werden konnen. Wir verfallen leicht der Illusion, wir kdonnten, sobald die
Mythen, Zeremonien, Rituale etc. erforscht und internalisiert wurden, unsere eigene kulturelle
Herkunft ausléschen und einer fremden Kultur unserer Wahl "beitreten". Ich beziehe mich hier
nicht auf jene Forscher, die den Schamanismus als das Produkt der "naturverbundenen Wilden"
betrachten und ihn allenfalls aus akademischem Interesse studieren. Im Moment besteht ein
reges Interesse am ERLERNEN schamanischer Praktiken, das jedoch leider meist mit volliger
Kritiklosigkeit einhergeht. Was manche Ethnologen und Anthropologen zuviel an Skepsis und
Kritik mitbrachten, wird von den heutigen Schamanenschiilern wieder wettgemacht: es
herrschen Wortgldubigkeit, Hingabe und blinder Gehorsam vor. Die Faszination. die wir
angesichts der Mythen, Philosophien. Zeremonien und Rituale fremder Kulturen empfinden,
146t unsere Welt grau und nichtssagend erscheinen. Hinzu kommt, dal man sich. will man von
einem in der Tradition stehenden Schamanen lernen, der fremden Welt mit Leib und Seele
verschreiben mufl. Eigene Ideen oder Vorstellungen werden von einem Schamanenlehrling in
der Regel weder gefragt noch geduldet. Trotzdem sehnt sich jeder Schiiler nach einem
personlichen Lehrer. Das Gefiihl der Vertrautheit, des Verstdndnisses und- der Verbundenheit
mag man auch empfinden, wenn man die einschlégige Literatur studiert. Doch dies ist nichts
im Vergleich zum personlichen Kontakt zu einem Schamanen und der Unmittelbarkeit der
daraus resultierenden Erfahrungen. Viele Schamanismus-Seminare werden allein aus diesem
Grunde besucht. Die schamanischen Techniken und Gebrduche kann man z. T. nachlesen und.
sofern man tiiber ein wenig Einfiilhlungsvermogen verfiigt und die grundlegenden Regeln und
Gesetze verstanden hat. selbst vervollstindigen und nachvollziehen. Der Schamane versetzt
seinen Schiiler jedoch in Angst und Schrecken, bringt ihn in geféhrliche oder verwirrende
Situationen, flihrt ihn an der Nase herum etc-, damit er unter dieser sowohl physischen als auch
psychischen Belastung seine eigenen Féahigkeiten erkennt. Natiirlich kann man auch allein eine
Nacht im Wald verbringen und sich mit imagindren Bedrohungen konfrontieren. Dennoch ist
es wesentlich wirkungsvoller, zu wissen, da3 der Lehrer irgendwo im Gebiisch lauert und seine
Fallen aufgestellt hat. Die Lehrzeit ist hart, aber effektiv. Deshalb sind die meisten Schiiler
auch bereit, ihre eigene Geschichte, Lebenserfahrung, Kultur etc. zu verleugnen und Diener
einer fremden Kultur zu werden. Die Lehren und Erfahrungen, die uns auf diese Weise
vermittelt werden, sind so tiefgreifend, daB3 es uns auch nicht schwerfallen wird, unserem
bisherigen Leben mit all seinen Werten zu entsagen. Die Gefahr dabei ist, dal wir mehr oder

weniger siichtig nach dieser Art von Erlebnissen und Erfahrungen werden kénnen. Wir sind



bereit, fiir ein paar Fellfetzen, schmuddelige Knochen und Federn unsere Seele zu verkaufen.
Wir, die wir frither die "primitiven" Kulturen verachtet und bekdmpft haben, fallen nun ins
andere Extrem und dienern vor jedem, der ein Federkostiim trdgt und sich gnidigerweise
herablédft, den verkopften Weilen in Seminaren Geschichten seines Volkes zu erzahlen und sie
an Zeremonien teilnehmen zu lassen. Andererseits ist es vollig unmdglich, den Wert. die
Botschaft einer solchen Geschichte zu erkennen, wenn man sie kritisch betrachtet. Mythen,
Parabeln und Analogien sind nicht in unserem wissenschaftlichen Sinne "wahr". Die Wahrheit
ist auf einer anderen Denk- und Gefiihlsebene zu suchen, die wir jedoch nicht erreichen
konnen, wenn wir die Geschichte kleinlich zerpfliicken. Dies gilt auch fiir die Erfahrungen im
verdnderten (schamanischen) BewuBtseinszustand. Die Botschaft einer Vision erfahren wir
nicht dadurch. dal wir ihre Symbole analysieren und rational iiber sie nachdenken. Wir
miissen sogar in hohem Male unkritisch sein. um lernen zu kénnen. Da es im Schamanismus
iiblich ist, daB man seinem Lehrer total und ohne jede Einschrinkung vertraut und alle seine
Befehle ausfiihrt. stehen wir vor folgender Entscheidung: Schiiler werden. mit allen
Konsequenzen und fanatischer Ergebenheit; oder nicht Schiiler werden, was meist bedeutet,
da man entweder keine, falsche oder minderwertige Informationen erhilt. Die
diesbeziiglichen Leiden der Ethnologen oder Anthropologen sind ja hinreichend bekannt.
Wenn wir uns erst entschlossen haben,. Schiiler zu werden. miissen wir nur noch den richtigen
Lehrer finden. Nun ist es allerdings fiir uns recht schwierig festzustellen,. ob ein Schamane ein
"echter" ist oder nicht; und wenn wir schon unsere eigene Geschichte und Tradition
verleugnen, wollen wir doch wenigstens eine echte, authentische Ersatzreligion. Allerdings ist
die stolze Behauptung, man sei Halb- oder sogar Vollblutindianer. noch lange keine
Empfehlung. Das Gerangel in der "Indianerszene" um den Posten des Oberschamanen zeugt
von Problemen dieser Art. Der kulturelle Ausverkauf nimmt seinen Gang: zuerst die Inder und
die Ostlichen Philosophien, dann die Indianer und der Schamanismus und demnichst sind
vielleicht die Afrikaner an der Reihe.

Wenn wir nicht fester Schiiler eines Schamanen werden wollen, stehen wir vor ganz anderen
Problemen. Schamanismus im Selbststudium erfordert sehr viel Disziplin, Aufmerksamkeit,
Kreativitdt und Selbstdndigkeit. Allerdings hat das Selbststudium den Vorteil, dal das, was wir
uns selbst erarbeitet haben. nicht zwangsldufig von den Gegebenheiten der heutigen Zeit und
unseres Kulturkreises getrennt ist. Lernen wir von einem "echten" Schamanen, sind wir mehr
oder weniger dazu gezwungen, die Tradition seiner Kultur zu iibernehmen. Da unsere
Lebensbedingungen jedoch andere sind. geraten wir bei der Anpassung meist in
Schwierigkeiten. Es ist zwecklos, sich Phantasien von unberiihrter Natur, Leben in

Stammesform, Jager- und Kriegerstatus etc. hinzugeben. Schamanismus beinhaltet in erster



Linie praktisch orientierte Lebenshilfe. Der Schamane handelt im Idealfall gemél den
Notwendigkeiten, Zeiterfordernissen und -Qualititen und vermeidet die Illusion.
Schamanismus ist urspriinglich und lebensnah. Das Theater, das die meisten
Schamanenlehrlinge und gelegentlich auch ihre Lehrer auffuhren, ist weltfremd, phantastisch,
illusiondr und sehr,. sehr weit von Selbstverantwortung, Selbsthilfe, Achtung vor allem
Lebenden und der "Wahrheit" entfernt. Ein paar bunte Visionen machen noch keinen
Schamanen aus. Wir kdnnen vieles aus den alten Uberlieferungen lernen, aber wir miissen das
Wissen an die heutige Zeit anpassen. Es miissen neue Visionen gesucht und verwirklicht
werden. Alten, liberkommenen Visionen nachzuhdngen, heifit den Kopf in den Sand zu
stecken, blind zu sein. Aus diesen Griinden halte ich es auch nicht fiir sinnvoll, sich auf eine
bestimmte schamanische Tradition zu beschrinken und dieser allein anzuhédngen.
Grundlegende Techniken. die sich in vielen Kulturkreisen finden lassen, sollten auch wir als
Ansatzpunkt fiir den Schamanismus der heutigen Zeit libernehmen und sie entsprechend

weiterentwickeln bzw. verandern.

Die alten Schamanen gingen ins Nagual ein, um dort Kraft, Wissen und Hilfe fiir die
Cemeinschaft oder fiir Einzelpersonen und auch fiir sich selbst zu finden. Das wohl grofBte
Problem der Gemeinschaft war der Hunger. Wurde der Boden unfruchtbar oder drohte das
Wetter die Ernte zu vernichten, blieben die Jagdtiere aus oder verfaulte das Wasser, war der
Schamane dazu da, diese Probleme zu 16sen. Auch bei Auseinandersetzungen und Kriegen mit
anderen Stimmen wurde hdufig der Schamane befragt. Er entschied meist zusammen mit dem
Hauptling und verdienten Kriegern iiber Zeitpunkt, Ort und Taktik des Angriffs oder der
Verteidigung. Natiirlich gehorte auch die Leitung von Jahresfesten, Ritualen und Zeremonien
zu seinen Aufgaben. Die Heilung von Krankheiten. Beratung bei Problemen psychischer und
spiritueller Art, Traumdeutung und die Ausbildung junger Schamanen lag ebenfalls in seiner
Hand. Viele Probleme, mit denen der Schamane frither zu kdmpfen hatte, sind flir unsere
heutige Gesellschaft nicht mehr relevant. Die Gesellschaftsform hat sich verdndert; der
Schamane hat nicht mehr die Moglichkeit, sein Wissen oder seine Kréfte nutzbringend fiir eine
kleinere Gemeinschaft einzusetzen. Es ist auch illusorisch zu glauben, dal es in der nichsten
Zeit eine Gesellschaftsform geben wird, in der der Schamane wieder diesen oder einen
dhnlichen Platz einnehmen wird. Einzelpersonen zu helfen ist jedoch heute noch aktuell, und
was meiner Meinung nach besonders vordringlich ist, das ist die Selbsthilfe und die
Selbstheilung. Wie der Schamane die damals aktuellen Probleme 16sen half, so sollte er sich

auch heute an die Gegebenheiten der Jetztzeit anpassen. Deshalb sollen im folgenden Text



hauptsdchlich Mdoglichkeiten der Selbstfindung, Selbsthilfe und Selbsthellung auf der Basis
schamanischen Grundwissens erldutert werden.

Viele Schiiler der alten "echten" Schamanen scheitern daran, da3 sie eine ganze Reihe
der gelernten Zeremonien oder Rituale nicht durchfuhren kdnnen, weil z.B. die entsprechenden
Umweltbedingungen nicht mehr gegeben sind oder die Teilnahme einer grofBeren Gemeinschaft
erforderlich ist. Dies muf3 nicht unbedingt zum Problem werden, denn wenn man geniigend
Distanz aufbringen kann. ist es moglich, auf der Grundlage alter Traditionen neue Zeremonien
und Rituale zu erschaffen. Dazu braucht man natiirlich eine gewisse Selbstidndigkeit, und man
mul} die Regeln und Gesetze des Schamanismus VERSTANDEN und internalisiert haben.
Jeder Mensch ist in gewissen Grenzen fahig nachzuahmen, was man ihm vormacht und sich ein
bestimmtes Vokabular anzueignen, das fiir AuBBenstehende sicher sehr geheimnisvoll klingen
mag, ohne den entsprechenden Hintergrund an Wissen und Erfahrung jedoch vollig wertlos ist.
Im heutigen Kleinfamilien- und Einzelgdngerzeitalter muf3 der Schamanismus besonders auf
die Bediirfnisse und Probleme des Einzelnen abgestimmt und ausgerichtet werden.

Der Schamanismus ist eine "Erfahrungswissenschaft und -kunst". Abgesehen von gewissen
Grundregeln, die man beachten muf, bietet uns gerade der Schamanismus eine der grofiten
Moglichkeiten, alte Traditionen umzuformen und an andere Gegebenheiten anzupassen, auch
wenn man dies am Anfang vielleicht nicht sofort bemerkt. Schamanismus ist z.B. unabhingig
von dem Ort, an dem er ausgeiibt wird. Er funktioniert auf einer belebten Strale genauso wie
im tiefen Wald, und die "echten" Schamanen wissen dies auch. Sie mdgen zwar lieber in freier
Natur arbeiten, sind aber nicht abhingig davon. Fiir die meisten Leute besteht Schamanismus
aus Naturverbundenheit und ein paar seltsamen Techniken, die man nicht durchschaut. Das.
was wir "Naturverbundenheit" nennen, ist vielmehr die Achtung, die man den Dingen, von
denen man umgeben ist,. entgegenbringt. Diese Achtung bezieht sich nicht nur auf Menschen,
Tiere und Pflanzen, sondern auch auf die Werkzeuge und tausend kleinen Gegenstidnde. mit
denen man im alltdglichen Leben umgeht. In der heutigen Zeit fillt es uns schwerer, den
Dingen Achtung entgegenzubringen. Wir haben uns das Material nicht selbst beschafft. den
Gegenstand nicht selbst gefertigt und kunstvoll verziert. Wir sind im Begriff, die Erde, die
Natur zu ruinieren. Der Zustand der "Entfremdung", in dem wir heute leben, 148t sich nicht
dadurch riickgidngig machen, dal wir uns an Phantasiebilder von unberiihrter, weiter Natur
klammern. Zunichst miissen wir die Entfremdung in uns bekdmpfen, bevor wir im Auflen
wirkungsvolle Anderungen erzielen kdnnen. Der Mensch wird die Natur solange ausbeuten,
bis es nichts mehr auszubeuten gibt oder er seine Raffgier, seinen Ha3 und seine MaBlosigkeit
erkennt und tiberwindet. Den jetzigen Zustand der Welt haben WIR geschaffen, und es liegt in

der Verantwortung jedes Einzelnen, ihn aufrechtzuerhalten oder zu dndern. Ich sehe nur eine



Moglichkeit, eine Anderung zu erzielen, und diese besteht darin, zuerst den Menschen zu
dndern. Wie konnen wir unsere Umwelt lieben, wenn wir uns selbst nicht lieben.
Verantwortung fiir andere und anderes iibernehmen, wenn wir keine Selbstverantwortung
besitzen? Wenn man den Weg des Schamanen wéhlt. wird man diese Dinge lernen. und so
bleibt nur zu hoffen, dal mdglichst viele Menschen diesen Weg gehen werden; fiir den
Schamanen der Jetztzeit ist es ein einsamer Weg. da er ohne den Riickhalt und die Einbettung
in eine Gemeinschaft auskommen mufl. Schamanismus im Alltag bedeutet fiir uns, das wir in
der HEUTIGEN ZEIT und in UNSEREM KULTURKREIS mitsamt seinen Regeln und
Gesetzen Schamanen werden miissen. Schamanismus war schon immer auf den Alltag
bezogen - wir miissen nur lernen. ihn auf unseren heutigen Alltag zu beziehen und nicht auf

den eines Indianers von vor hundert Jahren.



TONAL UND NAGUAL

,Als Schamane bewegen wir uns in zwei verschiedenen Wellen. Anstelle des Begriffs "Welt"
konnte man auch Worte wie "Realitdt" oder "Seinsebene" verwenden. Jeder Begriff ist
bekanntlich nur eine Anndherung an die Wirklichkeit. Die eine Welt nennen wir TONAL oder
auch ALLTAGLICHE WIRKLICHKEIT. Die andere nennen wir NAGUAL oder
NICHTALLTAGLICHE WIRKLICHKEIT. Zur Welt des Tonal gehort alles, was wir denken,
fihlen, sehen,. riechen, schmecken. horen etc. Alles. was wir kennen und benennen konnen,
gehort zum Tonal. Alles. was wir nicht kennen und benennen kdnnen, gehdrt zum Nagual.
Diese Beschreibungen sind, wie gesagt, nur Anndherungen.

In der Regel verbringen wir fast unser ganzes Leben in der Tonalwelt. Jede Erfahrung, die uns
mit dem Nagual in Kontakt bringt oder bringen konnte, wird durch Analyse, "verniinftige"
Erklarungsmodelle. Nachdenken etc. in das Tonal integriert. Das Nagual ist jedoch mit den
Werkzeugen des Tonal weder zu begreifen noch zu erklaren. Jeder Versuch, eine nationale
Erkliarung fiir die Existenz und Funktionsweise des Nagual zu finden. muf} scheitern. Diese
Art, dem Nagual zu begegnen, fiihrt nirgendwohin - oder wie mein Lehrer zu sagen pflegte: "Es
ist nicht wichtig. dall du die Dinge verstehst. Wichtig ist. dal du zu empfangen weif3t."

Der Schamane hilt diese beiden Welten im Idealfall streng voneinander getrennt. Befindet er
sich im Nagual, sind fiir ihn die Angelegenheiten des Tonal nicht existent. Befindet er sich im
Tonal. kiimmert er sich nicht um die Angelegenheiten des Nagual. Ein Schamane kann sich in
beiden Welten frei bewegen, und er weill immer, in welcher Welt er sich gerade befindet. Oft
wird der Ubergang in eine andere Wirklichkeit kenntlich gemacht, indem man z.B. bestimmte
Waschungen durchfuhrt.. ein spezielles Gewand anlegt, eine bestimmte Art der
Pfeifenzeremonie durchfuhrt oder die Schwitzhiitte besucht. Der Ubergang in die Tonalwelt
kann gekennzeichnet werden. indem man den Ritualkreis authebt. ein abschlieBendes Gebet
spricht, Waschungen durchfuhrt etc. Der erfahrene Schamane kann jedoch auch ohne jede
Vorbereitung zwischen den Welten hin- und herspringen. Dies kann man beispielsweise sehr
gut bei lingeren Zeremonien beobachten, bei denen sich gelegentlich Pausen ergeben-. Es
werden dann '"Witze gerissen, Geschichten erzdhlt, und man spricht iiber alltigliche Dinge.
Aber genauso schnell tritt der Schamane wieder ins Nagual ein und ist voll konzentriert im
Ritual. Der Ubergang erfolgt oft in Sekundenschnelle.

Das Tonal bestimmt all unsere Taten und Entscheidungen in der alltdglichen Realitdt. Deshalb
sollte das Tonal ein Optimum an Intelligenz, Kraft, Willen und Entscheidungsfahigkeit
besitzen. Menschen, die sich gehen lassen, die ihren Korper nicht pflegen, sich vor
Entscheidungen driicken, nicht lernen wollen etc., haben ein SCHWACHES TONAL. Ein



schwaches Tonal hat jedoch Miihe, den Alltag zu bewiéltigen. Dadurch verstrickt sich der
Mensch immer mehr in seine Alltagsprobleme. Befindet er sich in dieser Verstrickung, kann er
die Tonalwelt nicht mehr akzeptieren. Er wird kraftlos, freudlos, krank und ungliicklich. Das
Leben, bzw. das Uberleben ist keine Herausforderung fiir ihn, sondern eine stindige Belastung.
Ein schwaches Tonal neigt dazu, falsche Entscheidungen zu treffen. Das Tonal ist iiberfordert.
Es kommt zu einer Differenz zwischen Entscheidung und Handeln. Trifft ein Mensch
Entscheidungen, die sein Tonal iiberfordern, schwicht er es zunehmend, denn es muf3 ja auch
die Konsequenzen der Fehlentscheidungen bewdltigen. Eine Fehlentscheidung zieht meist
andere nach sich, und schnell gelangt der Mensch dann an einen Punkt, wo er seine
Entscheidungen nicht gemil seinen Fahigkeiten und seinem Willen trifft, sondern sich von
sogenannten "Sachzwédngen" manipulieren laft.

Es ist sehr wichtig, daB der Mensch seine Anlagen und Fihigkeiten erkennt und
verwirklicht. Er sollte dankbar fiir sie sein, gleichgiiltig, ob es geringe oder groB3e Féhigkeiten
sind. Nur aus dem Akzeptieren dessen, was einem mitgegeben wurde, konnen
Fehleinschédtzungen, die unweigerlich zu einer weiteren Schwéchung des Tonal fiihren,
vermieden werden.

Ein Tonal, das Erfiillung und Befriedigung findet, ist ein STARKES TONAL. Es ist nicht
eifersiichtig darauf bedacht, seine Herrschaft {iber den Menschen zu erhalten. Es 148t sich auch
gelegentlich dazu {iberreden, sich im Hintergrund zu halten und den Kontakt zum Nagual
zuzulassen. Ist das Tonal geschwécht und der Mensch in seine Alltagsprobleme verstrickt,
wird es seine Herrschaft nicht freiwillig aufgeben. Im Gegenteil, es ist staindig in Bewegung
und versucht seine Angelegenheiten in Ordnung zu bringen. Wenn ihm dann noch das Nagual
dazwischen kommen will, wehrt es sich heftigst. Wenn man jedoch dem Tonal seinen
Aktionsrahmen zuweist und ihm dabei hilft, so stark wie moglich zu werden, ist es relativ
einfach, es zu einem zeitweiligen Riickzug zu bewegen. Die andere Moglichkeit besteht darin,
daB man das Tonal bewullt soweit schwécht, bis es aufgibt. Viele Schamanen erhielten ihre
erste Initiation wihrend einer sehr schweren Krankheit. Berichte von Menschen, die kurze Zeit
klinisch tot waren, bestitigen die Mdglichkeit, auf diese Weise dem Nagual zu begegnen.
Auch in akuten Gefahrensituationen oder Momenten volliger Verzweiflung greift das Nagual
gelegentlich ein. Viele der schamanischen Ekstasetechniken arbeiten mit diesem Prinzip. Die
Anwendung von Erschopfungstechniken 146t das Tonal irgendwann aufgeben; man verliert das
BewuBtsein, wird ohnmichtig. Das ist natiirlich noch lange keine Garantie dafiir, dal das
Nagual wirklich zu dem BewufBtlosen kommt. Viele erfolglose Visionssuchen, bei denen
solche Erschopfungstechniken angewandt wurden, verdeutlichen dieses Problem. Es besteht

auch die Moglichkeit, da3 man seine Vision hinterher vergessen hat. Wenn das BewuBtsein
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vollig ausgeschaltet ist, ist es reine Gliickssache, wenn man sich an seine Nagualerlebnisse
erinnert. Manche Schamanen versetzen ihre Schiiler auch in panischen Schrecken, damit das
Tonal aufgibt und sich zuriickzieht. Meiner Erfahrung nach ist dies eine recht wirkungsvolle
Technik, die aber ohne Lehrer nicht durchfiihrbar ist. Manchmal, aber das ist sehr seiten.
iiberrascht das Nagual das Tonal und verdridngt es flir einen Moment. Diese Art von
unfreiwilliger Einweihung erhalten gelegentlich Menschen, die zum Schamanismus berufen
sind, sich aber mit Hinden und FiiBen gegen diese Berufung strduben.

Wir konnen also zwei grundsétzlich verschiedene Methoden anwenden, um dem Nagual zu
begegnen: 1. Die STARKUNG DES TONAL; durch Disziplinierung erfolgt eine sanfte
Verdringung des Tonal; oder 2. Die SCHWACHUNG DES TONAL-. gewaltsame
Ausschaltung des Tonal. Die erste Mdglichkeit hat den Vorteil, dal sie, nach der erfolgten
Stiarkung des Tonal, schnell und ohne groflen Aufwand wirksam wird. Das Nagual kann in
verschiedenen Intensitdten auftreten. Manche Menschen haben die Erfahrung gemacht. daf3 das
Nagual bei Anwendung der ersten Methode nicht in der gleichen starken Intensitéit auftreten
kann. wie bei Anwendung der zweiten Methode. Meiner Erfahrung nach stimmt dies nur
bedingt. Je stdrker das Tonal ist. desto stirker sind auch die Erscheinungsformen des Nagual.
Das Problem liegt hier darin, dal3 das Tonal sich leichter wieder in den Vordergrund driangen
kann.. wenn es glaubt, die Nagualerfahrung nicht verkraften zu konnen. FEin gewaltsam
ausgeschaltetes Tonal kann sich jedoch nicht so leicht wehren. Aus diesem Grund wird die
gewaltsame Methode von manchen Forschern als zu gefahrlich abgetan (besonders wird hier
natiirlich immer die Arbeit mit Drogen erwihnt). Aber auch dies stimmt wieder nur bedingt.
Es kann natiirlich passieren. daf3 das Tonal sich so erschreckt, dafl es nicht mehr wiederkommt.
Aber man sollte diese Gefahr auch nicht liberschitzen. Die erste Methode macht es uns
leichter, die Kontrolle iiber unseren BewuBtseinszustand zu erhalten. Wenn es uns gelingt, die
vorzeitige Einmischung des Tonal zu verhindern, was in vermeintlichen Gefahrensituationen
schwierig sein kann. sollte man diese Methode vorziehen. Es kann oft sehr gefdhrlich sein, die
Einmischung des Tonal zuzulassen. So wie man einen Schlafwandler nicht wecken soll. wenn
er an einem Abgrund entlangspaziert, so sollte man auch nicht zulassen, dal man plotzlich
durch das Tonal aus dem Nagual gerissen wird. Das Bewultsein, mit dem wir im Nagual
arbeiten, kann die Erfahrungen, die es dort macht, voll verkraften. Nur das BewuBtsein des
Tonal ist schreckhaft und dngstlich, und so wird es versuchen, Erfahrungen dieser Art zu

verhindern.
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Bei der zweiten Methode besteht die Hauptschwierigkeit darin, den BewuBtseinszustand
so zu verdndern. dal die Erinnerung erhalten bleibt. Man kann bis zur totalen Erschopfung
tanzen, laufen oder fasten - und dann fallt man irgendwann zu Boden und ist ohnméchtig oder
schléft ein. Manchmal mag es nicht unbedingt notwendig sein. die Erfahrungen, die man im
Nagual gemacht hat, zu erinnern, aber man bekommt auch oft Anweisungen fiir bestimmte
Angelegenheiten des Tonal. Wenn man sich an diese nicht mehr erinnern kann. war die
Begegnung zumindest teilweise wertlos. Manchmal kommt das Nagual auch in unsere Tridume,
und auch hier besteht die Moglichkeit, daB wir den Traum einfach vergessen. Gelegentlich
kommt auch die Erinnerung an Trdume erst nach ldngerer Zeit wieder. Man kann annehmen,
dall zumindest einige Trdume in unserem UnbewuBten gespeichert sind. Ab und an gelingt es
uns, solche Tridume wieder an die Oberfliche unseres Bewulitseins zu holen. Dies ist
prinzipiell auch mit Visionen moglich, aber man kann sich leider nicht darauf verlassen, daf3 es
einem stets gelingen wird. Viele Dinge sind fiir uns nicht mehr erreichbar, wenn sie erst einmal
in die tieferen Schichten unseres Unbewulten abgesunken sind. Man kann natiirlich darauf
hinarbeiten, sein Erinnerungsvermogen zu erweitern, aber es ist zumindest am Anfang
wesentlich sinnvoller, Zustinde vollkommener BewufBtlosigkeit zu vermeiden. Wenn man also
mit Erschopfungstechniken arbeiten will, mufl man den Augenblick kurz vor dem Einsetzen der
Ohnmacht festhalten. Wie auch bei jeglicher Arbeit mit Trdumen, ist der Moment des
Ubergangs vom Wachzustand in den Traum- oder Schlafzustand der entscheidende. In diesem
Moment befinden wir uns so nahe an der Grenze. da3 es uns keine Schwierigkeiten machen
wird, die andere "Welt zu betreten. doch wir sind noch so bewul}t, dal} wir einen wirksamen
Befehl geben konnen, der z.B. die spétere Erinnerung oder die Reaktionsfdhigkeit in echten

Gefahrensituationen auslost.
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DAS ENTWICKELN DER PERSONLICHEN KRAFT

Der Begriff "Kraft* wird im Schamanismus sehr hiufig verwendet. Kraft bedeutet jedoch nicht
nur Vitalenergie, physische Stirke und Gesundheit. Es gibt viele verschiedene Arten von
Kraft: Krifte, die hellen. solche, die zerstoren, Tierkraft, Pflanzenkraft, Sonnenkraft, Erdkraft
etc. In den Mythen der Ojibwa Indianer heilt es. daB3 Kitche Manitu jedem Ding und jedem
Lebewesen eine bestimmte Kraft gegeben habe. Besonders werden dabei natiirlich die einer
bestimmten Tier- oder Pflanzenart zugehorigen Krifte erwdhnt. Man erzdhlte, dall z.B. die
Tiere ohne eine bestimmte Kraft geboren wurden. Sie mufiten erst auf einen hohen Berg
steigen und Kitche Manitu bitten. ihnen eine Kraft zu verleihen. Die Kaulquappe erhielt die
Féhigkeit zur Verwandlung, der Biber Frieden, der Wolf Treue, der

Schmetterling Schonheit etc. (Nach: Basil Johnston, Und Manitu erschuf die Welt, 2

Verl. Eugen Diederichs/Gelbe Reihe, Diisseldorf/Koln, 1981 , S. 5 8)

Tiere wurden auch als totemische Symbole verwendet. Die Menschen, die einem

bestimmten Totem angehorten, strebten danach, die Kraft des entsprechenden Tieres, seine
Charakterziige und Eigenschaften zu erlangen. Wenn der Schamane mit Kraftgegenstinden
arbeitet, so sind dies Gegenstdnde, die von Natur aus eine bestimmte Kraft besitzen. Der
Schamane muB fahig sein, diese Kraft zu erkennen. sie sinnvoll einzusetzen und gegebenenfalls
zu zdhmen. Auf einem steinigen Weg mdgen Tausende von Steinen liegen, und einige von
thnen "leben". Diese haben eine besondere Kraft. Ein Stiick Holz von einem vom Blitz
getroffenen Baum hat eine besondere Kraft. Auch ein Gegenstand, den man durch seltsame
Umsténde erhilt, hat manchmal eine besondere Kraft. Schutzgeister, die in Tierform
erscheinen, werden Krafttiere genannt.

Der Begriff "Kraft" bedeutet also auch Personlichkeit, Eigenschaften, Charaktermerkmale,
Manifestationsform. Wissen, Fihigkeiten etc. Wenn wir also von PERSONLICHER KRAFT
sprechen, bedeutet dies das gleiche wie STARKES TONAL. Ist jemand ein guter Musiker. so
ist dies seine Kraft. Studiert er jedoch statt dessen Medizin und verleugnet seine Kraft, ndmlich
die Musik, wird sein Tonal geschwicht. Der Grund, warum sein Tonal sich fiir das
Medizinstudium entscheidet, also eine falsche Entscheidung trifft, ist der, dal das Tonal schon
zu dem Zeitpunkt schwach ist, da es diese Entscheidung trifft. Dieser .Mensch mag sagen, daf3
er seine Entscheidung aus Notwendigkeit getroffen hat, z.B. weil er glaubt, dal man mit Musik
kein Geld verdienen kann. Der eigentliche Grund ist jedoch, da3 er mutlos und dngstlich ist,
was wiederum ein Anzeichen fiir ein schwaches Tonal ist. Er ist kraftlos, weil er nicht gelernt
hat, die Kraft, die ihm gegeben wurde, anzunehmen. Es geniigt nicht, dal wir unsere Kraft

entdecken; wir miissen auch bereit sein, sie zu akzeptieren, sie zu vervollkommnen und zu
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realisieren. Der Musiker. der Arzt werden will, hélt seine Kraft fiir zu schwach. als dal} sie ihn
erndhren konnte. Er nimmt sie nicht an. Die Visionssuche dient dazu, personliche Kraft
offenbart zu bekommen. Deshalb ist es auch so wichtig, dal man dieser Vision folgt, ganz

gleich. welche Kraft man besitzt (s.a. Kap. Visionen, Geistreisen und Grof3e Triume). Die

personliche Kraft ist nicht nur Anlage und Féhigkeit. sondern auch gleichzeitig Ziel,
Herausforderung und Aufgabe. Keine Kraft ist geringer als die andere.

Wenn man auf der Strale Menschen beobachtet, kann man sehr deutlich sehen. wieviele
Tausende von ihnen ihre personliche Kraft nicht gefunden oder angenommen haben. Die
Straflen sind voll von lebenden Leichen. Sténdig werden sie krank. verstricken sich immer
mehr in ihre Tonalprobleme und fiihlen sich allenfalls dann kraftvoll ,wenn es dem Nachbarn
oder Kollegen noch schlechter geht als ihnen selbst. Sie laufen Berufen nach, die sie fiir
achtens- oder wiinschenswerter halten als andere, iiberfordern sich stindig, indem sie sich
Aufgaben aufhalsen oder aufdringen lassen, die ihnen nicht entsprechen, klammern sich
stindig an andere Leute, die ihnen die Verantwortung fiir sich selbst und ihr Leben abnehmen
sollen und lassen sich Visionen aufdringen, die nicht die ihren sind. Es braucht nur jemand zu
kommen, der {iber eine starke personliche Kraft verfiigt, und seine Vision zu verkiinden - und
schon laufen ihm alle nach. Wir suchen sténdig einen Fiihrer. einen Guru im Auf3en. machen
seine Vision zu unserer und folgen ihm blindlings. --um Teil mag dies daran liegen. dafl unser
heutiges Erziehungs- und Bildungssystem nicht gerade darauf ausgerichtet ist, dem Einzelnen
dabei zu helfen, seine personliche Kraft zu entdecken und zu entwickeln. Héufig lauft es
darauf hinaus,. dal den Kindern und Jugendlichen sogar verboten wird, einen bestimmten
Entwicklungsweg einzuschlagen. Eltern versuchen auch. meist unbewuft, ihren Kindern Kraft
zu stehlen, indem sie zwingen wollen. ihrer eigenen Vision zu folgen, anstatt das Kind seine
eigene Vision suchen zu lassen. Als Kind kann man sich in der Regel gegen solche Eingriffe
nicht wehren. und oft kann dieser Kraftverlust nur sehr schwer riickgéingig gemacht werden.
Natiirlich versuchen auch Kinder ihren Eltern Kraft zu stehlen. und so kommt es zu stindigen
Kidmpfen. Wenn man die heutige politische, gesellschaftliche und soziale Lage betrachtet, 143t
sich nur feststellen. daf3 es dringend notwendig wire. dal mehr Menschen ihre Kraft erkennen

und realisieren.
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PAKTISCHE UBUNGEN ZUR STARKUNG DES TONAL

1. DER KORPER

Unser Korper ist einer der wichtigsten Bestandteile des Tonal. Physische Gesundheit ist eine

Ausdrucksform des starken Tonal. Zur physischen Gesundheit gehort die Pflege des Korpers
und die Befriedigung seiner Bediirfnisse. Man kann seinen Korper zu immer groBerer
Leistungsfahigkeit trainieren, indem man intensiv Sport treibt. aber dies ist nicht unbedingt
notwendig. Viel wichtiger ist, da3 man lernt. sich in seinem Kd&rper Zuhause zu fiihlen, ihn zu
"beleben". Dies bedingt auch. dal man aufhort ihn zu iiberfordern oder daB man lernt, die
Uberforderung zumindest so zu gestalten. daB er dadurch nicht geschwicht wird. Unser Kérper
ist kein Gefangnis und man sollte ihn auch nicht als solches betrachten. Er ist eines unserer

wichtigsten Werkzeuge. und wir sollten uns bemiihen, es in Ordnung zu halten.

1.a. Korpergefiihl und Kleidung

Viele Menschen fiihlen sich in ihrem Korper nicht Zuhause, weil sie ihn nicht mégen. ihn fiir
héBlich halten. Gerade in spirituellen Bewegungen geht der Trend héufig in Richtung
Korperverdrangung. Gute Kleidung oder gar Make-up sind verpont. denn schlieBlich strebt
man ja nur nach den "inneren Werten". Kleidung und .Make-up verdndern einen Menschen
nicht nur in der Sicht anderer, sondern wirken auch direkt auf ihn selbst ein. Man sollte ruhig
versuchen, seine dullere Hiille zu verschonern. Es ist Oberhaupt nicht notwendig, jede Mode
mitzumachen; entscheidend ist vielmehr, da3 man seinen eigenen Stil findet und dal man die
Wirkung von Farben, Stoffen und Schnitten testet. Von Lynn Andrews (Autorin von: Die
Medizinfrau. Ansata Verlag, Interlaken. 1983) erzdhlt man in "Schamanen-Fachkreisen", daf3
sie ihren Schiilerinnen als erstes beibringt. wie sie sich kleiden und schminken sollen. um ihr
AuBeres in Einklang mit ihrer Persénlichkeit zu bringen. Dies mag vielleicht ein wenig
iibertrieben sein, doch halte ich den Ansatz filir grundsétzlich richtig. Wichtiger erscheint mir
allerdings das personliche Experimentieren mit Kleidung. Viele Menschen fiihlen sich z.B.
kraftvoller, wenn sie Leder oder Pelze tragen; andere mdgen vielleicht Seide vorziehen.
Schwarze Farben konnen die Konzentration fordern und den Menschen mit der Erdkraft
verbinden. AuBlerdem schiitzt schwarze Kleidung vor magischen An- und Eingriffen. Blaue
Farben haben oft eine beruhigende Wirkung und verleihen Geduld und ruhige Sicherheit. Man
konnte hier unendlich viele Beispiele aufzdhlen, aber jeder sollte fiir sich selbst herausfinden,

durch welche Kleidung er seine Kraft entwickeln und zum Ausdruck bringen kann. Allerdings
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sollte man darauf achten, daB man nicht von diesen Dingen ABHANGIG wird. Wer sich nicht

mehr ohne Make-up auf die Stral3e traut. hat etwas falsch gemacht.

1.b. Ernéhrung

Auch die Erndhrung spielt eine wichtige Rolle bei der Gesunderhaltung des Korpers. Das
Allerwichtigste ist, dal man die Dinge iBt. die einem schmecken. Man kann sich sehr damit
schaden, wenn man Lebensmittel in sich hineinwagt, die man zwar fiir gesund hilt. die jedoch
nicht schmackhaft sind. Wir sollten essen was uns schmeckt und was uns bekommt.

Pflanzenkraft ist sehr verschieden von Tierkraft. Nimmt man sehr viel pflanzliche Nahrung zu
sich und vermeidet man tierische Produkte, lebt und arbeitet man mit Pflanzenkraft. Diese ist
nicht "besser" als die Tierkraft, auch wenn uns manche Vegetarismus-Fanatiker dies einreden
wollen. Es ist einfach eine andere Kraft. Wir sollten darauf achten. welche Kraft wir in
bestimmten Situationen brauchen und diese dann zu uns nehmen. Eine Bekannte von mir, die
eigentlich Vegetarierin ist. erzdhlte mir einmal, daB3 sie, wenn sie sich traurig oder depressiv
fiihlt. ein sehr blutiges Steak it. Danach wiirde sie sich sofort besser fiihlen. Sie braucht in
belastenden Situationen Tierkraft, um ihre eigene Kraft zu stirken. Andere brauchen in
solchen Momenten Pflanzenkraft. Wir sollten testen, welche Nahrungsmittel uns in bestimmten
Situationen helfen, unsere eigene Kraft aufzubauen. Dies kann zusammen mit der Schulung
des Geschmackssinns geschehen. Auch die Menge der Nahrungsmittel sollte situativ bestimmt
werden. Manchmal braucht man einfach weniger Nahrung und es wére unsinnig, sich aus
Gewohnheit oder iibermiBiger GenuBBsucht vollzustopfen. zuviel zu essen nimmt uns genauso

viel Kraft wie ein Zuwenig.

l.c. Bewegung

Jeder Korper braucht ein gewisses Mall an Bewegung, um nicht schlaff und funktionsuntiichtig
zu werden. Da heute viele Menschen den ganzen Tag in Biiros sitzen oder einen grofen Teil
des Tages mit einseitigen Bewegungen verbringen, sollte man darauf achten, dal man sich
wenigstens gelegentlich seines ganzen Korpers

bewullt wird. Einseitige Sportarten sind zu vermeiden. Empfehlenswert sind z.B. Tai-Chi,

Judo. Karate, Taec Kwon Do etc., Tanz und Pantomime, Yoga.
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1.d. Entspannung und Schlaf

Genauso wichtig ist es. dal dem Korper geniigend Ruhephasen gegonnt werden. Man sollte
darauf achten, dal man geniigend Schlaf bekommt, denn schlieBlich ist die Zeit. die man mit
Schlafen verbringt, nicht verloren. Wenn wir mit Traumen arbeiten, kdnnen wir sie niitzen und
wiéhrenddessen unseren Korper entspannen. Auflerdem kann man noch zusitzlich
Entspannungsiibungen durchfuhren. Dies ist besonders dann anzuraten. wenn man sich

wihrend des Schlafens verkrampft und morgens mit steifen Gliedern aufwacht.

1.e. Sexualitét

Man lasse sich bitte nicht von irgendwelchen "Wei-Tantrikern" einreden, dafl Sexualitdt nur
auf einer hohen vergeistigten Ebene stattfinden diirfe, am besten sogar ohne jegliche
korperliche Beriihrung. Die sexuelle Askese oder auch die Vergeistigung der Sexualitdt stellen
wichtige Techniken im Rahmen sexualmagischer Praktiken dar. Sie dienen dazu. durch ein
Anstauen bzw. Umlenken der Sexualenergie. einen MOMENT DER KRAFT hervorzurufen.
In einem Moment der Kraft konzentriert sich magische/schamanische Kraft in uns, die uns dazu
befdhigt, in die Tiefen des Nagual vorzudringen. Aus diesem Grund ist es sinnvoll,
sexualmagische Techniken zu erlernen. Da die Anwendung sexualmagischer Praktiken jedoch
den natiirlichen Bediirfnissen des Kdrpers nicht unbedingt entspricht, sollte keinesfalls auf die
"normale" sexuelle Betédtigung verzichtet werden. da sonst das Tonal einpfindlich geschwécht
wird. Sexuelle Frustration ist eine der hdufigsten Ursachen fiir ein schwaches Tonal; deshalb

sollte man fiir eine regelméBige Befriedigung der sexuellen Bediirfnisse sorgen.

Diese Richtlinien beziehen sich auf das normale alltdgliche Leben. Unser Korper ist der
Behilter der personlichen Kraft. Wenn das Gefdl3 ein Loch hat, flief3t stindig Kraft aus. Ist der
Korper gesund und mit Kraft gefiillt, kann man auch Krankheiten widerstehen.

Wir nehmen stindig verschiedene Kréfte auf: durch die Nahrung, die Luft, durch
Traume, durch Geschlechtsverkehr etc. Diese Krifte konnen wir mit unserer personlichen

Kraft verbinden und sie so verstirken. Deshalb ist es natiirlich besonders wichtig zu wissen,
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was wir alles in uns aufnehmen, damit wir entscheiden kdnnen, was wir integrieren wollen und
was nicht. Dazu miissen wir unsere Aufmerksamkeit schulen. Aber wir miissen die Krifte
auch festhalten konnen, denn wenn jede Kraft sofort wieder ausflieBt, weil unser Korper
schwach ist, kdnnen wir sie auch nicht nutzen. Wenn sich beispielsweise jemand stdndig miide
und matt. fiihlt, hat er die Mdoglichkeit. durch gezielte Aufnahme von Energie, diesen Zustand
zu andern. Doch er kann soviel Energie aufnehmen wie er will - wenn der Korper
Schwachstellen hat, wird sie sofort wieder ausflieBen, und der alte Zustand ist wieder
hergestellt. Jeder sollte also die Schwachstellen seines Korpers herausfinden und versuchen.
sie zu flicken. Es besteht immer eine Wechselbeziehung zwischen Korper und Kraft. "Wenn
wir unseren Korper pflegen, gewinnen wir Kraft, denn unsere Kraft kann sich mit anderen
Kriften verbinden und im Korper verbleiben; dadurch wird auch der Korper wiederum
kraftvoller. Es niitzt nicht viel, stindig wie ein Vampir aus allem Kraft zu saugen, wenn man
sie doch nicht halten kann. In ein Fal ohne Boden kann man soviel gieen wie man will. es
wird nie genug sein. Flickt man zuerst den Kdorper. hat man nicht stindig ein Kraftdefizit und
kann sich bei der Aufnahme von Kréften auf jene beschrinken. die man gerade braucht, um
eine bestimmte Handlung durchzufahren. fiir die die eigene Kraft nicht ausreichen wiirde.

Der Schamane gibt niemals seine eigene Kraft weg. 'Wenn er eine Heilung durchfuhrt,
bittet er die Krifte. die er braucht, zu ihm zu kommen, und er nimmt sie zeitweise in sich auf,
um dem Patienten helfen zu konnen, oder er gibt sie direkt an ihn weiter. Im Idealfall
stabilisieren sich Kraft und Korper gegenseitig.

Wihrend seiner Lehrzeit arbeitet der Schamane hiufig mit der Technik der Nicht-Befriedigung
der korperlichen Bediirfnisse. Durch Fasten. sexuelle Enthaltsamkeit, Schlafentzug etc. wird
eine Spannung/Erschopfung erzeugt, die es dem Lernenden ermoglicht, einen Moment der
Kraft herbeizufithren. Der erfahrene Schamane benétigt diese Techniken jedoch nicht mehr,
weil er beliebig ins Zentrum der Kraft eintreten kann. Er befriedigt die Bediirfnisse seines
Korpers, damit dieser ein perfektes Gefal3 fiir die Kraft abgibt. Er identifiziert sich jedoch nicht
mit seinem Korper. ist also nicht EMOTIONAL ABHANGIG von der Befriedigung seiner
korperlichen Bediirfnisse.  Ein sehr erfahrener Schamane kann beispielsweise auf Sex
verzichten - er ist nicht abhéngig davon. Da er jedoch seinen Korper als ein Werkzeug der
Kraft betrachtet. sorgt er fiir seine sexuelle Befriedigung. Dadurch wird sein Tonal gestirkt, so
dall es ein gutes Gefdl abgibt. Eine emotionale oder auch physische Abhédngigkeit weist

jedoch immer auf ein schwaches Tonal hin.
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2. INSTINKT UND DIE SCHULUNG DER SINNESORGANE

Instinkt ist eine Art Korperintelligenz. Unser Instinkt ist heutzutage jedoch recht verkriippelt.
Die meisten Leuten wiirden heute z.B. nicht merken, wenn eine Speise verdorben ist, sofern
keine Farbverdanderungen, Schimmel, {ible Geriiche etc. festzustellen sind. Sie stellen ihre
Betten an Orten auf, die ihnen vielleicht Kraft entziehen und finden nicht die Orte, die ihnen
Kraft geben konnen. Sie flihlen nicht, ob ihnen ein Mensch mit guten oder bosen Absichten
entgegentritt, denn sie kdnnen nicht hinter seine Masken blicken.
Instinkt ist eine Art von Aufmerksamkeit. die heute fast nur noch bei Menschen vorkommt, die
in freier Wildnis leben. Zigeuner hélt man z.B. oft fiir ein miBtrauisches, verschlagenes Volk.
Fiir seBhaft Gewordene mag das vielleicht auch stimmen. denn Milltrauen steht in enger
Beziehung zum Instinkt. Instinkt ist eine neutrale Form der Wachsamkeit - Milltrauen ist
jedoch wertend. Die fahrenden Zigeuner sind Meister des Instinkts, so wie die Indianer Meister
des Trdumens sind. Die Ausbildung des Instinkts kann u.a. zur Féhigkeit des SEHENS fiihren.
Der Instinkt meldet sich bei uns hochstens in akuten Gefahrensituationen, wo er das
rationale BewuBtsein verdringt und die Kontrolle iiber den Korper tibernimmt. Instinkt ist aber
nicht nur ein wirkungsvoller Schutzmechanismus in Gefahrensituationen. (Als solcher ist er
dem Tonal zugehorig.) Es besteht auch die Moglichkeit. Wissen und Kraft instinktiv
wahrzunehmen - und hier werden die Grenzen zum Nagual flieBend. Ein Moment der
instinktiven Wahrnehmung kann das Sprungbrett zur Begegnung mit dem Nagual werden.
Instinkt ist jedoch nicht zwangsldufig nur in der freien Natur erlernbar. Wir kénnen ihn
genauso in einer Grof3stadt trainieren. Der Instinkt der Natur ist jedoch ein anderer als der der
GroBstadt; man mul} seine Wachsamkeit auf andere Dinge richten. Zu merken, dal man von
jemandem beobachtet wird, ist eine instinktive Reaktion. Wir nehmen die Person, die uns
beobachtet, nicht direkt mit unseren Sinnesorganen wahr, und wir sind auch nicht im Nagual,
so dafl wir SEHEN konnten, wer uns beobachtet. Vor einigen Jahren habe ich eine gréBere
Gruppe Frauen befragt. Mir war aufgefallen, dal Frauen z.B. hdufig wahrnehmen, wenn sie
jemand ansieht, den sie selbst nicht sehen konnen. Ich bin davon ausgegangen, daB diese
spezielle Art der instinktiven Wahrnehmung bei allen Frauen stirker ausgeprigt ist als bei
Mainnern. Es stellte sich Jedoch heraus, dall diese Féahigkeit besonders stark bei denjenigen
Frauen vorhanden war, die gesehen werden WOLLTEN, die die Aufmerksamkeit auf sich
lenken wollten. Diese Frauen erkldrten iibereinstimmend. dal3 sie sich mit einer bestimmten
Art von Energiefeld umgeben, welches knapp tliber der Haut liegt. Wenn nun der Blick eines
Menschen auf dieses Feld trifft, wird eine Reaktion ausgeldst, die entweder direkt auf der Haut

oder nur wenig von der Hautoberfliche entfernt als Hypersensibilitit. =~ Wérme- oder
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Kiltegefiihl wahrgenommen wird. Die gleichen Frauen wiren aber beim (Uberqueren der
Stralle angefahren worden, wenn sie ein Auto nicht rechtzeitig gesehen hétten. Die instinktive
Wahrnehmung wirkte in diesem Fall nur dort, wo auch die Aufmerksamkeit lag. Wenn wir
also unsere Wachsamkeit auf viele Bereiche ausdehnen. vergréBert sich auch der Bereich der
instinktiven Wahrnehmung. Das Erlernen der Wachsamkeit steht in enger Verbindung zur

Schulung der Sinnesorgane.

2.a. Das Gehor

Viele Menschen empfinden den Lirm der GrofB3stadt als unangenehm, sprechen aber von der
Wohltuenden Stille des Waldes. Da man sich. wenn man in einer GrofBstadt lebt. dem
Gerduschpegel anpassen muf3, 1468t man den Gehdrsinn abstumpfen. Wenn man jedoch ldngere
Zeit im Wald ist. wird man feststellen, daB3 das Gehor wieder empfindlicher wird. Plétzlich
kann von Stille keine Rede mehr sein. Die Gerdusche, die man mit dem abgestumpften Gehor
nicht wahrnehmen konnte, erscheinen jetzt libermédBig laut. Die Sensibilisierung oder
Abstumpfung erfolgt nach den Bedingungen der unmittelbaren Umgebung. Dieser Vorgang
der Anpassung erfolgt automatisch. dauert aber oft langere Zeit. Ist man z.B. immer von leise
redenden Menschen umgeben und kommt pldtzlich mit jemandem zusammen, der relativ laut
spricht, paBit sich das Gehoér meist nicht so schnell an. Oft kommt es dann zu einer
Uberreizung, die sich in Form von Kopf- oder Ohrenschmerzen, Miidigkeit, Gereiztheit etc.
ausdrucken kann. An diesem Beispiel sehen wir, dall eine Sensibilisierung der Sinnesorgane
nicht unter allen Umstinden empfehlenswert ist. Man darf Empfindlichkeit nicht mit
Wachsamkeit verwechseln. Statt dessen sollte man sich hauptsédchlich auf die Mdglichkeit der
schnellen Anpassung konzentrieren. Es sollte das Ziel sein, durch eine schnelle Anpassung an
die jeweiligen Umweltbedingungen eine optimale Sinneswahrnehmung zu erreichen. Befindet
man sich in einer GroB3stadt, mufl man die Sensibilitdt soweit herabschrauben, dafl der Larm
nicht stort; in einer ruhigen Umgebung muf3 sie heraufgesetzt werden, damit man iiberhaupt
etwas wahrnimmt. Innerhalb dieser Grenzen sollte die Wahrnehmung jedoch intensiver als

gewOhnlich sein.
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Ubung 1

Man stellt einen Plattenspieler oder ein Radio auf hohe Lautstirke. Im Zimmer sollte sich in
einiger Entfernung ein tickender Wecker, ein tropfender Wasserhahn o. 4. befinden. Das
Ticken sollte relativ leise sein. Nachdem man kurze Zeit laute Musik gehort hat, stellt man das
Gerét aus und richtet seine Aufmerksamkeit auf das Ticken. Normalerweise dauert es einige
Zeit, bis man es Oberhaupt wahrnimmt, und dann noch einige Zeit, bis man es ganz deutlich
hort. Diese Zeit der Anpassung sollte so weit wie moglich verkiirzt werden. Dazu fiihrt man
den Wechsel mehrmals hintereinander durch und versucht die Phasen "laut/leise" schneller zu

wechseln. Als Ziel sollte man sich eine Anpassungszeit von 2 Sekunden setzen.

Ubung 2

Man hort ldngere Zeit laute Musik und konzentriert sich dann auf das Ticken. Hier sollte das
Ziel eine Anpassungszeit von 5 Sekunden sein.

Ubung 3

Man versucht. Musik und Ticken gleichzeitig zu héren. Man beginnt mit gleich hoher
Lautstdrke von Ticken und Musik (Grundwert). wihrend man sich bemiiht, die Musik mit
einem und das Ticken mit dem anderen Ohr wahrzunehmen. erhdht man langsam die

Lautstiarke der Musik, bis man den Grundwert iiberschritten hat.

Ubung 4

Man nimmt zwei Radios und stellt verschiedene Sender sein. Es sollten auf beiden
Programmen Sendungen sein, bei denen viel gesprochen wird. Man versucht nun, beide Texte
gleichgut zu verstehen. Dies sollte solange geiibt werden, bis man in der Lage ist. beide Texte

kurz zusammenzufassen.
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2.b. Der Geschmack

Jeder wird das Gefiihl des "Heihungers" auf ein bestimmtes Nahrungsmittel schon einmal
erlebt haben. Dies geschieht natiirlich besonders oft bei Menschen, die eine bestimmte Diét
einhalten, die ihnen nicht schmeckt, oder bei denjenigen, die sich sehr einseitig erndhren. Wir
konnen zwei verschiedene Arten von HeiBhunger unterscheiden: Die erste bildet das Signal
des Korpers, daB er einen bestimmten Stoff benétigt. z.B. Vitamine, Mineralstoffe. Eiweil etc.
Pl6tzlich meint man, man miilite unbedingt Tomaten. Fleisch, Fisch oder Brot essen. Dies
geschieht auch ohne dal man eines dieser Nahrungsmittel im Geschift oder auf Plakaten sieht.
Es kommt ganz iiberraschend und meldet sich solange wieder, bis man dieses Nahrungsmittel
oder eines, das ebenfalls die gewlinschten Stoffe erhélt, zu sich nimmt.

Die andere Form des HeiBhungers resultiert meist aus einer iberméfBigen GenuB3sucht.
Wenn ein iibergewichtiger Mensch sich einer Abmagerungskur unterziehen will. muf3 er meist
Dinge essen, die seinen Geschmackssinn nicht befriedigen. Es ist nicht unbedingt der Hunger.
der ihn seine Diit abbrechen 1d6t. sondern sein "Wunsch nach mehr Geschmacksreizung. (Dies
wiederum kann sehr verschiedene Griinde haben. auf die wir hier leider nicht weiter eingehen
konnen.) Wenn wir unseren Geschmackssinn in der richtigen Weise ausbilden, kénnen wir
damit eine ganze Reihe von Erndhrungsgewohnheiten, die die Ursache fiir viele Krankheiten

bilden, verandern.

Ubung 1

Man {ibt zunéchst, sich den Geschmack verschiedener Speisen nacheinander vorzustellen. Die
Geschmacksempfindung sollte so lebendig sein. dal man glaubt. man wiirde gerade einen
Bissen dieser Speise im Mund zerkauen. Dies kann auch sehr hilfreich sein, wenn man unfahig
ist, seine eigene GenuBsucht in den Griff zu bekommen. Sofern man seine Diét einhalten will,
kann man die Geschmacksvorstellung mit entsprechenden Gesten verbinden. so dafl man ein
Stiick Sahnetorte genieBen kann, ohne es wirklich zu essen. Je stirker die Vorstellungskraft ist,
desto befriedigter wird man sich fiihlen. Dies wird zwar nicht das Grundproblem, ndmlich die

Gier nach sinnlichem GenuB, 16sen. aber zumindest helfen, das Ubergewicht abzubauen.
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Ubung 2

Wenn man beliebig jeden Geschmack auf der Junge spiiren kann. sollte man darauf achten,
welcher Geschmack auftaucht, wenn man hungrig ist. Diese Speise sollte man dann auch zu
sich nehmen. Verniinftige Erndhrung hat sehr wenig mit Kalorientabellen oder Modedidten zu
tun. Unser Korper weill meistens sehr genau, was er bendtigt, nur sind wir selten bereit, ihm
zuzuhoren. Der Korper hat nicht viele Moglichkeiten, sich uns mitzuteilen. Das Hervorrufen
eines bestimmten Geschmacks kann zu einer solchen Ausdrucksmdéglichkeit werden. Genauso,
wie der Korper Hunger oder Appetitlosigkeit signalisieren kann. so kann er auch ausdriicken,
dal3 eine Speise nicht bekdmmlich ist. In Extremféllen macht sich Ekel bemerkbar, was bis
zum Erbrechen fiihren kann. Die kleinen Anzeichen davor werden von uns meist nicht
bemerkt. Wenn man sich also nicht sicher ist, ob man die richtige Speise gewihlt hat, sollte
man dem ersten Bissen nachspiiren und die Reaktion des Korpers abwarten. Macht sich
irgendein ungutes Gefiihl bemerkbar, sollte man die Speise stehen lassen. Wenn es wirklich
unumgéanglich ist. diese Speise zu essen, sollte man moglichst bald danach erbrechen. Das mag
sich drastisch anhoren, ist jedoch sehr sinnvoll. Ein nicht bekdmmliches Essen kann uns

mehrere Tage quilen. und das ist noch viel uneffektiver.

Ubung 3

Wihrend des Essens sollte man Ablenkungen vermeiden. Man bringt der Nahrung Achtung
entgegen. indem man sie in Ruhe geniefit. Fiihren wir beim Essen heftige Diskussionen oder
lesen Zeitung, stopfen wir damit nur etwas in uns hinein, ohne es richtig zu wiirdigen. Wenn
man seine Aufmerksamkeit verdoppeln kann, worauf wir spiter noch kommen werden, ist es
moglich. das Essen mit einer anderen Tatigkeit zu verbinden. Man sollte jedoch nie die
Nahrung gedankenlos in sich hineinstopfen. Jeder Bissen sollte bewullit wahrgenommen
werden, die ganze Aufmerksamkeit sollte sich. auf die Speise konzentrieren. Man wird
iiberrascht sein. wieviel bewufter man die Kraft eines Nahrungsmittels erkennt. Wenn man
jedoch bewuflt mit den ganz speziellen Kriaften eines Nahrungsmittels umgeht. sie erkennt und

einsetzt, wenn der Kdrper sie braucht. kann man seine personliche Kraft wesentlich verstéirken.
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2.c. Der Geruch

Geruchseindriicke nehmen wir meist nur auf einer unbewuf3ten Ebene wahr. Deshalb sind wir
auch gerade hier besonders beeinfluBbar. Wir reagieren zwar auf Geriiche, bemerken aber meist
nicht, dal wir dies tun. Gelegentlich fillt uns vielleicht auf, dal wir Menschen, die ein zu
starkes Parfum benutzen, lieber nicht so nah an uns heranlassen, oder da3 wir uns in Rdumen
unwohl fiihlen. die mit Geriichen von alten oder kranken Menschen erfiillt sind. Zwischen
einem auffillig angenehmen oder unangenehmen Geruch liegen jedoch viele Zwischenstufen,
die wir nicht bewuflt wahrnehmen. Ein gutes Parfum sollte so zusammengesetzt sein, da3 man
es nicht bewuflt riechen kann, wenn man es sparsam verwendet. Die Geruchswahrnehmung
teilt sich dann dem UnbewuBten mit, und man fiihlt sich auf unerkldrliche Weise angezogen.
Parfums, denen man aphrodisische Wirkungen zuschreibt. werden meist viel zu stark
aufgetragen. Dadurch wirken sie nicht mehr auf das Unbewuflte anderer Menschen ein und
verfehlen so ihren Zweck. Korpergeriiche, die man heutzutage mit allen moglichen Sprays,
Seifen und Cremes zu vernichten sucht. konnen ein vorziigliches Erkennungsmerkmal sein,
wenn man sich erst einmal auf ihre Wahrnehmung sensibilisiert hat. Hier liegt natiirlich die
Vermutung nahe. daf} die Bekdmpfung der Korpergeruchs dem unbewuf3ten Wunsch entspringt,
das Erkennen der Personlichkeit eines ,Menschen durch Geruchswahrnehmung zu verhindern.
Ausdriicke wie "jemanden nicht riechen konnen" oder "die Sache stinkt zum Himmel" werden
heute nur noch als Metaphern benutzt. Wenn wir jedoch unseren Geruchssinn schérfen, haben
wir z.B. ein ausgezeichnetes Mittel an der Hand. das uns hilft, Menschen besser einschétzen zu
konnen. Die Féhigkeit kann natiirlich im "Positiven" wie auch im "Negativen" eingesetzt
werden. So ist es beispielsweise mdglich, wichtige Aufschliisse {iber den Gesundheitszustand
eines Menschen zu erhalten. der um eine Heilung gebeten hat. Dieselbe Methode kann man
aber auch anwenden, um sich personliche Vorteile zu verschaffen, weil man ndmlich die
geheimen Angste oder Wiinsche eines Menschen erkennt und ihn so manipulieren kann. Die
Methode selbst ist vollig neutral. Wie man sie verwendet. liegt in der Verantwortung eines

jeden einzelnen, der stets die Konsequenzen fiir sein Handeln tragen mu8.

Ubung 1

Wir beginnen mit dem Geruch des Alters. Dieser ist relativ einfach zu erkennen: erdhaft.
modrig. Bei einem gesunden alten Menschen hat der Geruch nichts Unangenehmes an sich.

Man konnte ihn mit dem Geruch von feuchter brauner Erde oder von nassen Steinen
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vergleichen. Dazu kommt noch der personliche Korpergeruch, der sich mit dem Altersgeruch
vermengt oder ihn {iberlagert. Es geht zundchst nur darum. den Altersgeruch zu erkennen.
Dies kann man bei Verwandten, in Altenheimen oder einfach in 6ffentlichen Verkehrsmitteln

tiben.

Ubung 2

Wir kommen nun zum Geruch der Angst. Dieser kann verschiedene Formen annehmen, meist
hat er jedoch sduerlichen oder beilend scharfen Charakter. Je nach Intensitit der Angst wird
der personliche Korpergeruch stark tiberlagert. Handelt es sich um eine spontane oder
situationsbedingte Angst (Priifungsangst. Versagensangst bei einer bevorstehenden
unangenehmen Situation, heftiger Schreck etc.), ist der Geruch anders als bei chronischen
Angsten. Bei chronischen, tiefliegenden Angsten (Lebensangst, Todesangst, Menschenangst
etc.), an denen nicht gearbeitet wird. macht sich oft zusitzlich noch ein staubig-muffiger
Geruch bemerkbar, wobei die Intensitit meist niedriger ist als bei der spontanen,
situationsbedingten Angst. Es sollte eine genaue Klassifizierung der unterschiedlichen
Geruchsformen der Angst erstellt werden. Am besten beginnt man mit den
Wahrnehmungsiibungen im Familien- oder Bekanntenkreis, da am Anfang die Bestitigung der

eigenen Vermutungen recht hilfreich sein kann.

Ubung 3

Der Geruch der Krankheit ist meist recht auffillig. Die Klassifizierung ist allerdings schwierig
und erfordert lange Zeit der geduldigen Beobachtung, bis man die Geriliche verschiedener
Krankheiten erkennen und einordnen kann. Zunéchst sollte man beginnen, einfach in "krank"
oder "nicht krank" zu unterscheiden. Oft kann man starken personlichen Korpergeruch mit
Krankheitsgeruch verwechseln. Angstgeruch ist mit dem Krankheitsgeruch verwandt. Angst
kann sich schlieBlich auch in einer Krankheit manifestieren. wobei man als Beobachter
unterscheiden lernen muf3. ob dies schon eingetreten ist oder noch nicht. Allein an diesen
beiden Punkten sehen wir schon die Schwierigkeiten. die hier auf uns zukommen. Es wiirde
zuweit flihren. auf dieses Thema nidher einzugehen-, auerdem ist es sehr schwierig. feine
Geruchsunterschiede zu objektivieren. Es zeigt sich immer wieder, dal Menschen gleiche
Worte als Annéherungen fiir verschiedene Geriiche benutzen oder dal} ein bestimmter Geruch
verschieden beschrieben wird. Deshalb ist es sinnvoll. wenn sich jeder seine eigenen

Vergleiche und Kategorien erschafft.
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Ubung 4

Es besteht die Moglichkeit, durch die Analyse des personlichen Korpergeruchs wertvolle
Aufschliisse {iber den Charakter eines Menschen zu erhalten. Man kann die Korpergeriiche in
verschiedene Klassen einteilen. Wenn man bei mehreren Menschen den "gleichen" Geruch
feststellt (genau gleiche Geriiche treten duBerst selten auf, aber man hat es 6fters mit gleichen
Grundsubstanzen zu tun, die sich mit einem individuellen Beigeruch vermischen). sind meist
auch dhnliche Charaktereigenschaften vorhanden. Jeder sollte fiir sich allein eine Typologie
aufstellen, da. wie gesagt. die Geruchswahrnehmung sehr unterschiedlich, bzw. individuell sein

kann.

Ubung 5

Um bei der Beurteilung eines Menschen nach seinem Korpergeruch den personlichen

Geruch von einem Krankheits-, Angst-, Altersgeruch etc. trennen zu konnen, muBl man
zundchst lernen. zwei bekannte Geriiche, die miteinander vermengt wurden, zu unterscheiden
und isoliert wahrzunehmen. Dies 148t sich sehr leicht beim Kochen trainieren. Wenn man z.B.
in eine Fleischbrithe Zwiebeln gibt., riecht man normalerweise Zwiebelsuppe. Jetzt mufl man
versuchen, Zwiebeln und Fleischbriihe einzeln zu riechen. Ein guter Koch kann z.B. anhand
des Geruchs eines fertigen Gerichts dessen einzelne Bestandteile aufzdhlen. und dabei handelt
es sich ja meist um mehr als nur zwei. Hat man erst einmal die Féhigkeit erworben, aus einem
Geruchsgemenge die einzelnen Bestandteile zu isolieren, kann man dies miihelos auf andere
Bereiche iibertragen. sofern einem die einzelnen Bestandteile prinzipiell vom Geruch her
vertraut sind. Bei Menschen wird man mit der Zeit auch immer wieder Bestandteile entdecken,
die man bisher noch nicht bemerkt hat. Diese mufl man dann in seine Tvpologie aufnehmen

und den Zusammenhang mit einzelnen Charaktereigenschaften erkennen.

2.d. Das Sehen

Unsere visuelle Wahrnehmung ist in unserer Kultur relativ stark ausgebildet. Allerdings sind

wir daran gewdhnt, unseren Blick auf irgendein Objekt einzustellen und die gesamte
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Aufmerksamkeit darauf zu richten. Wenn wir z.B. ein Buch lesen, sind wir meist unfdhig,
gleichzeitig- andere optische Eindriicke wahrzunehmen. Unser Blick braucht stindig
irgendwelche Dinge, an denen er sich festhalten kann. Den Blick schleifen zu lassen gestatten
wir uns hochstens mal im Urlaub oder wenn wir gerade nichts zu tun haben. was so gut wie nie
passiert. und selbst dann halten wir uns meist schnell wieder an irgendetwas fest. Die Fahigkeit
des schamanischen Sehens ist jedoch nur erlernbar, wenn wir diesen Fixierungszwang
zumindest zeitweise l0sen konnen. Wir gehen hier jetzt noch nicht auf die Wahrnehmung im
verdnderten BewulBtseinszustand ein, denn diese hat nicht unbedingt etwas mit dem optischen

Sehen zu tun.

Ubung 1

Um den Fixierungszwang zu 16sen, setzt man sich auf eine Bank an einer belebten Strafle oder
in ein vielbesuchtes Restaurant. Dort schaut man umher, jedoch ohne. wie wir dies gewdhnt
sind. Menschen oder Gegenstdnde direkt anzuschauen oder gar zu beobachten. Dabei sollte
der Blick nicht auf "unscharf" gestellt werden. Jeder Mensch oder jedes Ding soll angesehen
werden. doch soll der Blick nicht verweilen. Diese Ubung fiihrt man etwa eine halbe Stunde
lang durch und wiederholt sie solange, bis man nicht mehr den Wunsch verspiirt, die Dinge zu

fixieren.

Ubung 2

Wenn der Fixierungszwang gelost ist.. 143t man seinen Blick schweifen, vielleicht etwas
langsamer als bei Ubung 1. Unser Blick wird sich jetzt von einigen Dingen oder Menschen
angezogen fiihlen, Wéhrend er iiber andere einfach hinweggleitet, ohne da3 eine Reaktion in
uns ausgelost wird. Die Dinge oder Personen, von denen sich unser Blick angezogen fiihlt.
sollten wir genauer beobachten. Es sollte eine Liste aufgestellt werden. Bei dieser Ubung kann

man sehr viel iiber seine selektive Wahrnehmung erfahren.

Ubung 3

Diejenigen Leser, die gelegentlich mit Schamanen zusammenkommen. werden sicher schon
bemerkt haben, dafl diese die Angewohnheit haben. Dinge oder Personen oft nicht direkt

anzusehen. Besonders deutlich kann man das beobachten, wenn man einem Schamanen direkt
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gegeniibersitzt. Manchmal schaut er knapp an uns vorbei. oder er richtet seinen Blick auf einen
Punkt dicht {iber unserem Kopf, oder er bremst seinen Blick ab, bevor er uns beriihrt. Dies ist
eine der einfachsten Techniken, um das "Aurasehen" zu erlernen. Man richtet seinen Blick also
immer knapp neben die Umrisse eines Korpers und versucht dabei an nichts zu denken.
sondern statt dessen einfach aufnahmefihig zu sein. Ich personlich habe die Erfahrung
gemacht. daB sich als Ansatzpunkt bei Personen die Kopf- oder Schultergegend am besten
eignet. Danach kann man dann mit dem Blick den gesamten Korperumrif3 abtasten.

Sieht man die Aura erst einmal an einem Punkt deutlich, kann man sie bald darauf ganz
erkennen. Diese Art der Wahrnehmung ist Teil des Grenzbereichs zwischen Tonal und Nagual.
Wenn wir uns daran erinnern, wie wir als Kinder gesehen haben, werden wir feststellen. daf3
wir damals dem Fixierungszwang wesentlich weniger unterlagen, als wir es im
Erwachsenenalter tun. Unsere Wahrnehmung in der Tonalwelt war weitaus weniger begrenzt.
Diesen Zustand kénnen wir mit etwas Geduld und Ubung wieder erreichen. Von diesem Punkt

aus ist es nur noch ein kleiner Schritt bis zum Nagual.

Ubung 4
Eine weitere wichtige Ubung ist das Starren. Dabei fixiert man einen Gegenstand

bewegungslos und ohne zu zwinkern mit dem Blick. Diese Technik fiihrt uns, in Verbindung

mit dem Erzeugen der Gedankenleere, in das schamanische Sehen.

2.e. Der Tastsinn

Einen groflen Teil unserer Zeit verbringen wir damit. Dinge zu beriihren, aber wir tun es meist
automatisch und gedankenlos. '"Wer FUHLT es denn schon wirklich.. wenn er eine
Biiroklammer, einen schmutzigen Teller, ein Weinglas oder einen Hammer in der Hand halt?
Selbst die Beriithrungen unter Menschen sind viel zu oft ein Automatismus und kein echtes
sinnliches Gefiihl. Im allgemeinen liegt unser BewuBtsein nicht bei den Dingen, die wir mit
unseren Hianden tun. Wir erledigen tiglich so viele kleine Routinearbeiten. bei denen wir dann
an den kommenden Urlaub, den Streit mit dem Partner, die Pldne fiir den kommenden Tag etc.
denken. Wir schenken den Dingen Oberhaupt keine Aufmerksamkeit. auler wenn wir uns

vielleicht bei einer dieser Routinetétigkeiten verletzen,
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Ubung 1

Man versucht sich einen Tag lang hauptsidchlich auf den Tastsinn zu konzentrieren. Alles, was
man mit den Hénden tut, sollte bewulit empfunden werden. Banale Dinge wie Zahnpastatuben
oder Zeitungen werden sich plotzlich vollig anders anfiihlen als man es gewohnt ist. Wenn
man die Dinge alle bewuf3t beriihrt,. wird man zu Anfang fiir die simpelsten Handlungen das
Doppelte an Zeit bendtigen, da die Bewegungen unkoordinierter werden. Manchmal wird man
sogar eine ganz gewohnliche Handlung unterbrechen miissen, weil man nicht mehr weil, wie
man sie sonst immer durchgefiihrt hat. Eine gute Ubung, um seine Aktionsmuster zu

durchschauen und sie zu iiberpriifen!

Ubung 2

.Man sucht ca. 20 verschieden geformte Steine. Diese legt man vor sich auf einen Tisch,
belastet sie nacheinander und prégt sich ihre Form und Struktur ein. Dann schlieBt man die

Augen und versucht die Steine durch Belasten wiederzuerkennen.

Ubung 3

Man geht in einen Wald. sucht sich einen Baum aus und befiihlt zunédchst seine Rinde. Dann
legt man die Hiande flach an den Stamm und bewegt sie in der gleichen Position langsam vom
Baum weg. Die ganze Aufmerksamkeit soll auf die Empfindung in den Handfldchen
konzentriert werden. Dann bewegt man die Hinde wieder auf den Stamm zu und versucht, die
Reichweite der Baumenergie zu bestimmen. Sie macht sich als ein leichter Widerstand
bemerkbar, wenn man seine Hinde dem Stamm ndhert. Durch mehrmaliges Wegziehen und

Annidhern kann man die Grenze des Energiefeldes relativ genau bestimmen.
Ubung 4

In der gleichen Weise kann man auch die Aura eines Menschen ertasten. Dabei sollte man

auch besonders auf die Energiestrome der Chakras achten.
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2.f. Das Vervielfachen der Aufmerksamkeit

Es gibt zahlreiche andere Mdglichkeiten die Sinnesorgane zu schulen.

Rahmen dieser Studie nur einige wenige Anregungen gegeben werden.

zusitzliche Mdoglichkeiten entdecken bzw. entwickeln.

die Wahrnehmung mit den anderen Sinnesorganen nach. So vergroBern wir

Leider kénnen im

Jeder sollte selbst

Wenn wir unsere Aufmerksamkeit auf ein bestimmtes Sinnesorgan richten, 148t meist

unsere

Aufmerksamkeit nicht, sondern verteilen sie nur in anderer Form. Zunéichst miissen wir also

lernen. unsere Aufmerksamkeit zu verdoppeln, zu verdreifachen etc.

Ubungsvorschlige:

- gleichzeitig ein Buch lesen und Musik horen;

essen und lesen;

Duftdle ausprobieren und Kaffee trinken;

Geschirrspiilen und Radio horen.

einen Gegenstand aus Ton formen und --Zeitung lesen:

Weihrauch oder Kriuter verbrennen. ein Bild betrachten und essen.

lesen Musik horen und essen;

fernsehen. Musik horen. lesen und essen-.

fernsehen. Briefe schreiben. essen und Weihrauch verbrennen; telefonieren. fernsehen

trinken. Briefe schreiben und rauchen.

. etwas
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3. DAS DENKEN

Aufgrund unseres besonders stark entwickelten rationalen Denkens sind wir iiberhaupt in der
Lage, in unserer heutigen Umwelt. in die wir hineingeboren sind, zu {iberleben. Ganz gleich,
ob man die Vormachtstellung des Denkens akzeptiert oder nicht: wir konnen die
Entwicklungen der letzten Jahrzehnte nicht riickgéngig machen und miissen uns mit den
heutigen Gegebenheiten auseinandersetzen und sie als Bestandteile unseres heutigen
Lebensraums begreifen. Ich bin der Ansicht, da3 wir auf unsere technischen Errungenschaften
nicht stolz zu sein brauchen - das gibt uns aber noch lange nicht das Recht sie zu verteufeln.
Die Dinge. die unser \'erstand geschaffen hat. sind von sich aus weder heilbringend noch
bosartig. Unser Verstand ist nur deshalb so gefahrlich, weil wir in anderen menschlichen
Bereichen extrem unterentwickelt sind. Das Wissen um physikalische oder chemische
Vorginge ist genauso neutral wie das Wissen um Sonnenaufgang und -untergang. Wir
scheitern nur an dem Umgang mit diesem Wissen, was sicher auch auf unsere einseitige
Entwicklung des Denkens zurlickgefiihrt werden kann. Da wir jedoch in unserer heutigen Zeit
und in unserem Kulturkreis ohne unsere hochentwickelte Form des Denkens nicht
iiberlebensfdhig wiren, ist es unsinnig zu glauben, man konnte zu einer neuen Ganzheit
gelangen, indem man es einschrinkt. Ganz im Gegenteil. wir miissen unser Denken noch
weiter ausbilden. Allerdings miissen wir uns bemiihen. auch unser emotionales, triebhaftes,
spirituelles und soziales Sein auf den gleichen Entwicklungsstand zu bringen. Unser \'erstand
funktioniert ja leider nicht so unabhingig wie wir es gerne hitten. Indem wir versucht haben,
unser Denken iiber alles. was den Rest des Menschen ausmacht, zu stellen. haben wir nur eins
erreicht, ndmlich daB alles, was wir so erfolgreich verdringt haben. nun unsere Denkmuster
bestimmt ohne dall wir es bemerken. So benutzen wir unser Denken z.B. dazu. immer
kompliziertere Waffen zu entwickeln, weil irgendwo eine vollig unhinterfragte Angst vor "dem
Feind" steht, dem man in seiner Hilflosigkeit den Namen "Russe", "Amerikaner" oder
"Chinese" gibt. Gleichzeitig sitzen hinter den jeweiligen Grenzen die \Menschen zitternd
beieinander und hoffen. dafl es keinen Krieg geben moge. An den beriihmten Fragen. die
Kriegsdienstverweigeren so gerne gestellt werden, konnen wir sehen. wie leicht unser Denken
von unbewuBten Angsten manipuliert werden kann. Meist sind wir nicht dazu fihig, unsere
Angste oder HaBgefiihle auch nur anzusehen. So geschieht es auch. daB wir eine
Angelegenheit nie wirklich durchdenken konnen. weil da immer ein Wunsch. eine Angst oder
ein Trieb auftaucht. der uns unseren ach so kiithlen Kopf schnell vergessen 148t. Durch unsere
Denkfédhigkeit haben wir soviel Wissen erworben. dal man fiir jeden Fachbereich

hochqualifizierte Spezialisten braucht, die jedoch auch nur wieder einen Teil des Materials
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iiberblicken konnen. Aber unser Denken funktioniert leider nur im Elfenbeinturm des
Forschungslabors wirklich effizient. DrauBlen in der rauhen Wirklichkeit zeigt sich dann, daf3
wir zwar zum Mond fliegen konnen. aber immer noch kein verniinftiges, durchfiihrbares
Konzept gefunden haben, wie wir der Umweltverschmutzung Einhalt gebieten kdnnen.
Natiirlich leben wir heute recht bequem mit den Errungenschaften der 'Wissenschaftler, nur
was niitzt uns das alles, wenn es unser Uberleben in Frage stellt. Je abstrakter unser Denken
wird. desto mehr entfernen wir uns von den alltdglichen Gegebenheiten und Erfordernissen.
Wie manche Menschen in Phantasien fliichten, die sie fiir Visionen halten, fliichten andere ins
abstrakte Denken und sprechen von der wahren, freien, alles {iberwindenden Kraft des Geistes.
Wir missen endlich lernen. unser Denken zu erweitern, anstatt immer neue Muster zu
entwickeln. die genauso linear und begrenzt sind wie die allen. Dazu gehort z.B., dall jeder
Einzelne beginnt, seine Denkmuster und -strukturen zu hinterfragen. = Wir miissen
beispielsweise stindig irgendwelche Entscheidungen treffen. Dies tun wir entweder
gefiihlsméBig, instinktiv, intuitiv, unbewuflt, oder wir denken nach. Die gefiihlsméBige
Entscheidung nennen wir meist "spontan" und sagen hinterher: "Ich konnte nicht anders" - was
zwar meistens nicht stimmt und nur ein trotziges Sichgehenlassen darstellt. im Augenblick
jedoch gerade mal wieder in Mode ist. Auf eine instinktive Entscheidung wiirde das schon eher
zutreffen, sofern man hier iiberhauptnoch von Entscheidung reden kann. Eine intuitive
Entscheidung trifft man aufgrund von Ahnungen oder Eingebungen und ist sehr frustriert, wenn
man sich getduscht hat. Die unbewuften Entscheidungen treffen wir am héufigsten; d.h. wir
verhalten uns einfach passiv und glauben, dafl wir so jede Verantwortung abschieben kdnnen.
In der Regel reden wir dann von "Sachzwingen". '"Notwendigkeiten" und "in-etwas-
hineinschlittern". Wir stellen uns dann auf den Standpunkt: "Was kann ich denn schon dafiir,
daf} sich die Dinge so entwickeln? Mich trifft keine Schuld." Allerdings wird dabei immer
wieder vergessen, da3 wir, auch wenn wir uns passiv verhalten, immer Entscheidungen treffen.
Gegen passives Verhalten ist ja nichts einzuwenden. nur mufl man erkennen. dafl man damit die
Entscheidung trifft, andere fiir sich entscheiden zu lassen. und dann darf man sich hinterher
auch nicht beklagen. Wenn wir durch nachdenken entscheiden, spielen alle die vorgenannten
Faktoren auch eine Rolle, denn wir brauchen ja Material, das wir analysieren, strukturieren
konnen etc. Leider gehen wir dabei meistens so vor, dal wir uns einen Haufen unsinniger
Fragen stellen und dann Plus- und Minuspunkte gegeneinander aufwiegen. Da man sich nicht
wirklich mit den Grundlagen auseinandersetzt, ist es auch kein Wunder. dal man dauernd
Fehlentscheidungen trifft, die das Tonal schwichen. z.B. werden selten die Minuspunkte, die
bei der Entscheidungsfindung bestimmte Wege blockieren. hinterfragt. Hat man fiinf positive

Faktoren, gegen die drei negative stehen, wird man selten an diesen drei wunden Punkten
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arbeiten. Und das ist eine Ignoranz. die uns spéter teuer zu stehen kommen kann. Es folgen
nun einige Ubungen. die verhirtete Denkstrukturen aufldsen helfen sollen und die Anregungen

zur konstruktiven Arbeit an der Entscheidungsfahigkeit bieten kdnnen.

3.a. Ubergeordnete Denkstrukturen

Unsere Denkstrukturen werden nicht nur von individuellen Faktoren wie z.B. Angsten.
Wiinschen. Bediirfnissen und personlichem Mythos geprdgt, sondern auch von
iibergeordneteren wie --,Zeitgeist, Kultur etc.  Zundchst werden wir nun mit den
iibergeordneten Faktoren arbeiten. In der Zeit der Science Fiction und Fantasy Literatur haben
wir eine gro3e Auswahl an verschiedenen Phantasiewelten. in denen die handelnden Personen
oft ganz anderen, uns fremden Denkstrukturen folgen. Wir kdnnen uns nun imaginativ, in die
eine oder andere Romanfigur hineinversetzen und versuchen. die ihr zugeeignete Denkstruktur
anzunehmen. Wir sollten verschiedene Welten und Personen ausprobieren und gelegentlich
auch solche auswiihlen, die uns nicht gefallen. Diese Ubung dient nicht dazu, unsere Zeit und
Kultur zu transzendieren. Sie soll uns nur helfen, die Relativitdt dieser Faktoren zu erkennen
und die diesbeziigliche Priagung deutlicher wahrzunehmen. ohne ihr wertend
gegeniiberzutreten. Wir werden zwar nicht zu einem Indianer. wenn wir lernen zu denken wie
ein Indianer, doch kann dieses Spiel mit den Denkstrukturen uns helfen, fremde sowie unsere
eigenen individuellen Denkmuster zu erkennen und von iibergeordneten Strukturen zu

unterscheiden.

3.b. Individuelle Denkstrukturen

Kommen wir nun zu den individuellen Denkstrukturen. Obwohl diese Muster stindig priasent
sind und wir uns unentwegt in ihnen bewegen. nehmen wir sie doch nur sehr selten wahr. Das
einmal eingespeicherte Material wird meist nicht mehr hinterfragt. Allenfalls bei der
Entscheidungsfindung und Problemlosung wird uns gelegentlich bewult. da3 wir uns stindig
im Kreis drehen und mit unserem Denken immer wieder an die gleichen Grenzen stof3en.
Diese Momente sollten wir herausgreifen, um uns mit diesen Grenzen niher zu beschéftigen.
Welche Gedanken lassen wir gar nicht erst zu. an welche klammern wir uns etc.? Die
Ergebnisse sollen aufgeschrieben werden. Anhand der Grenzen kdnnen wir bestimmte Muster
bis zu ihrem Ursprung zuriickverfolgen und erkennen, wie unsere Entscheidungen dadurch

gepriagt wurden. So werden uns auch die Muster, die zu Fehlentscheidungen gefiihrt haben,
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deutlich. Da sich unser Denken fast ausschlieBlich in kausalen logischen Bahnen bewegt. ist es

relativ einfach. sich an die Ursache der Denkfehler heranzutasten.

3.c. Uberpriifung der Denkmuster

Oft sind die Ursachen, die zu einem bestimmten Denkmuster gefiihrt haben, gar nicht mehr
relevant. Wir haben nur vergessen, diese Information in unserem Denkcomputer zu lschen.
Alle Muster sollten darauthin iiberpriift und gegebenenfalls eliminiert werden. Bei der
vorherigen Ubung haben wir gelernt, ein Denkmuster bis zu seinem Ursprung
zuriickzuverfolgen. Wenn wir nun beispielsweise entdecken. dafl uns Furcht dazu bewogen
hat, ein solches Denkmuster zu erschaffen, und nun erkennen, dall wir diese Furcht heute gar
nicht mehr empfinden, kdnnen wir das Denkmuster 16schen. Zu diesem Zweck stellt man es
sich noch einmal genau vor und gibt ihm vielleicht auch einen Namen. Dann 6ffnet man mit
den entsprechenden Gesten eine imaginative Tiir und schreit, so laut man es vermag: "Raus!"
Man beachte dabei, dal durch dieses eine Wort das gesamte Denkmuster hinausgeschleudert

werden mufl. Danach schlieBBt man die Tur wieder.

3.d. Das Aufbrechen starrer Denkmuster

Die iibriggebliebenen Muster sind meist nicht so einfach zu knacken, da sie durch Faktoren
bestimmt werden, die uns bewul3t nicht zugénglich sind oder in unserer Erinnerung verfalscht
werden. Solche Muster konnen durchschaut werden. indem man mit seinem Denken spielt,
sich z.B. in Personen hineinversetzt, die man gut kennt und versucht. eine Angelegenheit mit
deren Denkstrukturen zu betrachten. Wenn man diese dann mit seinen eigenen vergleicht,

gewinnt man oft erstaunliche Erkenntnisse und méglicherweise eine grofere Flexibilitit.

3.e. Denkmuster und Entscheidungsfahigkeit

Zunichst sollten wir unsere Aufmerksamkeit darauf richten, zu erkennen, wie oft wir uns in
Entscheidungssituationen befinden. Wir miissen erkennen, dafl unser ganzer Tagesablauf von
Entscheidungen geprdgt wurde, die wir einmal getroffen haben. Und jeden Tag treffen wir
neue Entscheidungen, die auch wiederum unsere Zukunft prigen. Meist reagieren wir jedoch

so automatisch, dal wir gar nicht bemerken, dal wir stindig Entscheidungen treffen.
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Irgendwann einmal hat sich jemand z.B. angewdhnt, niemals vor Mitternacht schlafen zu
gehen. Diese Gewohnheit behélt er jahrelang bei - moglicherweise sogar sein ganzes Leben
lang. Dieser Mensch wiirde sicherlich nie auf den Gedanken kommen, zu behaupten, dal3 es
sich hierbei um eine ENTSCHEIDUNG handelt. Tatsdchlich handelt es sich aber hier um eine
Entscheidung. Wir miissen uns dariiber bewul3t werden, dall wir jede Minute unseres Lebens
durch scheinbar banale Entscheidungen gestalten. Man sollte zundchst einmal versuchen zu
erkennen, wie oft man in einer Situation automatisch reagiert. Dann sollte man versuchen,
alles, was man tut, bewullt zu tun und sich immer dariiber im klaren sein. dafl man sich dazu
entschieden hat, diese Dinge zu tun. Dabei wird man feststellen, da3 man téglich hunderte von
Entscheidungen trifft. Wer sich dariiber bewulit geworden ist, kann nicht mehr behaupten, daf3

er "fremdbestimmt" lebt und "Sachzwingen" gehorcht.

3.f. Konstruktive Entscheidungsfindung

Haben wir erst einmal erkannt, wir hdufig wir uns filir oder gegen etwas entscheiden. sollten wir
uns angewoOhnen. diesen Prozel so bewullt wie mdglich zu erleben. So sollten wir uns vor

jeder Entscheidung folgende Fragen stellen:

1) Entspricht diese Losung (Handlung. Situation etc.) meinen Anlagen und Fahigkeiten?

2) Besitze ich geniigend Kraft, um meine Aufgabe zu erfiillen (diese Handlung
durchzufiihren. in dieser Situation zu bestehen etc:.)?

3) Betrachte ich diese Aufgabe (Situation,. Handlung etc.) als eine Herausforderung?

4) Bin ich bereit, diese Herausforderung anzunehmen?

.Mit diesen vier Fragen hat man die wesentlichen Punkte beriihrt und kann Fehlentscheidungen
weitgehend vermeiden. Wurde eine von diesen Fragen mit "nein" beantwortet, mufl man
solange an diesem Punkt arbeiten, bis man die Frage schlieBlich mit "ja" beantworten kann.
Gelingt dies nicht, mufl man eine andere Entscheidungsmoglichkeit in der gleichen Form
durchgehen. bis man eine Losung findet. die allen vier Fragen standhdlt. Man muf natiirlich
lernen. sich selbst und seine Lebensumsténde realistisch einzuschitzen. Wenn man mit diesen
vier Fragen stindig arbeitet, wird man bald erkennen, wie weit man sich von seinem Weg
entfernt hat und lernen, durch Selbsterkenntnis und selbstverantwortliches Denken
Fehlentscheidungen, die vom Weg abfiihren, in Zukunft vermeiden zu konnen. Am haufigsten

werden wir anfangs an unserer unrealistischen Einschitzung der Dinge und unserer Selbst
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scheitern. Doch mit viel Geduld und stindiger Ubung werden uns bald nicht mehr selbst
beliigen, denn wir erkennen unsere Verantwortlichkeit in jeder Entscheidung wieder und
wissen, daf3 wir die unangenehmen Konsequenzen vermeiden kénnen, wenn wir ehrlich zu uns
selbst sind. So sind wir dann auch nicht mehr dazu fahig, anderen die Schuld fiir unser
Geschick in die Schuhe zu schieben. Durch diese Ubung erfihrt unser Denken eine

erstaunliche Umformung.

4. DIE GEFUHLE

Wie gerade schon angedeutet. sind es meist unsere Gefiihle, die unsere rationalen
Entscheidungen torpedieren. Wenn wir unsere "negativen" Gefiihle verdrangen. werden sie zu
schwarzen Schatten, die wir fiirchten. Aber auch die "positiven" Gefiihle werden. da sie so
kein Gegengewicht finden. zu Schatten - nennen wir sie einfach weifle Schatten. Vor den
schwarzen Schatten versuchen wir zu flichen, wiahrend wir nach den weilen Schatten suchen
und streben. ohne uns jedoch dariiber bewullt zu sein, daB3 es sich bei ithnen auch nur um
Schatten handelt. Solange wir in der Dualitét leben, miissen wir uns beiden Seiten nédhern, sie
erkennen und mit ihnen umgehen lernen. Wenn wir dies nicht tun, richten wir eine Schranke
zwischen uns und unseren Gefiihlen auf. Das macht es uns unmoglich, irgendetwas wirklich zu
empfinden. Da wir bestimmte Gefiihle aus unserer Erinnerung kennen, setzen wir gelegentlich
auch diese Erinnerung an die Stelle eines echten Gefiihls.

Manchmal glauben wir sogar, da3 wir in einer bestimmten Situation doch dieses oder jenes
Gefiihl haben miifiten und fragen uns dann, warum wir es nicht empfinden. FEin ganz
alltdgliches Beispiel: Jemand hat einen guten Job. eine nette Familie, es geht ihm finanziell gut,
er ist gesund - und er fragt sich, warum er dennoch nicht gliicklich ist. Er glaubt. daB3 alle diese
Dinge zusammengenommen Gliick ergeben miifiten. Vielleicht ist er nicht einmal unzufrieden,
er empfindet eben nur kein Gliick. Dies zeigt an, dal} er seine schwarzen Schatten erfolgreich
eingeschlossen hat und nun in seinen weillen Schatten lebt. Auf dem Weg der Suche nach den
weillen Schatten hat er sich selbst verloren. Die Entwicklung von Schatten hingt natiirlich eng
mit der Vormachtsstellung unseres Denkens zusammen. Setzt man das Denken oder den
Intellekt iiber die Gefiihlsrealitdt, bleibt einem oft gar nichts anderes iibrig, als Schatten zu
entwickeln. Es fiihrt dazu. daB wir Gefiihle nicht mehr als Realitdt begreifen. Die einzige
Realitdt, die wir gelten lassen, ist die der Vernunft. bzw. jener Instanz, die wir als "verniinftig"

bezeichnen. In der Regel benutzen wir unsere "Vernunft" nur dazu, um uns mdglichst
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geschickt um die schwarzen Schatten herumzumandvrieren. Leider machen wir uns dabei nicht
klar, daB3 Schatten unser Leben und unsere Entscheidungen genauso prigen, wie es echte
Gefiihle tun. Doch wir geben uns der Illusion hin, da wir mit unseren Schatten machen
konnen, was wir wollen. Das fiihrt letztendlich nur dazu, daB3 wir glauben, unsere Gefiihle zu
beherrschen, wiahrend wir uns in Wirklichkeit von den Schatten beherrschen lassen. Trifft man
beispielsweise eine Entscheidung und wihlt einen bestimmten Weg, auf dem man nicht mit
seiner Angst konfrontiert wird. 1d6t man sich von seinen schwarzen Schatten beherrschen. Alle
anderen Entscheidungsmoglichkeiten 1468t man unberiicksichtigt, weil man Angst vor der Angst
hat. Vielleicht wére es jedoch viel sinnvoller, eine der anderen Moglichkeiten zu ergreifen.
Anstatt sich mit seinen augenblicklichen Gefiihlen auseinanderzusetzen. wihlt man den Weg
des geringsten Widerstands, akzeptiert die schwarzen Schatten ohne sie zu hinterfragen und

verleiht thnen dadurch immer mehr Stabilitit.

4.a. Die Unterscheidung von Gefiihlen und Schatten

Zunéchst miissen wir lernen. unsere Gefiihle als eine Realitdt zu begreifen, anstatt uns mit. wie
wir glauben, leicht kontrollierbaren Schatten zu identifizieren. Man nimmt sich etwa eine
Stunde Zeit und sucht einen ruhigen Ort auf. Dann stellt man sein Denken ab und 148t einfach
Geflihle in sich aufsteigen, ohne zu versuchen sie zu lenken oder zu beeinflussen. Man horcht
einfach in sich hinein. Einen Moment wird man vielleicht gar nichts fiihlen, dann empfindet
man vielleicht seine jetzige Situation. die Ruhe. das Alleinsein etc., und frither oder spiter
kommen dann die Gefiihlserinnerungen. Erinnerungen an Situationen, in denen wir traurig,
miide. erregt, haBlerfiillt. gliicklich. zufrieden oder mit Freude erfiillt waren, die jetzt wiederum
neue Gefiihle in uns auslosen. Nun kdnnen wir seiten einfach ein Gefiihl haben, ohne stindig
dariiber zu reflektieren. Wenn uns das Gefiihl unangenehm erscheint, beginnen wir zu
iiberlegen, wie wir Situationen vermeiden kdnnen, in denen dies Gefiihl erzeugt wird, oder wir
denken nach. ob wir hédtten anders fiihlen konnen etc. Ist das Gefiihl angenehm, iiberlegen wir
vielleicht, wie wir es wiederbekommen oder noch steigern konnen. Wahrend wir in uns gehen,
sollten wir jegliches Denken vermeiden und uns nur auf die momentanen Empfindungen
konzentrieren. Taucht ein Schatten auf. sollte er als solcher erkannt und einfach nicht beachtet

werden.
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4.b. Beobachtung der Gefiihle

Eine der Ursachen fiir die Verdringung von Gefiihlen ist darin zu suchen, dafl entweder
bestimmte oder sogar jegliche GefiihlsduBBerungen, bzw. deren Realisierung gesellschaftlich
nicht geduldet werden. Es ist durchaus verstindlich, dal eine Gesellschaft einen Mord als
Ausdruck von HaBgefiihl nicht akzeptiert. Man mul} jedoch auch an andere menschliche
Gemeinschaften denken, bei denen auch Gesten der Zuneigung nur im Dunkeln und hinter
verschlossenen Tiiren akzeptiert wurden. So ist es natiirlich einfacher, bestimmte Gefiihle erst
gar nicht zuzulassen, als sich mit dem Problem des Ausdrucks eines Gefiihls herumzuplagen.
Zum Teil liegen unsere Schwierigkeiten auch darin begriindet,. dafl unsere Mdglichkeiten,
Geflihle auszudriicken, relativ begrenzt sind und wir uns nur wenig Miihe geben. diese zu
erweitern. Normalerweise verdringen wir Gefiihle so lange, bis sie einfach nicht mehr zu
unterdriicken sind, und wenn sie dann hervorbrechen, sind uns Form und Stil ziemlich egal.
Die spirituellen oder psychologischen Bewegungen, die sich mit der Gefiihlsbefreiung
beschéftigen, lehren meist nur seelischen Exhibitionismus. In der Gruppe darf man dann iiber
alle seine Gefiihle und Gefiihlchen reden. Eine Ausnahme bilden hier vielleicht einige
Gruppen, die Psychodrama anbieten oder manche Encountergruppen. Sich alles von der Seele
zu reden und mitleidvolle Zuhdrer um sich versammelt zu sehen, mag fiir einen Moment recht
befreiend wirken. Doch es ist nicht weitgehend genug, denn was soll man tun. wenn einem
einmal niemand zuho6rt und man mit seinen Gefiihlen. bzw. Schatten, allein dasteht und nach
wie vor unfihig ist, sich auf eine Konfrontation einzulassen?

Wir miissen lernen. Gefiihle vor uns selbst zuzulassen. Zunidchst geht es darum. dafl wir
unsere eigenen Gefiihlsbewegungen kennenlernen, dafl wir wissen. wann und .warum wir mit
Liebe. HaB. Verachtung, Freude oder Trauer reagieren. Wir sollten nicht versuchen. dem
Schattenmaterial zu neuen Ausdrucksmoglichkeiten zu verhelfen. Wir miissen zunéchst unsere
echten Gefiihle entdecken. Wenn wir also etwas fiihlen, sollten wir diesem Gefiihl nachgehen
und priifen, ob es sich um ein echtes Gefiihl handelt. Die Schatten sind fiir uns oft so real, daf3
wir einen Zwang verspiiren sie zu dulern, wie wir es bei echten Gefiihlen tun wiirden. Damit
haben wir uns gleich doppelt betrogen: Wir kimpfen die echten Gefiihle nieder und setzen die
Schatten miihsam durch. Durch Ubung 1 haben wir einen Schritt zur Unterscheidung der
echten Gefiihle und der Schatten getan. Darauf aufbauend. miissen wir jetzt eine Zeitlang
stindig in uns hineinhorchen, um in der Gegenwart Schatten und echte Gefiihle

auseinanderzuhalten und die Schatten verarbeiten zu konnen.
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4.3. Bewultes Erleben der Gefiihle

Parallel dazu miissen wir, bevor wir unseren echten Gefiihlen im AuBlen Ausdruck verleihen,
lernen" sie fiir uns allein genieBen zu konnen, ohne jegliche Wertung. Wir miissen zuerst in
unsere Gefiihle hineingehen, ehe wir sie wieder ins AuBlen schicken. Wenn wir Hal}
empfinden, sollten wir zundchst einmal darauf achten, welche Kraft und Vitalitéit plotzlich in
uns freigesetzt wird, bevor wir einen Waldlauf machen oder auf ein Kissen eindreschen. um
diese Kraft moglichst schnell wieder loszuwerden. Empfinden wir Trauer, sollten wir in die
Weichheit und die Sensibilitdt der Trauer hineingehen, ehe wir anfangen zu weinen. Fiihlen
wir Freude, miissen wir erst die Warme und das Lachen in uns erfassen, bevor wir unsere

Freunde anrufen. um sie mit ithnen zu teilen.

4.e. Realisierung der Gefiihle

Wir sollten uns moglichst viele verschiedene Moglichkeiten suchen, Gefiihle auszudriicken.
denn sonst ergeben sich wieder festgelegte Muster, die die Schattenentwicklung fordern
konnten. Wir brauchen uns wirklich keine Sorgen zu machen, daB3 uns das den ganzen Tag
beschiftigt hdlt. Wenn wir die Schatten erst einmal {iberwunden haben, werden wir erstaunt
sein, wie einfach echte Gefiihle zu handhaben sind. AuBerdem dringen ja auch nicht alle
Gefiihle nach aktiver Verwirklichung. Ein echtes Gefiihl, dal nach Ausdruck verlangt, sollte
man moglichst schnell realisieren. L&Bt man zu. dall sich wieder etwas anstaut, schafft man
damit die beste Grundlage fiir einen neuen Schatten. Wenn man von einem Freund beleidigt
wird und plotzlich Wut in sich aufsteigen fiihlt, in das Gefiihl hineingeht und es auf seine
Echtheit priift, erkennt, daB3 es sich nicht um Schattenmaterial handelt, das der andere in seiner
Ahnungslosigkeit beriihrt hat, sicht man besser zu. dall man seine Wut sofort loswird. Je nach
Bediirfnis und Veranlagung kann man den Freund zwei Minuten lang anbriillen, die Tiir hinter
sich zudonnern, leise nach drauflen gehen und an seinem Punchingball {iben, in den Teppich
beillen etc. Dies ist eine hygienischere Methode als sich wochenlang zu drgern und dabei krank
zu werden oder komplizierte Racheplidne zu schmieden und sich stdndig den Schatten eines
echten Gefiihls ins Gedichtnis zu rufen.

Man sollte seine Gefiihle allerdings soweit unter Kontrolle halten, dal man immer weil3,
was man tut. Jemandem wegen einer Beleidigung an die Gurgel zu springen ist nicht nur
unangemessen, sondern hat auch unangenehme Konsequenzen, die man hinterher nicht mehr

wahrhaben mochte. Man erinnere sich hier auch an die "vier Fragen". Durch die
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Beschiftigung mit unseren eigenen Gefiihlen lernen wir auch, nachsichtiger gegeniiber anderen
Menschen zu werden, die uns aus ihrer eigenen Gefiihlsverspanntheit heraus ihre Schatten
entgegenbringen. Allerdings diirfen wir nicht aus lauter Verstidndnis zulassen, daf3 sie uns auf

unserem eigenen Weg behindern.

DIE BEGEGNUNG MIT DEM NAGUAL

Wie die Begegnung mit dem Nagual letztendlich aussehen wird, 146t sich nicht voraussagen.
Wenn man mit einem Lehrer zusammenarbeitet, neigt man dazu, dhnliche Erfahrungen zu
machen wie er. Fiir die meisten Skeptiker mufl dies den Anschein haben, daB das ganze
System auf reiner Suggestion beruhe. Doch so einfach ist es leider nicht. Ich habe selbst die
Erfahrung gemacht, dal man am besten von einem Schamanen lernen kann, wenn man in
seinen Kreis, seine Welt eintritt. Wenn man den Schamanen jedoch gerade erst kennengelernt
hat und nichts iiber seinen Kreis weill, aber Trotzdem Erfahrungen macht, die seinen
entsprechen - was relativ hdufig vorkommt - kann man dies meiner Meinung nach nicht mehr
mit Suggestion erkldren. Es wird natiirlich hdufig mit Suggestion gearbeitet, aber sie bildet
nicht die eigentliche Grundlage schamanischer Arbeit. Wenn der Schamane seinem Schiiler
sagt,. daB3 er auf einer Geistreise einen bestimmten Ort aufsuchen soll und ihm den Weg und
den Ort beschreibt, dann hat dies schon suggestiven Charakter. Das gilt auch, wenn der
Schiiler sich vom Lehrer eine Vision, die er nicht versteht. erkldren 146t. Doch die Suggestion
ist nur eine von vielen Techniken, die der Schamane geschickt einsetzt - oft auch, um den
Schiiler damit in die Irre zu fiihren. Abgesehen von diesen Techniken gibt es aber noch ein
anderes Phdanomen, durch das der Schiiler wesentlich stirker gepragt wird, ndmlich den schon
erwidhnten KREIS DES SCHAMANEN. Es ist sehr schwierig mit Worten zu beschreiben. was
dieser Kreis eigentlich ist, woraus er besteht etc. Weiterhin einmal enthélt der Kreis des
Schamanen seine personliche Kraft, seine Art zu fiihlen. zu denken, sich zu bewegen, zu
arbeiten, der Welt zu begegnen etc. Weiterhin finden wir dort seine magischen/schamanischen
Fahigkeiten, seine Aufgabe, seine Berufung, seine Talente, seine Kraftlieder, Visionen,
Traume, Krafttiere, Hilfsgeister etc. Der Kreis des Schamanen ist also so etwas wie ein
personlicher Kosmos. Es ist klar. daB jeder Schamane einen eigenen Kreis hat, der sich

wiederum von denen anderer Schamanen mehr oder weniger unterscheidet.
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Damit der Schiiler etwas lernen kann, muf} er in den Kreis des Schamanen treten. Dies tut er
entweder von sich aus, oder der Schamane zieht ihn hinein. Natiirlich hdngt dies auch eng mit
der dogmatischen Form der Unterweisung zusammen, die zumindest am Anfang der Lehrzeit
praktiziert wird. Wenn man keinen personlichen Lehrer hat und nicht gerade ein Naturtalent
ist, mufl man versuchen, in den Kreis eines Autors. der Schamane ist oder iiber entsprechende
Erfahrungen verfiigt, eintreten. Da man meistens mehrere Lehrer hat oder verschiedene
Autoren liest, lernt man auf diese Weise verschiedene Kreise kennen. Zunéchst arbeitet man
also mit dem Wissen und dem Erfahrungsschatz seiner Lehrer, wobei man dies moglichst
unkritisch angehen sollte. Man lernt am schnellsten und am besten, wenn man sich moglichst
viel im Kreis seiner Lehrer authdlt. Das bedeutet natiirlich nicht, daB man seine Lehrer stindig
sehen muBl. Es handelt sich dabei mehr um eine mentale oder auch astrale Energiebriicke, die
sich der Schiiler schafft, um eine stindige Verbindung zum Kreis des Lehrers zu haben. Eine
kritische Einstellung 148t die Verbindung jedoch sofort schwécher werden. Schamanismus
kann man eben nicht auf intellektuelle Weise erlernen, sondern nur durch die Aufmerksamkeit
des Herzens. Irgendwann gelangt dann jeder Schiiler an einen Punkt, an dem es notwendig
wird. daB er sich seinen eigenen Kreis erschafft. Das bedeutet auch, da3 er sich von seinen
Lehrern abnabeln muf3. Nun kann er beginnen, das ganze Material kritisch zu {iberpriifen. Man
sondert die Dinge aus, die man nicht verwenden kann und beginnt die Liicken zu schlie3en.
Dies ist meist eine ziemlich trostlose Phase. Man sto3t immer wieder an seine eigenen
Grenzen, fiihlt sich hilflos und einsam. Doch die Erschaffung des eigenen Kreises ist von
aullerordentlicher Wichtigkeit fiir jeden Schiiler, denn erst hier offenbart sich die eigene
schamanische Kraft. Solange man sich des Potentials des Lehrers bedienen konnte. gingen
einem viele Dinge leicht von der Hand. Dies kann sich aber schlagartig dndern, sobald die
Verbindung geldst wurde. Jetzt ist man ganz auf sich selbst gestellt und kann Hilfe oder
Fiihrung nur noch im Nagual suchen.

Wihrend seiner Lehrzeit macht der Schiiler natiirlich einige Erfahrungen mit dem
Nagual. In Visionen erhélt er Hinweise, wie sich bestimmte Kréfte erwerben lassen und wie
sie eingesetzt werden konnen. Man erhilt in Triumen oder Visionen Kraftlieder. Rituale,
Zeremonien oder auch "Geschenke". Es kann auch geschehen, dal man geistige Fiihrer oder
Lehrer kennenlernt. Oft ist es aber so, da3 uns das Nagual Erfahrungen beschert, die uns
einfach nur durcheinanderbringen, die uns verwirren. Castanedas Geschichten beispielsweise
sind voll von Beschreibungen solcher Erfahrungen. (Sollte alles, was er geschrieben hat, frei
erfunden sein, woriiber sich die "Fachleute" noch nicht im klaren sind, so finden sich bei ihm
zumindest doch sehr wertvolle Hinweise fiir die schamanische Arbeit. Seine Geschichten sind

moglicherweise nicht "wahr" in unserem Sinne, doch enthalten sie eine 'Wahrheit auf einer
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Ebene, die man als Schamane nicht in Frage stellen wiirde.) Jeder Schiiler macht im Laufe der
Zeit dhnliche Erfahrungen, fiir die er keine Erklarung findet. Man mul} sich einfach damit
abfinden, dafl das Nagual und seine Funktionsweise nicht mit den Werkzeugen des Tonal zu
erfassen ist. 'Wenn wir geduldig abwarten, werden wir unsere Erfahrungen im Nagual
vielleicht irgendwann verstehen, doch wird dieses Verstehen eher ein intuitives Erfassen als ein
rationales Erkldren sein.

Wenn man damit beginnt, seinen eigenen Kreis zu erschaffen, sollte man zunéchst die Lehren
iiberpriifen. gleichgiiltig ob man sie durch einen personlichen Kontakt oder durch Biicher
vermittelt bekommen hat. Der Schamane orientiert sich immer an seiner eigenen Erfahrung.
Stimmen die Lehren mit den eigenen Erfahrungen iiberein und ist man féhig, mit ihnen zu
arbeiten, sollten diese integriert werden. Was sich nicht durch Erfahrung bestétigen 1463t, mul3
nicht zwangsldufig falsch sein - es mag nur fiir einen personlich nicht anwendbar sein, oder es
ist nicht der richtige Ort und die richtige Zeit, um mit diesen Lehren zu arbeiten. Die
"modernen" Schamanen. die alte Traditionen mit dem Wissen fremder Kulturen verbinden oder
dieses oft durch sehr komplexe personliche Erfahrung anreichern, werden meist von den
Traditionalisten angefeindet. Die Traditionalisten sind sicher im Recht, wenn sie Schamanen
kritisieren, die ihr rein personliches Wissen als uraltes indianisches Wissen verkaufen wollen.
Wir sollten jedoch, da wir nicht wirklich die Mdglichkeit haben, die kulturelle Echtheit einer
Lehre zu tiberpriifen, die Sache pragmatisch angehen und das integrieren, womit wir hier und
heute selbst erfolgreich arbeiten konnen. Bei der Erschaffung des eigenen Kreises zdhlt nur
unsere eigene Erfahrung. Wenn also etwas unserer eigenen Erfahrung widerspricht und/oder fiir
uns nicht anwendbar ist, sollten wir es erst einmal beiseite lassen.

Durch die kritische Uberpriifung gewinnen wir eine Distanz zu unseren Lehrern und miissen
nun lernen, dem Nagual selbstindig gegeniiberzutreten. Man mag dem Nagual schon oft,
begegnet sein - der Kreis des Lehrers stellt immer eine Beeinflussung dar, von der wir uns in
der Regel erst dann 16sen, wenn wir uns auch vom Lehrer gelost haben. Ich halte diesen Schritt
fiir sehr wichtig. besonders deshalb, weil viele Schiiler gerade an dieser Hiirde scheitern.
Sobald sie alleingelassen werden, sind ihre Begegnungen mit dem Nagual schwach, sofern sie
Oberhaupt stattfinden. Die Erlebnisse sind oft viel weniger beeindruckend, als sie es vorher
waren, was auch dazu flihrt, da3 manche dann glauben, sie hitten kein Talent oder dal} die
Phantasie die echten Erlebnisse ersetzen soll. In diese Phase gelangt jedoch jeder Schiiler, und
je besser der Lehrer war, desto mehr wird er zu kimpfen haben. Doch sollte man sich nicht
entmutigen lassen und statt dessen versuchen, seinen eigenen Kreis aufzubauen, indem man
ohne Hilfe und Beeinflussung die Begegnung mit dem Nagual sucht und geduldig wartet, bis

man dort Wissen und Kraft findet. Die Techniken, die der Schamane anwendet, um mit dem
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Nagual in Beriihrung zu kommen, sind meist sehr schlicht, doch sie erfordern Kraft, Mut,
Geduld, Vertrauen und Demut. Die richtige geistige, seelische und korperliche Einstellung
bzw. Verfassung ist im Schamanismus immer wichtiger als das duflere Brimborium. Deshalb
erscheinen uns die Techniken des "Ur-Schamanismus" oft als banal, was sie rein dul3erlich
betrachtet wahrscheinlich auch sind. Die meisten Schiiler sind auch dementsprechend
enttduscht, wenn sie nach monatelangem Training zur Stirkung des Tonal zum ersten Mal dem
Nagual begegnen sollen. Die Techniken sind derart simpel, da es uns fast wie eine
Beleidigung erscheint. Auflerdem erinnern sie meist stark an das Tonal-Training. Wenn sie
jedoch mit der richtigen Einstellung an die Sache herangehen. sind sie meist vom Ergebnis.
also der Begegnung mit dem Nagual, doch sehr beeindruckt. Die folgenden fiinf Techniken
sind ebenfalls sehr schlicht. Man denke also immer daran, da es von der richtigen

Geisteshaltung abhingt, ob sie zum Erfolg fithren oder nicht.

Ubung 1

Man streut auf einer Waldlichtung um sich herum einen Kreis aus Mehl oder zeichnet ihn mit
einem Stiick Holz auf die Erde. Die vier Himmelsrichtungen werden markiert. An jedem
Punkt bringt man ein Opfer fiir die jeweilige Richtung dar. Die Opfergaben fiir Sonne und
Erde werden in der Mitte des Kreises dargebracht. Die Zeremonie wird im Sommer tagsiiber
durchgefiihrt. Man stellt sich in die Mitte des Kreises (wenn feste Opfergaben verwendet
wurden, sollten sie hinter einem liegen), in die Richtung des Sonnenstands. Das rechte Auge
ist ganz und das linke halb geschlossen. Durch das linke Auge nimmt man Sonnenenergie auf,
wobei man den Kopf ganz leicht hin und her bewegt. Gleichzeitig nimmt man Erdkraft auf.
indem man die Erde unter seinen Fiilen spiirt und "Wurzeln schlédgt", durch die man die Kraft
nach oben saugt. Wenn sich Sonnen- und Erdk-raft im Korper treffen, sollte man sich der
Léngsachse, die so gebildet wird. bewullt werden. Wihrenddessen betet man zur Sonne und zur
Erde. Dann wendet man sich nacheinander an die vier Richtungen. Man bleibt in der Mitte des
Kreises stehen und dreht sich jeweils in die Richtung, zu der man spricht. Die Lidngsachse
sollte dabei immer gespiirt werden. Ist man wieder am Ausgangspunkt angelangt, bleibt man
stehen und zieht die vier Krifte zusammen. so daB} sie sich im Korper treffen und ein
waagerechtes Kreuz bilden ', dessen Mitte auf die der Langsachse trifft. Der Punkt, an dem
sich zuerst Sonne und Erde und dann die vier Richtungen treffen. ist unser Mittelpunkt und
auch der unseres Kreises. Dann begeben wir uns geistig in diesen Mittelpunkt und warten, bis

das Nagual zu uns kommt.
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Ubung 2

Durch die Schulung unserer Sinnesorgane haben wir eine erhohte Aufmerksamkeit erworben.

Wenn wir diese in Verbindung mit einer speziellen Gangart einsetzen,

sind wir fahig, eine Art "Radar" zu entwickeln. Die Gangart wollen wir Gleitgang nennen. man
sollte flaches Schuhwerk tragen. Die Sohle sollte weich, jedoch nicht zu dick sein. Das
wichtigste ist. da man die Fiile immer moglichst nah an der Erde beldBt und flach und weich
aufsetzt. Normalerweise setzen wir die Ferse zuerst auf und rollen den Ful} dann ab, wobei wir
oft noch die Knie durchdriicken, so daf3 der ganze Kdorper bei jedem Schritt erschiittert wird.
Abgesehen davon, dafl wir dadurch schneller ermiiden, stort dies auch unsere Wahrnehmung.
Im Gleitgang bleiben die Knie immer leicht gebeugt. Der FuB3, der sich nach vorn bewegt, wird
flach iiber den Erdboden geschoben. ohne ihn jedoch zu beriihren, und sanft aufgesetzt. Man
kann es in etwa mit dem Gehen auf Glatteis vergleichen. Der Gleitgang ist flieBend und
erschiittert den Korper nur minimal. Die Atmung sollte ruhig, tief und gleichméBig sein. Die
Anzahl der Schritte beim Einatmen sollte der beim Ausatmen entsprechen.  Die
GleichméBigkeit ist sehr wichtig. Der Korper wird, wenn man sich an den Gleitgang gewdhnt
hat, weniger schnell ermiiden, und man kann auch wesentlich schneller gehen, ohne dafl man
sich dabei anstrengen miif3te oder gar auBer Atem gerat.

Um den "Radar" zu entwickeln, wenden wir den Gleitgang an, schlieBen die Augen
soweit, dafl wir nur noch verschwommen sehen kénnen und erhéhen unsere Aufmerksamkeit
auf ein Maximum. Wir verlagern jetzt die Aufmerksamkeit soweit nach auflen, da3 wir einen
Bereich von etwa drei Metern Umkreis "abtasten" konnen. Wenn wir unsere Aufmerksamkeit
nach auflen verlagert haben, nehmen wir nicht mehr wie gewdhnlich mit unseren
Sinnesorganen wahr. In diesem verdnderten BewuBtseinszustand kommen wir sehr leicht in
Beriihrung mit dem Nagual. Uben kann man auf einem Waldspaziergang, wie aber auch mitten

in der Stadt - am Anfang sind Fu3gidngerzonen vielleicht zu empfehlen.

Ubung 3

'Wenn wir Ubung 2 durchfuhren und uns zusitzlich auf unser drittes Auge konzentrieren, treten

wir, wenn uns das Nagual beriihrt, in den Zustand des "Sehens" ein. Dies hort sich zunichst
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recht einfach an, erfordert aber sehr viel Geduld und Training. Oft kann es hilfreich sein, wenn
man in Situationen trainiert, die nicht ganz ungeféhrlich sind. Hat man den inneren "Radar" gut
ausgebildet, wird man unbewegten oder sich langsam bewegenden Hindernissen problemlos
ausweichen konnen. Der "Radar" zeigt jedoch nicht die Art des Hindernisses an; man nimmt es
wabhr, aber man sieht es nicht. Alles, was liber den Umkreis von drei Metern hinausgeht, wird
nicht wahrgenommen; ein schnell fahrendes Auto wiirde man deshalb zu spit bemerken. Hat
man die Fahigkeit des "Sehens" erworben, wird man das Auto zwar nicht unbedingt als Auto in
seiner gewOhnlichen Form wahrnehmen, doch sieht man ein sich schnell bewegendes Etwas
und kann rechtzeitig reagieren. Wenn man z.B. schnell lduft, registriert der "Radar" die
Hindernisse meist zu spit. Dies kann man sehr leicht bei einem Waldlauf ausprobieren. Offnet
sich das dritte Auge nicht, wird man sich einige Beulen einhandeln. Wenn man sich dessen
jedoch bewuBt ist und nicht schummelt, sondern einfach draufloslduft, hat man meistens
Erfolg.

Eine beliebte Technik bei Schamanenlehrern besteht darin, dafl sie mit ithrem Schiiler
nachts in einen dichten Wald gehen, den Schiiler dann unter einem Vorwand allein lassen und
ihn einige Stunden spiter so erschrecken, daf} er in panischem Schrecken loslduft. Eine harte,
aber effektive Methode. Ein starker und unbeirrbarer Wille kann jedoch die gleiche Funktion
ausiiben. Wenn man bei dieser Ubung erfolgreich war, kann man versuchen, Dinge, die sich
schnell auf einen zubewegen, zu "sehen". Bewegen wir uns selbst, stehen wir unter einem
direkten Reaktionszwang. Stehen wir nur am Stralenrand, miissen wir unser drittes Auge
willentlich aktivieren. wenn wir die vorbeifahrenden Autos "sehen" wollen. Bevor wir dies
nicht gelernt haben, sollten wir uns davor hiiten, zu glauben, wir koénnten jetzt im verénderten
BewuBtseinszustand einfach eine befahrene Strafle liberqueren. Wenn man die Féhigkeit des
"Sehens" wirklich besitzt. kann man sich auf solche Risiken einlassen. Vorher sollte man sich
auf ungefihrlichere Wegstrecken beschrianken. Diese Form des "Sehens" hat jedoch nichts mit

Vorausschau oder Hellsichtigkeit zu tun.

Ubung 4

Man stellt an sich selbst eine bestimmte Frage, die ein schwieriges Problem oder eine
Entscheidung betrifft. Nun beginnt man ein Selbstgesprich, wobei man versucht. zu einer
Losung oder Entscheidung zu gelangen. Bei dem Selbstgespréch stellt man sich vor, daB3 sich
das Problem in der Mitte der oberen Kopfhilfte befindet. Um das Problem herum stehen die

einzelnen Teile der Personlichkeit, die dazu etwas zu sagen haben. Je heftiger diese Teile
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miteinander diskutieren, desto mehr geraten sie in Bewegung. Sie beginnen, sich immer
schneller um das Problem, den Mittelpunkt zu drehen. Man stellt sich vor, da3 aus der rasend
schnellen, kreisformigen Bewegung eine Spirale entsteht, die oben aus dem Kopf
herauswirbelt. Danach tritt ein Zustand unglaublicher Ruhe und Klarheit des Geistes ein. In
diesem Moment ist man weit fiir das Wissen des Nagual gedffnet - man muf3 diesen Zustand
nur aufrechterhalten und abwarten. Das Wissen kommt meist nicht in Bildern, in Visionen,
sondern ist ganz plotzlich da. Man beginnt mit einer Schnelligkeit und Deutlichkeit zu denken,
die weit iiber unsere normalen DenkGewohnheiten hinausgeht und uns ungeahnte

Zusammenhidnge erkennen la6t.

Ubung 5

Man zieht einen Kreis um sich und legt sich flach auf den Boden. Der Kopf sollte in Richtung
Stiden liegen. Nun steigt man in seine Gefiihlswelt hinab und sucht nach dem Gefiihl tiefer
Demut und Hingabe. Man a6t das Gefiihl langsam in sich aufsteigen, bis man ganz davon
erfiillt ist; man darf nichts anderes auller diesem Gefiihl zulassen. Dann steht man auf und geht
immer an der Linie des Kreises entlang (im Uhrzeigersinn) und bittet um die Begegnung mit

dem Nagual. Man geht solange im Kreis herum und bittet, bis das Nagual kommt.

Wie die Begegnung mit dem Nagual aussehen wird, 14Bt sich, wie schon gesagt, nicht
voraussagen. Eine Moglichkeit besteht darin, dal man eine Vision erhilt, aber das Nagual
kann sich auch auf viele andere Arten dullern.

Zu den Ubungen: Ubung 1 arbeitet mit dem K&rper und den Energien. Die Ubungen 2 und 3
arbeiten mit dem Instinkt und der Wahrnehmung. Ubung 4 arbeitet mit dem Denken und

Ubung 5 mit dem Gefiihl.

46



VISIONEN, GEISTREISEN UND GROSSE TRAUME

Der Schamane verdndert seinen BewuBtseinszustand, wenn er dem Nagual begegnen will.
Diese Verdnderung des BewuBtseinszustands beruht auf der "Verdrangung" oder Ausschaltung
des Tonal. Dadurch wird eine Gedankenleere erzeugt und der innere Monolog hort auf. Je
starker sich das Tonal aufspielt und aufbliht, desto schwieriger ist es, den BewuBtseinszustand
zu verindern, wie jene Leser sicher gemerkt haben werden. die die Ubungen im letzten Kapitel
durchgefiihrt haben. Deshalb ist es so wichtig, sein Tonal zu stirken, damit es eher dazu bereit
ist, seine Vorherrschaft zeitweise zuriickzustellen. Die meisten Schamanen arbeiten am
Anfang mit sehr harten Erschopfungstechniken oder mit bewuBtseinsverandernden Drogen.
Durch jahrelange Erfahrung und stindiges Training eignen sie sich dann die Fdhigkeit an, in
Sekundenschnelle ihren Bewuftseinszustand zu verdndern. Don Eduardo, ein peruanischer
Schamane, sagte einmal auf einem Seminar, dal3 er viele Jahre mit dem psychedelischen San
Pedro Kaktus gearbeitet hat, bis er ihn dann schlieBlich nicht mehr brauchte.

Es besteht aber auch die Mdglichkeit, durch Konzentration auf ein Symbol, Klinge,
Gegenstinde oder die Atmung in Verbindung mit dem willentlichen Beenden der
Gedankentidtigkeit einen verdnderten BewuBtseinszustand zu erzeugen. Diese Art der
Vorbereitung nimmt natiirlich wesentlich weniger Zeit in Anspruch und ist mit etwas Ubung
ohne grofle Miihe durchzufahren. Es besteht bei der Anwendung dieser Techniken nicht
zwangsldufig ein Qualitdtsunterschied. was die Wahrheit oder Echtheit einer Vision angeht.
Allerdings sind die Farben oft weniger leuchtend und die Bilder weniger stabil.

Indianische Schamanen duflern sich oft lobend iiber die Fahigkeit der Weissen, relativ leicht
und schnell Visionen empfangen zu konnen. Ich kam zu dem Schlul3, dal die in unserem
Kulturkreis verbreitete Trennung von Intellekt und Korper zumindest fiir das Empfangen von
Visionen vorteilhaft sein kann. Unsere Art, Wissen aufzunehmen, zu reflektieren, zu denken
und das erworbene Wissen zu speichern, unterscheidet sich vor der sogenannter primitiver
Volker. Der Indianer z.B. nimmt nicht einfach Wissen auf und behéilt es im Gedéachtnis, so wie
wir es tun und unser Bildungssystem es von uns fordert. Er beobachtet, ist aufmerksam und
wartet - und das Wissen kommt zu ihm. Der Indianer keltert das Wissen aus der direkten,
unmittelbaren Erfahrung seiner Umwelt. Hinzu kommt noch ein weiteres Lehrmittel: das
Geschichtenerzdhlen. Auch bei uns werden natiirlich Méarchen oder Geschichten erzihlt,
allerdings mit dem Unterschied, da3 man meist gleich dazu sagt, da3 es sich eben "nur" um ein
Mirchen handelt. Kinder sehen Mirchen oft als "Realitdt" an, und deshalb mull} man ihnen
sagen, dall sie nicht wahr sondern nur erfunden sind. Die Geschichten, die die Indianer

erzdhlen, sind auch nicht "wahr" in unserem Sinne. Wenn ein indianisches Kind z.B. fragt,

47



wie ein See entsteht. so wird man ihm nicht etwa antworten, da3 sich in einer Bodenvertiefung
Grund- und Regenwasser gesammelt hat. Man erzdhlt ihm vielmehr eine Geschichte, eine
Fabel, einen Mythos. Dies dient dazu, dem Kind eine Sache ndherzubringen, damit es sie mit
dem Herzen erfassen kann. Fiir einen Indianer ist Wissen etwas. das man im Herzen trigt,
nicht etwas, was man im Kopf oder auf Papier geschrieben aufbewahrt. Natiirlich findet das
Kind irgendwann einmal heraus, dal die Geschichte vom See nicht "wahr" ist, aber sie behilt
trotzdem ihren Wert, ihre Wichtigkeit und auch ihre Wahrheit. Erfahrung und Wissen, Denken
und Reflektion sind bei den Indianern auf subtilste Weise verbunden. Wenn man jedoch
Wissen erfihrt und es im Herzen anstatt im Kopf trégt, kann man sein Denken nicht so einfach
als selbstindiges Teil begreifen, weil es unmittelbar mit der personlichen Erfahrung und dem
ganzen Leben verkniipft ist. Die Welt des Indianers ist auf ihre Weise ganzheitlicher als
unsere, sie ist bild- und symbolhafter, sicher auch "vertraumter", und das macht auch einen Teil
ihrer Faszination fiir uns aus. Nun werden aber auch bei den Indianern nicht wesentlich mehr
potentielle Schamanen geboren als beispielsweise in Europa. Die Begegnung mit dem Nagual
mul sich der Indianer genauso schwer erarbeiten wie wir, auch wenn die Probleme, die dabei
entstehen, oft verschieden von unseren sind. Fast alle weillen Schiiler der indianischen
Schamanen, die ich bisher kennengelernt habe,. waren "Traumtidnzer". Aber sie waren es nicht
in der indianischen Bedeutung dieses Wortes, sondern in der deutschen: Phantasten, Spinner.
Tonalversager. Sie leben in einer Welt der Mirchen und Illusionen, ohne Bezug zur
alltdglichen Realitét, und ohne wirklichen Nutzen aus ihren Trdumen zu ziehen. Es klafft ein
Abgrund zwischen dem, was sie vor sich hintriumen und phantasieren und ihrem Handeln.
Das ist kein Schamanismus, sondern Flucht in die viel schonere Phantasiewelt, in der nichts
von einem gefordert wird und man als der groBe Held und wahre Eingeweihte dasteht. Aber
wenn wir ein Gefiihl der Leere, der so viel zitierten "Fremdbestimmung" in uns fiihlen, ist uns
jedes Mittel recht, um es zu bekdmpfen. Unser Problem ist es nicht eine Vision zu bekommen,
sondern etwas mit ihr anzufangen. Auch hier werden sicher einige Menschen Schwierigkeiten
haben, beim ersten Mal etwas zu "sehen", wohlgemerkt ohne daB3 man sie drei Tage fasten 143t
und extremen physischen Belastungen aussetzt. Mit simplen Konzentrationshilfen und einer
Vorbereitungszeit von 15 - 30 Minuten fangt bereits ein hoher Prozentsatz an zu "sehen". Die
anderen benétigen mehrere Versuche, haben dann aber meist ebenfalls Erfolg. Danach sind sie
auch im Prinzip dazu fahig, jeden Tag eine Vision hervorzubringen. Verstindlich sind dann die
Zweifel beziiglich der Echtheit der Visionen, besonders wenn man hort, was ein Indianer alles
unternimmt, bis er zu seiner Vision bzw. die Vision zu ihm kommt.

Der Intellekt gehort dem Tonal an. Um in der heutigen Zeit iiberleben zu kdnnen, mufl

unser Intellekt stark ausgebildet sein. Wir stirken damit also unser Tonal. Unser Verstand,
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unsere Art zu denken, ist auch nur fiir die Tonalwelt zu gebrauchen. Unser Wissen haben wir
uns mit unserem Verstand erarbeitet, es ist also ein Tonalwissen. Wenn wir dem Nagual
begegnen wollen, miissen wir den Verstand, den Intellekt ausschalten. Da unser Tonal
hauptséchlich aus Verstand besteht, dieser jedoch sehr stark ist, macht es uns zumeist nicht so
viel Miihe, diesen auszuschalten, wenn wir erst einmal eingesehen haben, dafl das Nagual nicht
mit diesem Verstand zu erfassen ist. Was uns oft mehr Schwierigkeiten bereitet, sind der
Korper und die Gefithle. Wenn es einem gelungen ist, die Gedanken auszuschalten, meldet
sich der Korper, der Riicken schmerzt, es juckt iiberall, man sitzt oder liegt unbequem etc.; oder
die Gefiihle rebellieren: man findet die ganze Sache pldtzlich albern und muf} fiirchterlich
lachen, verdringter Kummer oder Haf3 taucht urplétzlich auf etc. Dies wiederum ist der Trick
der schwachen Tonalanteile, die Aufmerksamkeit auf sich zu lenken, die dann das Denken
wieder in Bewegung setzt. Da wir den Verstand meist iiber den Korper und die Gefiihle setzen
und sie so zu beherrschen versuchen, meldet sich der Verstand natiirlich sofort, wenn in diesen
Bereichen etwas nicht stimmt. Dieses Problem I6sen wir in der Regel so, dall der Verstand
dem Korper und den Gefiihlen den Befehl gibt, sich zuriickzuziehen, was auch recht gut
funktioniert. Unser groBtes Hindernis besteht in der Angst. Wir sind uns ja dariiber bewuft,
daB wir mit all unseren Fiahigkeiten im Nagual nichts anfangen konnen. Deshalb schaltet sich
das Tonal oft zu frith ein, wenn es glaubt, die Erfahrung werde bedrohlich. So kann es sehr
leicht geschehen, daB3 das Tonal versucht, uns zu tduschen. Da es uns dazu veranlassen will,
die Sache abzubrechen, schickt es uns Bilder, die unseren Vorstellungen vom Nagual in etwa
entsprechen. So kann es geschehen, da3 wir uns von Phantasiebildern tduschen lassen.

Fiir die Indianer scheint sich dieses Problem nicht zu stellen. Zumindest scheint ein Indianer
immer genau zu wissen, ob er einen Groflen Traum oder eine Vision empfangen hat. Michael
Harner tat dieses Problem auf seinen Seminaren immer mit den Worten ab: "Es gibt hier keine
'Einbildung'. Das ist ein anderes System." Was soll man aber tun, wenn man eine prophetische
Vision empfangen hat, die sich einfach nicht erfiillt? Leider ist mir nicht bekannt, wie ein
indianischer Schamane mit seherischen Miflerfolgen umgeht. Fehlerquellen gibt es natiirlich
geniigend. Man hat beispielsweise die Aussage eines Geistwesens miflverstanden, man hat ein
Tabu nicht respektiert, die Anweisungen nicht korrekt ausgefiihrt, oder man erinnert sich
hinterher einfach nicht mehr richtig an das, was einem in der Vision mitgeteilt wurde. Man
kann natiirlich immer irgendwelche Ausreden finden, warum sich eine prophetische Vision
nicht realisiert hat. Nun geht es hierbei ja nicht nur um prophetische Visionen, sondern in
erster Linie um Visionen, die dem Suchenden seine Lebensaufgabe, seinen Lebenssinn, seine
Anlagen und Féhigkeiten etc. offenbaren. Vielleicht mogen es manche fiir kleinlich halten,

wenn man schlullfolgert, dal schlieBlich auch Fehler bei diesen Visionen vorkommen kénnen,
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die sich dann allerdings nicht so leicht herausstellen. Im Bereich der Lebensvisionen haben die
Indianer fiir dieses Problem eine gute Losung gefunden. Die Vision wird ndmlich als
Verpflichtung betrachtet, die erfiillt werden muf. Wenn man eine Vision oder einen Grof3en
Traum erhilt, muB3 man diesem folgen, auch wenn man téten oder sein Leben in einer Form
umstellen muB, die man als duflerst unangenehm empfindet.

Wenn wir mit Visionen und Trdumen arbeiten wollen, sollten wir kldren, welche
Bedeutung wir ihnen zukommen lassen wollen. Eine Mdglichkeit besteht darin, die ganze
Sache spielerisch anzugehen. Geistreisen und Visionen kénnen sehr interessant sein, bunt,
abwechslungsreich und lebendig. Man unternimmt eine Geistreise aus Vergniigen an dieser
fremden Welt und nimmt das ganze Unterfangen nicht so ernst. Manchmal gelangt man gerade
auf diese Art zu grolen Erkenntnissen. Stellt sich dann heraus, da} die Visionen von grof3er
Wahrheit sind, ist man eben ein Naturtalent.  Naturtalente haben meist sehr viele
Schwierigkeiten damit, ihre Kraft zu kontrollieren, zu steuern und gezielt einzusetzen. Bei
diesem Versuch kann es vorkommen, dal} sie ihre Kraft verlieren. Man kann sich natiirlich
auch mit seinen umstrukturierten, unkontrollierbaren Fahigkeiten zufriedengeben, wobei man
sich zwar einigen Risiken aussetzt, aber ohne grofle Miithe Wissen und Erfahrung gewinnen
kann. Als Schamane muf3 man jedoch lernen, seine Fdhigkeiten zu kontrollieren, um sie
sinnvoll einsetzen zu konnen. Fiir Naturtalente ist dies ein langer, schwieriger ProzeB.

Eine andere Moglichkeit, mit Visionen umzugehen, besteht darin, da man einer Vision
konsequent folgt, ganz gleich wie sie aussehen mag. Dies ist sicher hart, aber auch sehr
effektiv. Wenn man weil}, daB man seiner Vision stets folgen muf3, wird man nicht mehr
leichtfertig ins Nagual eintreten. Die Visionssuchen der Indianerkinder waren schlielich auch
gelegentlich erfolglos, und einer der Griinde wird auch sicher die Angst vor einer "negativen"
Vision gewesen sein. Diese ist moglicherweise grofler gewesen als der Wunsch, sein
Lebensziel zu finden (oder seine Eltern und Verwandten zufriedenzustellen und unter seinen
Freunden und Altersgenossen anerkannt zu werden). Unter Angstdruck denkt sich das Tonal
vielleicht einen Trick aus und schiebt uns eine Phantasie unter. So kann es geschehen, da3 man
einem Phantom nachlduft, denn als Anfinger durchschaut man die Tauschungsmandver des
Tonal nicht unbedingt und neigt sowieso eher dazu, das Tonal zu unterschédtzen. Dringt aber
trotz aller Angstsperren eine Vision zu jemandem durch, kann man davon ausgehen, daf} sie
"echt" ist. Der Unterschied zwischen Phantasie und Vision ist im Prinzip leicht zu bemerken,
man muf} nur sich selbst gegeniiber ehrlich genug sein. Wenn das Nagual Mitleid mit dem
Suchenden hat, wird es die Angst einfach beiseite schieben. Dies fiihlt sich wie eine
Vergewaltigung an, und wéhrend das Tonal noch krampthafte Verteidigungsversuche macht,

ist das Nagual schon hineingeschliipft, was meist auch mit mehr oder weniger heftigen
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korperlichen Reaktionen einhergeht. FEiner Phantasie geht kein Durchbrechungsvorgang
voraus. Da in unserer Gesellschaft Visionssuche nicht iiblich ist, zwingt uns natiirlich niemand,
einen Blankoscheck zu unterschreiben und die Entscheidung, einer Vision zu folgen, von der
man nicht weil}, wie sie aussehen wird, stellt immerhin ein groBBes Risiko dar. Wir kdnnen uns
hinterher natiirlich immer noch weigern, der Vision zu folgen, wenn sie uns als unannehmbar
erscheint. Ich halte dies zwar nicht fiir empfehlenswert, denn schlielich hat man das Nagual ja
herausgefordert; und sich vor den Konsequenzen zu driicken hat nur den Effekt, dal man sich,
sofern man die Sache anfangs ernst genommen hat, sein Leben lang belastet. Es kann dann
auch geschehen, dal man (unbewul}t) eine Situation herbeifiihrt, in der sich die Vision
realisiert, nur um die Belastung endlich loszuwerden. Man sollte besser nicht mit dem Nagual
spielen. In einigen indianischen Kulturen wurde die Einschrinkung gemacht, daf3 die Vision
nur innerhalb der Regeln und Gesetze der Gemeinschaft realisiert werden konnte. Mir ist nicht
bekannt, was unternommen wurde, wenn die Realisierung der Vision gegen diese Regeln
verstoflen hitte. Ich habe nur einmal von einem derartigen Fall gehort, und ich weill auch
nicht, ob die ganze Geschichte nicht nur erfunden wurde. Es wurde jedenfalls berichtet, daf3
ein junger Mann seine Lebensvision nicht finden konnte. Jedes Jahr nahm er wieder an der
traditionellen Visionssuche teil. Im flinften Jahr bekam er endlich seine Vision. In dieser
Vision sah er u.a. wie er mehr als zehn wohlverdiente Krieger aus Rache heimtiickisch
ermordete. Der junge Mann erzéhlte niemandem von seiner Vision und wurde immer
bedruckter. Die Stammesgemeinschaft wunderte sich, dall er seine Vision geheimhielt, war
aber trotzdem stolz darauf, daB3 er es nun endlich geschafft hatte. Als der junge Mann es nicht
mehr aushielt, erzdhlte er dem Schamanen seine Vision. Der Schamane sagte ihm, dal er auf
jeden Fall seiner Vision folgen miisse, so schlimm sie auch sei. Allerdings informierte er auch
den Hiuptling, der dann einem Krieger befahl, den jungen Mann zu tdten, damit sich seine
Vision nicht realisierte. Es ist natiirlich moglich, daB3 solche Félle hdufiger vorgekommen sind.
Die dritte Moglichkeit, einer Vision zu begegnen, besteht darin, eine Vision zu realisieren,
sofern dies mdglich ist, ohne jemanden zu verletzen, zu behindern oder sonstwie zu schidigen,
verbunden mit eingehender Uberpriifung ihrer "Echtheit". Diese Mdglichkeit des Umgangs mit
Visionen wird uns zundchst dahin bringen, jedem Bild, was auftaucht, stattzugeben. Wenn
man sich vornimmt, jeder Vision zu folgen, wird man zunichst stindig damit beschéftigt sein.
Das hat den Vorteil, daB3 es irgendwann von selbst langweilig wird und wir authoren, jede
Seelenregung als eine Vision zu betrachten. Man lernt mit der Zeit, durch stédndige
Uberpriifung die Begleiterscheinungen einer "echten" Vision, die bei jedem Menschen
verschieden sein konnen, zu erkennen. Bleiben dann die Begleiterscheinungen aus, kann man

davon ausgehen, dal} es sich um eine Phantasie, einen Wunsch oder eine Befiirchtung handelt.
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Auch diese konnen natiirlich sehr aufschluBBreich sein, aber sie sind eben nicht dasselbe wie
eine Vision. Bis man halbwegs zuverlédssige Erkennungsmerkmale ausmachen kann, wird man
einiges an Zeit und Geduld aufwenden miissen.

Die korperlichen Begleiterscheinungen reichen von starkem Zittern, extremem Warme-
oder Kiltegefiihl bis hin zum Schiittelfrost. Andere Zeichen sind: ein kleiner Lichtpunkt im
Augenwinkel; das Gefiihl, von der Erde angezogen zu werden. bis man sich auf den Boden
fallen lassen muB}; Ohrensausen; Tranenflul; Niesreiz; unkontrollierbares, fast hysterisches
Lachen; sexuelle Erregung bis hin zum Orgasmus; Taubheit der Glieder bis hin zu
Lihmungserscheinungen.

Wenn man erst einmal herausgefunden hat, \welches Zeichen die Vision begleitet.
empfindet man ein starkes Gefiihl der Sicherheit und VerldBlichkeit. Der Zeitaufwand ist
allerdings erheblich, denn es kdnnen ja auch andere Phdnomene auftreten, und man muf3 jede
Erfahrung detailliert beschreiben und sehr genau {iiberpriifen. Es gibt allerdings auch
Menschen, bei denen sich Visionen vorher nicht ankiindigen. Sie bekommen ganz plétzlich ein
Black-out und beginnen beispielsweise ein Ereignis zu beschreiben, das an einem anderen Ort
stattfindet. =~ Diese Menschen haben meistens Schwierigkeiten, ihre Féhigkeiten zu

kontrollieren; wenn sie es versuchen, verlieren sie meist fiir einige Zeit ihre seherische Kraft.

Vision

Im Schamanismus betrachtet man die Vision in der Regel als eine Gabe, ein Geschenk des
Nagual. Folglich kann man eine Vision nicht herbeifiihren, sondern man mufl um sie bitten.
Wenn wir um eine Vision bitten, miissen wir unsere Tonaliiberheblichkeit aufgeben und
erkennen, dafl wir nur ein winziges Teil im Universum sind; wir miissen Demut im Herzen
tragen. Das hilft auch bei der Verdringung des Tonal und ist gleichzeitig eine Offnung fiir die
Krifte, die diese Welt bewegen. Man muB fahig sein, zu empfangen, und dies ist nur moglich,
wenn man dem Nagual mit Achtung, Ehrfurcht und Demut begegnet. Visionen werden
gegeben, man kann sie nicht herbeizwingen. Natiirlich ist es moglich, im verdnderten
BewufBtseinszustand irgendwelche Bilder zu erzeugen, doch das sind noch keine Visionen.
Wieviele und wie starke Visionen jemand erhélt, ist von seiner Anlage und Berufung, von
seinem Charakter und seiner Vorbereitung abhédngig. Es kann vorkommen, da3 einem
Menschen Visionen gegeben werden, obwohl er nicht danach gesucht hat. Meist trifft es ihn
vollig unvorbereitet, hdufig gerade auch dann, wenn er mit Routinearbeiten beschiftigt ist, die

er automatisch verrichten kann, ohne weiter dariiber nachzudenken. Dies ist jedoch eine
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besondere Gabe. In der Regel mul man sich schon etwas anstrengen, wenn man eine Vision
bekommen mochte.

Der Bitte um eine Vision gehen hdufig bestimmte Zeremonien voraus, die einerseits
dazu dienen, den BewuBtseinszustand zu verdndern und andererseits die demiitige Haltung des
Suchenden bekunden sollen. Dabei werden meist die Krifte der vier Himmelsrichtungen, die
der Sonne oder des Himmels (oben) und die der Erde (unten) angerufen. Die Anrufung kann
auf verschiedene Weise geschehen, wie z.B. durch Gebete, Singen und Trommeln, das
Rauchen der Medizinpfeife oder die Schwitzhiittenzeremonie. Die entsprechenden Regeln
variieren natlirlich sehr stark und jeder Schamane, der in einer bestimmten Tradition steht,
besteht meist darauf, dall seine Methode die einzig wahre ist. Meiner Meinung nach sollten wir
uns hier nicht kleinlich um die einzelnen Techniken streiten, sondern versuchen, den Sinn, den
Wert und das Ziel einer solchen Zeremonie zu begreifen. Ich gebe hier ein Beispiel fiir eine
einfache Pfeifenzeremonie, die als Vorbereitung dienen kann.

Kopf und Stiel der Medizinpfeife liegen vor uns auf einem Tuch. Man nimmt den Kopf in die
linke und der Stiel in die rechte Hand, hilt sie mit erhobenen Armen vor sich und fiigt sie
zusammen. Der Pfeifenkopf ruht in der linken Hand, der Stiel wird gegen die Brust gestiitzt.
Mit der rechten Hand nimmt man ein wenig Tabak, rollt ihn zu einem kleinen Kiigelchen. Man
hélt das Kiigelchen in der erhobenen Hand und ruft den Himmel an; die Kraft des Himmels
konzentriert sich in dem Tabakkiigelchen. Dann stopft man es in die Pfeife. Auf die gleiche
Weise werden die Erde und dann die vier Richtungen angerufen. Man kann auch noch die
Krifte bestimmter Tiere, Pflanzen, Ahnen oder Geistwesen anrufen. Die Tabakkiigelchen
werden in der Pfeife festgedriickt. Die Pfeife wird angeziindet. Man bietet sie zuerst dem
GroBen Geist (Wakan Tanka, Manitu) dar und dann den sechs Richtungen, indem man den
Rauch in die entsprechende Richtung bldst. Nach jedem Ausblasen des Rauches wird die
Pfeife gedreht. Dabei ruht der Kopf in linken Hand. Der Stiel wird mit der Ochsen gefafit und
einmal kreisféormig, im Uhrzeigersinn, herumbewegt. Danach klopft man die Pfeife aus und
legt sie nieder. Nun beginnt man um seine Vision zu bitten. Dies kann unterstiitzt werden
durch monotone Bewegungen, wie z.B. auf und ab zu gehen, mit dem Oberkoérper hin- und
herzuschaukeln, wobei die Bitte stindig wiederholt wird. Auch das Starren auf einen
bestimmten Punkt, Trommeln, Rasseln oder tanzen kann hilfreich sein. Dies tut man solange,
bis die Vision kommt. Natiirlich kann man sich auch einfach still hinsetzen, in der
Gedankenleere verharren und abwarten. Man mul} nur darauf achten, dal} sich das Tonal nicht
einmischt weil es sich langweilt oder Angst bekommt. FEin grofer Teil des Erfolges hiangt

davon ab, wie lange und wie konsequent das Tonal ausgeschaltet werden kann.
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Geistreisen

Die Erfahrungen und Erlebnisse bei einer Geistreise sind von denen einer Vision nicht
unbedingt verschieden. Die Vorbereitung ist oft dhnlich, doch ist der eigentliche Zugang ein
anderer. Bei einer Visionssuche wartet der Bittende darauf, daB3 das Nagual zu ihm kommt.
Bei einer Geistreise sucht man das Nagual auf. Voraussetzung ist selbstverstindlich die
Verdnderung des BewuBtseinszustandes. Diese geht meist einher mit der Konzentration durch
das "Tor", durch das man die nichtalltigliche Wirklichkeit betritt. Bei einer Reise in die
Unterwelt verwendet man als Tor z.B. Erdlocher, ausgehohlte Baumstimme, Hohlen oder
Quellen, die in der alltidglichen Realitit existieren. Es ist jedoch nicht notwendig, sich physisch
an diesen Ort zu begeben. Man imaginiert ihn, bis man ihn deutlich vor seinem geistigen Auge
erkennt. Dann geht man in das Loch oder die Hohle hinein. Es folgt nun ein dunkler Tunnel
oder Schacht, in dem man sich immer weiter abwérts bewegt, auf das Licht am anderen Ende
des Tunnels zu. Tritt man aus dem Tunnel heraus, gelangt man in eine andere Wirklichkeit.
Meist sieht man zuerst eine Landschaft, begegnet Tieren, Pflanzen, Wesenheiten in
verschiedenen Gestalten etc. In dieser Landschaft, die man zuerst betritt, kann man sich wieder
ein Erdloch oder eine Hohle suchen und noch tiefer hinabreisen. Auf jeder Ebene werden wir
andere Landschaften sehen und anderen Wesen begegnen. Ebenso verschieden werden auch
die Erfahrungen sein, die wir dort machen , wie auch die Lehren, die wir erhalten. So ist es
z.B. moglich, dall wir, wenn wir die Losung fiir ein Problem oder die Antwort auf eine Frage
suchen und diese auf der ersten Ebene nicht finden konnen, die tiefergelegene Ebene
aufsuchen. Es kann auch geschehen, dal man einen Fiihrer bekommt, der einem den Weg
zeigt. Wenn man z.B. auf der ersten Ebene ein Wesen trifft, das die Frage nicht beantworten
kann, sagt es uns moglicherweise, auf welche Ebene wir gehen miissen und wen wir dort fragen
sollen; oder es gibt uns ein anderes Wesen, das sich dort auskennt, zur Begleitung mit. Die
Namen und Funktionen der einzelnen Ebenen und der dazugehdrigen Wesen sollte man sich
sorgfiltig merken. Mit der Zeit findet man dann heraus, welche Ebene fiir bestimmte Fragen
oder Probleme zustidndig ist.

Bei der Reise in die Oberwelt folgt man z.B. dem Rauch einer Pfeife oder eines Feuers,
reist auf den Dadmpfen von heilen Quellen oder einfach auf dem Dampf von kochendem
Wasser empor. Beim Aufsteigen gelangt man an verschiedene schleierartige Decken, durch die
man einfach hindurchfliegen kann. Dann gelangt man an eine hértere Schicht, die man
durchbrechen, durchstoBen mufl. So gelangt man auf die erste Ebene der Oberwelt. Die
Oberwelt ist wesentlich feinstofflicher als die Unterwelt. Viele Dinge bestehen aus

durchsichtigen oder nicht festgeformten Substanzen, oft einfach auch nur aus Licht und
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Schatten. Auch hier gibt es verschiedene Ebenen, die man bereisen kann. Man mul} einfach
nur wieder die ndchsthohere Schicht durchstofen. Oft trifft man auch auf gefliigelte Tiere, von
denen man sich auf die anderen Ebenen tragen lassen kann.

Wihrend die Reise in die Unterwelt meist durchgefiihrt wird, um Hilfe, Kraft und
Wissen fiir Angelegenheiten des Tonal zu finden, so reist man in die Oberwelt, um mystisches
Wissen zu erlangen. In der Unterwelt lernt man z.B. die Durchfithrung bestimmter Rituale. In
der Oberwelt lernt man die Gesetze des Kosmos kennen, die weit iiber unsere kleine Existenz
herausreichen, und die wir mit unserem geringen Begriffsvermogen nur andeutungsweise
begreifen kdnnen.

Die Reise in die Mittelwelt wird unternommen, indem man zunidchst wieder eine
Offnung in der Erde sucht, hinabsteigt, einen Weg sucht, der unmittelbar unter der
Erdoberflache verlduft und dann an einem anderen Ort die Erde wieder verla3t, indem man
einen Gang, einen Weg nach oben sucht. Eine andere Moglichkeit besteht darin, durch die Luft
zu reisen, indem man sich z.B. vom Wind an einen anderen Ort auf der Erde tragen 1463t. Durch
Reisen in die Mittelwelt kann der Schamane erfahren, was zur gleichen Zeit an einem anderen

Ort geschieht.

GroBe Triume

GroBle Traume unterscheiden sich von den alltdglichen Trdumen dadurch, daB3 sie &uferst
intensiv erlebt werden oder in mehreren aufeinanderfolgenden Néchten wiederkehren. Wenn
man einen Groflen Traum empfingt, befindet man sich meist in einer Art Wachschlafzustand,
d.h. man ist sich dariiber bewult, dal man trdumt, aber gleichzeitig unfahig, in den Traum
einzugreifen. Dabei betrachtet man den Traum nicht von auBlen. sondern befindet sich mitten
im Traumgeschehen. Grofle Trdume sind meist eine Initiation oder eine Warnung. Viele
Schamanen haben aufgrund eines grof8en Traumes ihre Berufung gefunden. Ein grofer Traum
kann einem Schamanen auch mitteilen, welche Kraft er erwerben soll, mit welchen Pflanzen er
die grofBten Heilerfolge erzielen kann, wie er einem Patienten am besten helfen kann etc. Ein
GroBler Traum kann aber auch eine Warnung vor einer Gefahr sein. Er kann Tod, Krankheit,
Unfille und Leiden anzeigen. Wenn man eine Warnung dieser Art bekommen hat, kann es
hilfreich sein, die Traumsituation symbolisch nachzuvollziehen. indem man sie wie ein
Theaterstiick inszeniert und spielt. Trdumte man z.B. davon, eine Treppe herunterzufallen und
sich ein Bein zu brechen, so kann man sich eine Treppe aussuchen, auf der man sich aller

Wabhrscheinlichkeit nach nicht verletzen wird, hinunterfallen und darauf achten, dafl man keine
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Verletzungen davontrdgt. Hat man den Traum auf diese Weise ausgelebt, kann man damit das
Eintreffen der eigentlichen Verletzung verhindern. Danach sollte man versuchen, die Griinde
bzw. die Ursache fiir die Gefahr herauszufinden, denn meistens liegen diese in uns selbst und in
unserem Handeln.

Bekommt man eine Warnung durch einen GroBlen Traum, sollte man diese niemals
ignorieren. Ein GroBer Traum kann uns aber auch auf angenehme Aspekte des Lebens
aufmerksam machen, die wir vielleicht verdringt haben. Wenn man sich z.B. seit ldngerer Zeit
ausschlieBlich mit seiner Arbeit beschiftigt hat, kann man durch einen Groflen Traum gezeigt
bekommen, dal Entspannung und Vergniigen auch lebenswichtige Funktionen sind. Grofle

Traume sollten immer befolgt werden. Sie sind, wie die Visionen, Geschenke des Nagual.
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KRAFTTIERE, GEISTER UND HELFER

Fast jeder Schamane hat einige Krafttiere, Geister und Helfer, die ihn bei seiner schamanischen
Arbeit unterstiitzen. Jedes Krafttier, jeder Geist oder Helfer hat wiederum bestimmte
Eigenschaften, die der Schamane zu nutzen versteht.

Ein Schamane gerdt immer wieder in Situationen, in denen seine eigene Kraft nicht
ausreicht. um eine bestimmte schamanische Handlung zu vollziehen. Da er seine eigene Kraft
jedoch niemals erschopfen soll, mull er sich also bemiihen. zusidtzliche Kraft von auflen
herbeizuholen. Diese zusitzliche Kraft kann thm von einem Krafttier, einem Geist oder einem
Helfer gegeben, bzw. fiir einen gewissen Zeitraum gelichen werden. Der Schamane muf
natiirlich dazu fdhig sein, die zusédtzliche, oft vielleicht auch fremdartige Kraft mit seiner
eigenen Kraft zu verbinden, um sie kontrolliert einsetzen zu konnen. Er ist derjenige, der die
einzelnen Krifte koordiniert und lenkt. Nun kénnte man vermuten, daf3 es sich bei Krafttieren
und Geistern um willenlose 'Wesen handelt, die dem Schamanen bedingungslos ergeben sind
und jedem seiner Befehle gehorchen - doch so ist es keineswegs. Der Schamane muf natiirlich
die Krifte, die er einsetzen will, in gewissem Malle beherrschen. Das heifit: er muf} sie genau
kennen, er mul} sie kontrollieren und lenken konnen und die Féhigkeit besitzen, sie mit seiner
eigenen Kraft zu verbinden. Doch er hat keinerlei Gewéhr dafiir, dal ihm diese Krifte immer
wieder zur Verfligung gestellt werden. Deshalb ist es erforderlich, da er gewisse
Gegenleistungen erbringt. Es wird von ihm verlangt, da3 er den Kontakt zu seinen Krafttieren,
Geistern oder Helfern pflegt, daB er sie beachtet und ihnen zeigt, da3 er sie gern hat, und daf3 er
ithnen, sofern dies irgend moglich ist, ihre Wiinsche erfiillt.

Diese Wiinsche wiederum konnen sehr verschieden sein. Manche Krafttiere brauchen
z.B. viel Bewegung, und so erwarten sie von ihrem Schamanen, daB er regelméBig Dauerldufe
unternimmt. Andere verlangen bestimmte Opfergaben, Anderungen in den
Lebensgewohnheiten des Schamanen, bildliche Darstellungen ihrer Kraft oder ihrer
Erscheinungsform etc. Die Forderungen der Krafttiere, Geister oder Helfer iibersteigen aber
nur selten die Leistungsfahigkeit des Schamanen. Viele dieser Forderungen mogen nicht leicht
zu erfiillen sein, denn sie verlangen in der Regel immer Aufmerksamkeit, Zeit, Geduld und
guten Willen.

Als Schamane konnte man nun kiihl kalkulieren, wo der groere Nutzen fiir die schamanische
Arbeit liegt: Entweder man erfiillt die Wiinsche seines Krafttiers, Geistes oder Helfers und
sichert sich somit ein bestimmtes Kraftpotential oder verschiedene Féhigkeiten, oder man
verzichtet auf die zusidtzliche Kraft. Kein Schamane wird erwarten, dal3 seine Krafttiere,

Geister oder Helfer bei ihm bleiben werden, wenn er sie nicht gut behandelt und sie mit dem
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Notwendigsten versorgt. Die meisten Schamanen sind in dieser Beziehung jedoch keine
kleinlichen Rechner. Sie bitten um zusétzliche Kraft. Darauthin kommt frither oder spiter die
Kraft in Gestalt eines Tieres, eines Menschen oder eines Gegenstands auf sie zu. Da sie ja
darum gebeten haben. konnen sie die Kraft nicht einfach wieder wegschicken. Sie vertrauen
also darauf, dal ihnen in diesem Moment genau die richtige Kraft in der richtigen Gestalt
gesandt wurde. So bemdiihen sie sich zunéchst einmal. diese Kraft anzunehmen, zu lieben und
zu respektieren. Daraus entsteht dann meist ein sehr freundschaftliches Verhiltnis. Sollte es
dem Schamanen nicht gelingen, sich mit der Kraft zu verbinden und mit ihr zu arbeiten, besteht
immer noch die Moglichkeit, das Verhéltnis aufzulésen. Dies sollte man jedoch nie aus
Faulheit oder Bequemlichkeit tun. Andererseits kann es gelegentlich notwendig sein, daf3 der
Schamane seine Stellung deutlich macht. Es ist keineswegs das Ziel eines Schamanen, sich
von seinen Geistern oder Krafttieren beherrschen zu lassen. Wenn also der Geist einmal eine
unverschdmte Forderung stellen sollte, muB3 der Schamane ihn in seine Schranken verweisen
und notfalls auch dazu bereit sein, auf seine Dienste zu verzichten. Der Schamane darf niemals

von Geistern oder Helfern abhingig, werden.

Krafttiere

In den alten Mythen und Geschichten haben Tiergestalten schon immer eine grofle Rolle
gespielt. Sie wurden nicht nur als dem Menschen ebenbiirtig betrachtet. sondern galten als
"Verwandte" des Menschen. In einigen Mythen finden wir z.B. die Aussage, da3 Tiere und
Menschen frither miteinander sprechen konnten. Aufgrund widriger Umsténde entstand jedoch
irgendwann einmal eine Trennung zwischen Mensch und Tier. Sie konnten sich plétzlich nicht
mehr verstindigen. Man sagt jedoch von den Schamanen. daf sie diese Verbindung immer
aufrechterhalten haben. und daB3 sie die einzigen sind, die heute noch dazu fdhig sind, mit den
Tieren zu sprechen.

In den Geschichten wurden die Tiere immer mit bestimmten Attributen, Eigenschaften und
Féahigkeiten beschrieben. Man beschrieb die Tiere so, wie man auch Menschen beschreiben
wiirde. Die Beschreibungen der einzelnen Tiercharaktere unterscheiden sich von Stamm zu
Stamm - natiirlich gibt es auch viele Ubereinstimmungen. Hinzu kommt auch, daB die
Eigenschaften, die man den Tieren zuschrieb, nie vollkommen eindeutig festgelegt wurden. Es
gab meist so etwas wie eine allgemeine Bedeutung, die man den Tieren zuschrieb. AuBerdem
kamen dann noch die Visionen derjenigen hinzu, die den Kontakt zu verschiedenen Tieren

pflegten. Diese priagten oft das Bild eines Tieres auf eine vielleicht etwas ungewohnliche
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Weise. Fiir den Schamanen ist jedoch die allgemeine Bedeutung einer bestimmten Tierart nicht
so wichtig. Da er ja den direkten und unmittelbaren Kontakt zu seinem Krafttier hat und mit
ithm sprechen kann. ist es fiir ihn nicht nétig, sich mit abstrakten Deutungen
auseinanderzusetzen. Wenn er also z.B. mehr iiber die Eigenschaften seines Krafttiers erfahren
mochte, kann er es selbst fragen. Das Krafttier wird ihm dann mitteilen, wie er es rufen kann'.
welche Kraft es besitzt. was es fiir ihn Tun kann und was es als Gegenleistung erwartet.

Viele Indianer glauben, daf3 ein Mensch ohne sein Krafttier gar nicht tiberleben kdnnte.
Sie gehen davon aus, dal} jeder Mensch bei seiner Geburt ein Krafttier bekommen hat. Deshalb
werden die Kinder auch angeleitet, ihr Krafttier moglichst frith bewul3t wahrzunehmen, zu
erkennen, damit sie den Kontakt pflegen konnen und somit sicherstellen, da3 das Krafttier bei
ihnen bleibt. Nach dieser Anschauung ist das Krafttier eine Art Schutzgeist, der iiber das
Leben des Menschen wacht. Unwohlsein und Krankheiten gelten als Anzeichen dafiir. da3 der
Mensch von seinem Krafttier verlassen wurde. Deshalb gehort es auch zu den wichtigsten
Aufgaben des Schamanen, entflohene Krafttiere aufzusparen und sie zuriickzuholen. Die
Krafttiere eines Menschen konnen im Laufe seines Lebens wechseln. Dies hingt natiirlich
auch stark von seiner personlichen Entwicklung ab. Wenn ein Krafttier einen Menschen nicht
mehr schiitzen kann. da er sich in eine Richtung entwickelt. fiir die das Krafttier nicht
"zustindig" ist. muf} ein anderes an seine Stelle treten. Der Schamane zeichnet sich dadurch
aus. daB er viele Krafttiere besitzt - im Gegensatz zum normalen Menschen, der nur iiber eines
verfiigt. Die Krafttiere bringen den Schamanen in Verbindung mit jenen Eigenschaften. die das

Tier représentiert.

Der Krafttiertanz

Die Bewullitmachung des eigenen Krafttiers erfolgt in der Regel durch Tanz. Der Krafttiertanz
kann sowohl zuhause als auch im Freien durchgefiihrt werden. Es kann hilfreich sein, wenn ein
Freund wéhrend des Tanzes eine Trommel schldgt. Wenn man allein arbeitet, kann man auch
selbst die Trommel schlagen, dies auf Tonband aufzeichnen und wéhrend des Tanzes abspielen.
Man beginnt damit, dal man zunéchst einfach im Kreis herumgeht. Dabei achtet man auf jedes
tierdhnliche Gefiihl, welches beim Gehen auftauchte Man versucht einfach nur, diesem Gefiihl
zu folgen und es in Bewegung umzusetzen. "Wenn sich die Arme wie Fliigel bewegen wollen,
lasse man es geschehen. Mochte man sich wie eine Schlange auf dem Boden winden gebe man
diesem Bediirfnis nach. Was es auch fiir ein Gefiihl sein mag: es mu3 immer in Bewegung

umgesetzt werden. Auch wenn man mdglicherweise nicht sofort erkennt, um welches Tier es
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sich handelt - der Verstand sollte ausgeschaltet werden und der Korper frei und unbeschwert
alles ausdrucken, was das Tier ihm eingibt.

Manchmal entsteht auch plétzlich in einem der Schrei des Tieres. Man versuche immer
den Schrei oder Ruf des Tieres nachzuahmen. Am Anfang ist dies zwar meist sehr schwierig,
doch mit der Zeit erlernt jeder Mensch den Schrei seines Krafttieres.

Der Krafttiertanz sollte anfangs taglich durchgefiihrt werden, um die Beziehung zum
Krafttier zu intensivieren. Nach einiger Zeit wird sich die Beziehung soweit verstéirkt haben,
daB man es stindig in sich fiihlen kann, sobald man sich einen Moment darauf konzentriert.
Das Krafttier wird dem Schamanen dann auch selbst sagen, auf welche Weise es gerufen
werden will. Es ist dann nicht mehr nétig, den Krafttiertanz jeden Tag durchzufahren - aufler
wenn das Krafttier dies verlange.

Sollten beim ersten Tanz sofort mehrere verschiedene Tiere auftauchen, miissen sie
natiirlich alle getanzt werden. Meist ergibt sich dies aber erst nachdem man sich eine Weile
mit seinem ersten Tier beschiftigt hat. Nach einer gewissen seit kommen dann auch andere

Tiere beim Krafttiertanz zum Schamanen.

Geister

Geister treten o is in menschendhnlicher Gestalt auf. Im Gegensatz zu der Arbeit mit
Krafttieren, die fiir den Schamanen unabdingbar ist, werden Geister nicht von allen Schamanen
erworben. Die Geister sind nicht wie die Krafttiere natiirliche Begleiter des Schamanen. Eine
Ausnahme stellt jedoch der Schutzgeist dar, der die schdtzende Funktion des Krafttiers
iibernimmt. So kann ein Nichtschamane anstelle eines Krafttiers, das sein Leben beschiitzt,
auch einen Schutzgeist haben. 'Wenn der Schamane einen Schutzgeist hat. wird er sich
trotzdem darum bemiihen, auch den Kontakt zu seinen Krafttieren herzustellen, denn die
Krafttiere des Schamanen haben ja nicht nur die Funktion, ihn zu schiitzen. Sie helfen ihm
vielmehr auch bei seiner schamanischen Arbeit und bei seinen alltidglichen Angelegenheiten.
So kann der Schamane beispielsweise sein Krafttier ausschicken, um zu erfahren. was an einem
anderen Ort der "Welt geschieht. Bei einer Heilung kann er seine Krafttiere um Rat fragen und
sich von ihnen die benétigte Kraft verleihen lassen. Er kann sein Krafttier aber auch einsetzen,
um sich beispielsweise einen Parkplatz zu besorgen oder in einem {iberfiillten Restaurant einen
Platz freizumachen. Ein Krafttier verschafft dem Schamanen jeden Vorteil; natiirlich kann es

dies nur im Rahmen seiner Anlagen und Féhigkeiten. Solange der Schamane den Kontakt zu
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seinem Krafttier pflegt und seine Wiinsche erfiillt. ist es ihm ein treuer Diener. Man kdnnte es
auch so ausdriicken- Ein Krafttier ist fiir den Schamanen immer ,,positiv".

Ein Geist hingegen ist keinesfalls immer "positiv". Das ist vielleicht auch einer der
Griinde dafiir. warum nicht jeder Schamane mit Geistern arbeitet. Das Krafttier wird durch die
BewuBtmachung und die praktische Arbeit zu einem Teil des Schamanen. Es verldf3t ihn nur,
wenn es glaubt. nicht mehr erwiinscht zu sein, oder wenn er es schlecht behandelt. Es wiirde
z.B. niemals gegen den Schamanen kdmpfen oder sich fiir zugefiigte Schmerzen réchen. Bei
einem Geist kann man dies nicht unbedingt voraussetzen; ausgenommen ist hiervon natiirlich
der Schutzgeist.

Ein Geist leistet in der Regel fiir einen Schamanen keinen Dienst - wenn er nicht
entsprechend dafiir belohnt wird. Der Geist kennt nur seine eigenen Interessen, und das
Wohlergehen des Schamanen ist ihm meist ziemlich gleichgiiltig. Der Schamane ist fiir ihn nur
als "Geschiftspartner" interessant. Ein Geist verrichtet alle Arbeiten, die ihm der Schamane
auftragt; er kennt keine moralischen Bedenken. Er kann also vom Schamanen auch fiir die
"schmutzigeren" Arbeiten eingesetzt werden. Natiirlich trigt der Schamane die Verantwortung
fiir derartige Handlungen und muf sich auch mit den Konsequenzen auseinandersetzen. Der
Geist ist nur ein Erfiillungsgehilfe.

Die Arbeit mit einem Geist ist oft nicht so einfach, denn der Geist wiirde sich auch ohne
weiteres gegen den Schamanen stellen, wenn ihm dies mehr Vorteile verspricht. Der
Schamane muf} also immer auf der Hut sein und darf ihm nie vollstindig vertrauen. Wenn es
ihm jedoch gelingt, den Geist zu erziehen und ihn in gewisserweise von sich abhéngig zu
machen, kann er durchaus davon profitieren.

Die Geister sind, wie auch die Krafttiere. in ihren Fahigkeiten begrenzt.

So gibt es z.B. Geister, die verlorengegangene Dinge aufsparen konnen; andere konnen
vielleicht fiir Sonnenschein oder auch fiir Regen sorgen, und wiederum andere besitzen die
Féhigkeit Menschen zu Beeinflussen. Manche Geister besitzen auch mehrere Fahigkeiten.

Im nichtalltidglichen BewuBtseinszustand kann der Schamane jederzeit irgendwelche Geister
wahrnehmen, denn es sind stéindig einige in unserer unmittelbaren Umgebung. Wir nehmen sie
meist nur nicht wahr. Wenn wir jedoch in den schamanischen BewuBtseinszustand eintreten,
konnen wir die Geister sehen und mit ihnen sprechen. Wenn der Schamane also auf einen
Geist stoBt, dessen Féhigkeiten er gerne nutzen mochte. muf3 er mit ihm iiber die Bedingungen
verhandeln. Feilschen ist durchaus erlaubt. Der Schamane sollte nie vergessen, daf3 er selbst es
ist, der die Bedingungen stellt. Fordert der Geist einen zu hohen Preis, versucht der Schamane
zuerst. ihn herunterzuhandeln. Sollte der Geist darauf nicht eingehen, ist es meist besser, auf

seine Dienste zu verzichten.
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Meiner Meinung nach sollte der Schamane nicht davor zuriickscheuen, seine Krafttiere

oder Geister zu ganz alltdglichen, banalen Zwecken einzusetzen. Meist wird behauptet, da3 der
Schamane seine spirituelle Kraft verliert, wenn er seine Krafttiere oder Geister auch fiir
alltdgliche Angelegenheiten, wie z.B. zur Parkplatzsuche oder zum Auffinden von verlegten
Gegenstidnden einsetzt. Meine Erfahrung und die einiger anderer Schamanen spricht jedoch
dagegen. Wenn sich der Schamane Arger und Unannehmlichkeiten ersparen kann, gewinnt er
dadurch Kraft. Je besser er in der Tonalwelt zurechtkommt, desto mehr Kraft besitzt er. Diese
kann er dann wieder zu spirituellen Zwecken einsetzen. Der Schamane sollte nur mdglichst
darauf achten., daB3 er sich nicht mit seinen Féhigkeiten oder der Qualitdt seiner Geister briistet.
Dies kann nidmlich dazu fiihren, daB3 er seine Fahigkeiten verliert, oder daB3 seine Geister ihn im
Stich lassen. Er sollte es vermeiden, sich Herrscheralliiren zuzulegen. Die Kraft kann genauso
schnell wieder genommen werden, wie sie zuerst gegeben wurde.

Es ist unmoglich, fiir die Zusammenarbeit mit Krafttieren oder Geistern konkrete
praktische Anweisungen zu geben, da diese meist sehr individuell gestaltet wird. Man kann
nicht allgemein festlegen. welcher Geist die speziellen Fahigkeiten besitzt, derer man sich
bedienen mochte. Jeder mufl selbst herausfinden, welche Fahigkeiten sein Krafttier oder sein
Geist besitzt. Die einfachste Losung besteht darin. das Krafttier oder den Geist danach zu
fragen. Aus der direkten, unmittelbaren Kommunikation ergeben sich dann Mdglichkeiten und

Wege der Zusammenarbeit.

Helfer

Zu den Helfern gehdren vor allem Pflanzen und Kraftgegenstinde. Um eine bestimmte
Pflanzenkraft kennenzulernen, unternimmt der Schamane eine Geistreise in die Pflanze. Als
Tor kann man eine Bliite, ein Blatt, ein Astloch oder auch eine Wurzel verwenden. Nachdem
man durch das Tor getreten ist, bewegt man sich in die Pflanze hinein. Wenn das Tor eine
Bliite war, geht man durch den Stil abwiérts; war das Tor jedoch die Wurzel, bewegt man sich
den Stiel oder den Stamm entlang aufwirts. Bei dieser Geistreise erfahrt man dann etwas tiber

die Krifte der Pflanzen und ihre Anwendungsméglichkeiten.

Es kann jedoch auch geschehen, dafl das Krafttier oder ein Geist die Anwendung einer
bestimmten Pflanze bei einer schamanischen Heilung vorschldgt. In diesem Fall kann das
Krafttier oder der Geist auch beziiglich der Féahigkeiten und Anwendungsweise der Pflanze

befragt werden.
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Wenn der Schamane mit einer Pflanzenkraft arbeiten will, mul} er sich zunéachst mit ihr
verbinden. Meist wird dazu ein Stiick von der Pflanze gegessen. Einige andere Pflanzenteile
werden mitgenommen, getrocknet und in einem speziellen Beutel aufbewahrt. Wenn man dann
direkt mit der speziellen Pflanzenkraft arbeiten will. geniigt es meist. ein kleines Stiick der
Pflanze in der Hand zu halten oder in den Mund zu nehmen. Giftige Pflanzen werden nicht
gegessen, sondern einige Tage in einem Beutel direkt am Korper getragen.

Kraftgegenstinde werden meist unter ungewdhnlichen Umstinden gefunden oder
erworben.  Sie konnen auch von einem Schamanen an den anderen vererbt oder
weiterverschenkt werden. Findet man einen solchen Kraftgegenstand, kann man wiederum
durch eine Geistreise herausfinden, welche Kraft thm innewohnt und wie man sie einsetzen
kann. Bei Kraftgegenstinden, die man geschenkt bekam,. ist es oft sinnvoll, den vorherigen
Besitzer danach zu fragen, sofern dies moglich ist. Man sollte auf jeden Fall niemals einem
Schamanen einen Kraftgegenstand stehlen oder ihn ohne seine Erlaubnis beriihren. Manche
Kraftgegenstinde sind so gut geschitzt. da3 sie ihre Kraft nur ihrem Besitzer zur Verfiigung
stellen. Ein anderer Schamane kann sie somit nicht verwenden. Es besteht aber auch die
Moglichkeit, dal die Kraft in dem Gegenstand zu stark fiir einen anderen Schamanen ist.
Wenn es ihm dann nicht gelingt. die Kraft zu zéhmen und sie sich dienstbar zu machen, kann
die Kraft ihn vernichten. In extremen Fillen kann dies sogar seinen Tod hervorrufen.

Jeder Schamane muf} darauf achten, da} er secine Geister, Krafttiere und Helfer
beschiftigt. Wenn man also ihre Fihigkeiten einmal erkannt hat, sollte man ihnen auch
Gelegenheit geben, ihre Kraft einzusetzen. Dabei ist es relativ unwichtig, ob es sich um
Angelegenheiten des Tonal oder des Nagual handelt. Wenn man beispielsweise einen Geist
besitzt, dessen Fdhigkeit darin besteht, bestimmte Orte in einer fremden Umgebung
aufzusparen. kann man bequem auf Landkarten oder Stadtpldne verzichten. Befindet man sich
beispielsweise in einer fremden Stadt, in der man eine bestimmte Strae sucht, bittet man
einfach seinen Geist, die Fiihrung zu libernehmen. Man kann ihn natiirlich auch darum bitten,
einen bestimmten Ort im Nagual ausfindig zu machen. Man sollte sich nicht davor scheuen,
Geister, Krafttiere oder Helfer auf der Tonalebene einzusetzen, sofern sie entsprechende

Féhigkeiten besitzen.
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SELBSTHEILUNG

Kraft zu besitzen bedeutet fahig zu sein, Krankheiten widerstehen zu konnen, korperlich.
geistig und seelisch gesund zu sein, Selbstvertrauen zu entwickeln und leistungsfahiger zu
werden. Wir miissen zundchst lernen. niemals unsere eigene Kraft Wegzugehen. denn wenn
wir kraftlos sind, beginnt das Tonal sich zu iiberarbeiten, und man verstrickt sich immer mehr
in die Probleme des Alltags. Der Schamane betrachtet das Leben als eine Herausforderung und
nicht als eine Kette von sinnlosen Ereignissen. Die Herausforderungen. die das Leben an uns
stellt, konnen wir annehmen oder ablehnen. Wir sollten sie ablehnen, wenn wir sicher sind. daf3
sie unsere Fahigkeiten oder unsere Kraft {ibersteigen. Annehmen sollten wir sie jedoch, wenn
wir sicher sind, da3 wir ihnen gewachsen sind. Wir bringen gewisse Féhigkeiten mit in dieses
Leben und erwerben im Laufe der Zeit neue hinzu.

Indem wir unsere personliche Kraft entwickeln, werden wir fahig. unsere Anlagen zu
realisieren. Im Tonal wie im Nagual werden uns Aufgaben gestellt; wir miissen Priifungen
bestehen. Es geht nicht darum. jegliche Art von Herausforderung anzunehmen. Wir miissen
diejenigen auswiéhlen. die unseren Anlagen und Féhigkeiten entsprechen und fiir die wir
ausreichend Kraft und Geschick besitzen. Dabei darf man nicht den Fehler machen, sich
hidngen zu lassen und sich nichts zuzutrauen. Man sollte bis zu den Grenzen seiner
Moglichkeiten vorstoen und versuchen. diese zu erweitern. ohne sich jedoch dabei zu
iiberschitzen. Wenn wir uns unterschitzen. konnen wir unsere Fahigkeiten nicht befriedigend
realisieren, und das Tonal beginnt sich aufzubldhen und sich wichtig zu machen. Wenn wir uns
jedoch iiberschédtzen, ist unser Tonal {iberfordert und wird schwach.

Betrachten wir einmal eine ganz alltdgliche Situation: Man mdchte gern allein sein. Freunde
rufen an und wollen einem einen Besuch abstatten. Um nicht unhoflich zu erscheinen, sagt
man zu. Wenn die Giste gegangen sind, fiihlt man sich schwach und ausgelaugt. Man hat
Kraft verloren. Dies héitte sich vermeiden lassen, wenn man entweder den Besuch als
Herausforderung angenommen hitte (unter der Bedingung, dafl man sicher ist, ihr gewachsen
zu sein), oder man abgelehnt hétte (wenn der Besuch mit Sicherheit eine Oberforderung
gewesen wire). Dabei sollte man nicht vergessen, dall jede Handlung Konsequenzen hat. Es
konnte also durchaus sein,  daBl die Freunde beleidigt sind. In diesem Fall kann man sich
also aussuchen, ob  man lieber personliche Kraft oder Freunde verliert. Es gibt keine
"Sachzwinge" und wir sollten erkennen, dal3 wir fiir unsere Welt selbst verantwortlich sind.
Wir schaden niemandem damit, wenn wir einen Besuch ablehnen. Hoflichkeit und Anpassung

um ihrer selbst willen mufl vermieden werden. Erscheint jemandem die Konsequenz, Freunde
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zu verdrgern, als untragbar, mull er die Herausforderung annehmen und auch zu seiner
Entscheidung stehen.

Wenn man zuwenig Kraft besitzt, kann man versuchen, von aullen Kraft zu bekommen.
Dabei sollte man allerdings vermeiden, aus Angst oder Entscheidungsunfihigkeit zum
Kriftevampir zu werden. In Notsituationen kann man z.B. um Erd- oder Sonnenkraft bitten.
Doch man sollte nicht versuchen, bei jeder kleinsten Kleinigkeit die Verantwortung fiir sein
Leben auf irgendwelche Kréfte abzuwilzen. Fiihrt man beispielsweise eine Heilung durch oder
versucht man, anderen Menschen bei ihren Problemen zu helfen, kann man immer Kraft von
auBlen bekommen. Befindet man sich selbst in einer ernsten Problemsituation, Gefahr oder
einem Krankheitszustand, kann man auch Hilfe von den Kriften bekommen. Ist man jedoch
nur. feige, entschluBllos, unentschieden, unfdhig, seinen wahren Willen zu erkennen, oder
einfach nur faul, kann man nicht erwarten, dal man sehr viel Beistand erhilt. Es besteht
natiirlich auch die Moglichkeit, dal man seinen Géasten Kraft stiehlt, aber das ist eine Frage der
Moral bzw. Ethik. Ich personlich halte nicht allzuviel davon, anderen Menschen Kraft
abzuziehen, ausgenommen man wird von jemandem angegriffen und sieht keine andere
Moglichkeit der Verteidigung. Wenn man jemandem Kraft stiehlt, schidigt man ihn. Ein
Schamane hat es jedoch nicht nétig, sich auf diese 'Weise Kraft zu beschaffen. Wenn es nur
darum geht. Kraft zu stehlen, weil man unfahig ist, seine eigene Kraft zu entwickeln, wird man
auch mit dieser Methode nicht sehr weit kommen. Man muf3 ndmlich auch féhig sein, Kraft zu
bewahren. Ist das eigene Tonal schwach, kann man auch die Kraft eines anderen nicht halten.
Der Begriff des Kraftstehlens spielt gelegentlich in der Ausbildung zum Schamanen eine Rolle.
Dabei geht es darum, dall von dem Schiiler erwartet wird, dal er seinem Lehrer Kraft (meist
Wissen) stiehlt. Dies geschieht jedoch auf der Basis stillschweigenden Einverstdndnisses.

Uber den Erwerb und das Hallen der persdnlichen Kraft ist nun ausfiihrlich gesprochen
worden. Kommen wir nun zu den Fragen: Wodurch kann ein Kraftverlust entstehen, welche
Konsequenzen zieht er nach sich, wie macht er sich bemerkbar und was kann man tun. wenn
man aus Unachtsamkeit Kraft verloren hat?

Der Verlust von Kraft kann viele verschiedene Auswirkungen haben; physische Erkrankung ist
nur ein Symptom eines Kraftverlustes, dem viele kleinere Anzeichen vorausgegangen sind.
Diese werden leider nur selten beachtete Aufmerksam werden wir in der Regel erst dann, wenn
wir ernsthafte korperliche Storungen bemerken. Wenn ein Mensch Kraft verloren hat, wird er
anféllig fiir schddliche Eindringlinge. Die natiirliche Abwehrkraft ist zu geschwicht, um
Bakterien oder Viren abzuwehren. So gibt es z.B. Menschen, die sich sofort anstecken, wenn
jemand in ihrer Umgebung eine Erkédltung hat. Andere konnen stindig mit Grippepatienten

zusammenkommen. ohne sich anzustecken - sie sind kraftvoller. Kraft, bzw. Abwehrkraft ist
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jedoch nicht nur ein korperliches Phinomen. So kann man z.B. feststellen, da man leichter
erkrankt, wenn man é&ngstlich oder traurig, also psychisch erschopft ist.  Psychische
Erschopfung wirkt sich auch meist auf die korperliche Kraft aus. Die Schulmediziner, die sich
langsam mit der Idee, daB eine Krankheit psychische Ursachen haben kann, anfreundeten,
haben einen neuen Siindenbock gefunden. Frither waren es Viren und Bakterien, heute ist es
die bose Psyche. Was niitzt es schon dem Kranken, wenn man ihm sagt, daB3 die Ursache
seines Leidens psychisch bedingt ist. ihm aber nicht dabei helfen kann, seine Probleme zu
16sen? Die Naturmedizin geht hier schon einen Schritt weiter, denn sie berilicksichtigt die
psychische Situation des Patienten. Dies ist aber leider weder tiefgehend genug, noch kénnen
brauchbare Losungsvorschlige gegeben werden. Wenn ein Mensch ernsthaft krank ist, kann
man meist eine ganze Problemkette feststellen, deren Anfang mdglicherweise Jahre oder
Jahrzehnte zuriickliegt. Das Tonal hat sich aufgrund stindiger Fehlentscheidungen immer
weiter geschwidcht. Verfolgt man diese Kette von Fehlentscheidungen zuriick (besonderes
Augenmerk sollte auf die Darstellung von sogenannten Sachzwéngen oder Notwendigkeiten
seitens des Patienten gerichtet werden), 1aft sich feststellen. daf die erste Fehlentscheidung
meist in enger Beziehung zu einer Grundangst steht. Hinter dieser Angst befinden sich
"Ungeheuer" verschiedener Art: Hal}, Aggression, Verachtung, Sexualitit, Egoismus, Geldgier
etc. Die Angst verhindert, daB man sich mit diesen Ungeheuern konfrontiert. Sie tauchen
allenfalls in Alptrdumen auf. Die Angst ist jedoch ldstig und wird verdrangt.

Oft beginnt dieser Prozel schon in frilhester Kindheit und wird tatkréiftig von den Eltern
unterstiitzt, die ihren Kindern nicht zutrauen, daB3 sie mit einer Angst fertig werden konnen,
denn oft sind sie dazu selbst nicht in der Lage. Ein Kind dngstlicher Eltern wird meist auch zur
Angstlichkeit erzogen. Ein alltigliches Beispiel: Die meisten Kinder haben Angst, abends
allein zuhause zu bleiben, wenn die Eltern einmal ausgehen wollen. Standardreaktionen der
Eltern sind beispielsweise: "Du brauchst doch keine Angst zu haben, wir sind doch gleich
wieder da" oder "Stell dich nicht so an, du bist doch schlieBlich kein kleines Baby mehr."
Selten wird darauf eingegangen, wovor das Kind Angst hat, und noch seltener fillt den Eltern
ein, was sie tun konnen, wenn das Kind sagt, daB es Angst hat, in Wirklichkeit aber neidisch
ist. Hinter dem Neid mag sich auch wieder eine Angst verbergen, z.B. die Angst, etwas zu
versdumen, was wiederum darauf schlieBen 146t, daB das Kind einen unbefriedigten
Erlebnisdrang hat. Auf den Neid des Kindes wird meist mit mehr oder weniger offener
Agression reagiert: "Du gonnst uns aber auch gar nichts", oder "Kannst du uns nicht endlich
mal in Ruhe lassen?" Dies muf3 natiirlich dem Kind das Gefiihl geben, daB es fiir die Eltern eine
Last darstellt, was ja meistens auch stimmt, oder da3 die Eltern irgendwelche geheimnisvollen

Dinge tun, an denen es nicht teilnehmen darf. Die Angst, nicht akzeptiert, ausgeschlossen und
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nicht geliebt zu werden verfestigt sich. wird zu einer Mauer. Vor dieser Mauer spielt sich das
Verhalten des Kindes ab: Anpassung an die Gegebenheiten, weil man meint. sich nicht wehren
zu konnen, trotzige Reaktionen, weil man so wenigstens auch den Eltern den Spal3 verderben
und sich von seiner Liebe zu ihnen um so besser distanzieren kann; Mitleid erregen, weil man
so die Eltern von ihrem Plan abbringen oder zumindest bei ihnen ein schlechtes Gewissen
erzeugen kann und vielleicht etwas geschenkt bekommt etc. Dieses Verhalten lenkt das Kind
von der eigentlichen Angst ab. es steht mit dem Riicken zur Mauer. Hinter der Mauer befindet
sich das Ungeheuer, das verschiedene Namen haben kann, z.B.: Ich-bin-nichts-wert, Ich-bin-
ganz-allein-auf-der-Welt, Niemand- liebt-mich-, Ich-verdiene-es-nicht-geliebt-zu-werden, Ich-
hasse-meine-Eltern, Ich-bin-neidisch, etc. Diese Ungeheuer bestimmen natiirlich auch das
Verhalten des Kindes, so wird es z.B. sagen konnen: "Ihr liebt mich ja gar nicht" oder "ich
hasse euch." Aber es wartet und hofft stindig darauf. daB3 sich die ganze Angelegenheit als ein
MiBverstindnis herausstellt. Tut sie das nicht, gewinnt die Mauer und das Verhalten des
Kindes an Festigkeit. Die Ungeheuer kann man nicht wirklich anschauen, denn man glaubt,
man kdnne sonst nicht mehr leben.

Die meisten Menschen verleihen ihren Ungeheuern Ausdruck, indem sie z.B. sagen, daB sie
nichts wert seien, aber im Grunde genommen kokettieren sie nur damit, und suchen die
\Widerlegung ihrer angeblichen Minderwertigkeit. an die sie selbst nicht wirklich glauben. Sie
bringen es sogar fertig, in einem Atemzug ihre Erfolge aufzuzéhlen und mit dem Satz zu
schlieBen: "Aber was bedeutet das schon alles. Ich bin ein Nichts, ein Niemand." Sie mogen
von ihrer Minderwertigkeit noch so liberzeugt sein, sie reden sie sich ja auch stindig selbst ein,
- wenn man ihnen jedoch, nachdem man sich ihre Klagen angehort hat, entgegnet: "Ja, stimmt,
du bist wirklich nichts wert", werden sie beleidigt sein. Natiirlich ist es schmerzhaft, sich mit
den Ungeheuern zu konfrontieren, weshalb man auch alles unternimmt, um es zu vermeiden.
Uber die Angst, die Mauer, kann man vielleicht noch sprechen, wenn man getrunken hat, oder
in Momenten. in denen man sich so schlecht fiihlt, da3 einem alles gleich ist. Aber meist wird
die Mauer nur besichtigt, nicht eingerissen, denn sonst wiirden ja die Ungeheuer kommen, und
wenn man etwas langer dariiber nachdenkt, stellt man fest, da3 es einem im Grunde genommen
gar nicht so schlecht geht. Je mehr Mauern, hinter denen Ungeheuer lauern, wir aufgebaut
haben, desto bewegungsunfihiger werden wir. Die Mauern sind Grenzen. Wenn wir stindig
an Grenzen stolen, werden wir uns schlieBlich immer weniger bewegen, solange, bis wir vollig
zum Stillstand kommen. Manchmal, wenn wir diesen Zustand leid sind, bringen wir uns in
Situationen, in denen wir gezwungen sind, die Grenzen zu iiberschreiten. Dies endet meist
damit, da8 wir gegen die Mauern laufen und frustriert mit Beulen wieder nach Hause gehen.

Daraus sollten wir eigentlich lernen. dall wir unseren Weg nur gehen konnen, wenn wir die
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Mauern abbauen, die Konfrontation mit den Ungeheuern suchen, und nicht indem wir einfach
so tun als gdbe es sie nicht.

Dies will natiirlich vorbereitet sein. Bestimmte Dinge sind nicht ohne Grund verdréngt,. und
eine Bewufltmachung kann geféhrlich sein, wenn man nicht darauf eingestellt ist. Jeder Mensch
hat natiirliche und erworbene Grenzen. Unter natiirlichen Grenzen verstehen wir jene. die sich
aus den Anlagen und Féhigkeiten eines Menschen ergeben. Diese konnen zwar zum Teil
iiberwunden werden, aber das ist eigentlich nicht notwendig, denn sie stellen in diesem Sinne
keine Behinderung dar und machen auch nicht krank. Unter erworbenen Grenzen verstehen
wir jene, die sich aus den Regeln und Gesetzen der Gemeinschaft, in der man lebt, ergeben,
sowie jene. die man sich selbst erschafft, um Schmerz zu vermeiden. Flieht man vor dem
Schmerz, lauft man auch vor der Freude davon. denn die lichte Seite kann ohne die dunkle
nicht existieren. Das bedeutet, dall unsere Herzen kalt sind, da wir weder Schmerz noch Freude
empfinden konnen. Daraus folgt, daB in unserem Handeln keine Harmonie Verstand und
Geflihl existiert. Da wir aber spiiren, dall uns etwas fehlt, dal3 wir nicht vollstdndig sind, sind
wir bereit. dieses Loch mit etwas aufzufiillen. das wir "Schatten" genannt haben. Wenn uns ein
religidser Fiihrer beispielsweise sagt, dal wir lieben sollen, bemiihen wir uns zu lieben. Sagt
uns ein Kriegsfithrer. daB3 wir hassen sollen, versuchen wir zu hassen. Dies kann nur
geschehen, weil wir von unseren wirklichen Gefiihlen getrennt sind. Was uns von unseren
Gefiihlen trennt ist die Angst: Die Angst vor dem Schmerz, vor den Konsequenzen, vor dem
Gesetz etc. Die Angst macht uns jedoch manipulierbar und organisierbar. Deshalb riihren die
Fiihrer, ganz gleich ob sie Liebe oder HaB lehren. an unsere Angste. Da wir unseren Angsten
nicht begegnen konnen, tun wir lieber das. was sie uns befehlen, denn ein Risiko wollen wir
nicht eingehen. Unsere Verantwortung der Gemeinschaft gegeniiber reduziert sich auf
PflichtbewuBtsein und das Einhalten der Regeln und Gesetze. Mehr Verantwortung bringen
wir auch fiir uns selbst nicht auf. Wir lehnen z.B. die Verantwortung, uns selbst gliicklich zu
machen. ab. Wir glauben, daf3 nur ein anderer uns gliicklich machen kann, indem er uns Liebe
entgegenbringt, fiir uns sorgt, unsere Wiinsche erfiillt etc. Dies gibt uns ein Selbstwertgefiihl,
was selbstverstindlich dazu fiihrt, da3 Liebesbeziehungen sténdig unter Leistungsdruck stehen.
Selbstliebe ist verpont, denn sie wird gleichgesetzt mit Egoismus. Egoismus bedeutet fiir uns
in erster Linie, da8 ein Mensch nicht dazu fdhig ist, sich anzupassen. Er ist starrkdpfig, setzt
immer seinen Willen durch, nimmt keine Riicksicht auf die anderen, verstoBt gegen die
ungeschriebenen Gesetze und ist nicht leicht zu beeinflussen. Der Egoist nimmt vordringlich
seine eigenen Interessen wahr. Wir denken uns dazu. daBl er dies nur auf Kosten anderer tun
kann, die er auf irgendeine geheimnisvolle Art dazu bringt, ihm etwas zu geben, wihrend er

selbst nichts zuriickgibt. Diese Form von Egoismus wollen wir Ichsucht nennen. Selbstliebe
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unterscheidet sich von Ichsucht nur dadurch. dal sie unabhéngig von anderen Menschen ist.
Wer sich selbst liebt, braucht sich sein Selbstwertgefiihl nicht zu erkaufen, was aber nicht
bedeutet, dal} er nicht bereit wire, etwas fiir andere zu tun. Das macht ihn natiirlich unbequem,
da er nicht so leicht erpre3bar ist.

Ein Mensch, der nicht erpreBbar ist, hat seine Angste unter Kontrolle. Da er sich nicht
von ihnen beherrschen 1iBt, gibt es fiir ihn auch keine "Sachzwiinge". Angste, die man nicht
kontrollieren kann, fithren dazu, daB sich das Tonal immer mehr in seine Alltagsprobleme
verstrickt und schlieflich schwach wird. Ein schwaches Tonal ist wiederum anfillig fiir
Krankheiten aller Art. Wenn wir also an einer Krankheit leiden, miissen wir versuchen
herauszufinden, weiche Angst zu einer Schwéchung des Tonal gefiihrt hat. Wir miissen uns mit
dieser Angst auseinandersetzen und versuchen, sie unter Kontrolle zu bringen. Allerdings
diirfen wir nicht versuchen, eine Angst kiinstlich abzutoten. Der Versuch. die Angst
"loszuwerden", wird immer scheitern. Den "angstfreien" Menschen gibt es nicht. Es gibt nur
Menschen, die ihre Angst kontrollieren konnen und Menschen, die von ihrer Angst beherrscht
werden. Eine wirkliche Heilung kann also nur dann stattfinden. wenn sie mit einem Prozef3 der
Selbsterkenntnis verbunden wird.

Wihrend man an der Krankheitsursache arbeitet, indem man den Weg der
Selbsterkenntnis geht, mufl man gelegentlich Hilfen in Anspruch nehmen, beispielsweise um
die Symptome einer Krankheit zu mildern oder um sich Informationen, die man zur Heilung
bendtigt, zu beschaffen. Hilfen kdnnen wir jedoch nur bekommen. wenn wir ernsthaft an uns
selbst arbeiten und den entschlossenen Versuch unternechmen, uns selbst zu erkennen.

Es ist moglich, daB man bei einer Krankheit oder Depression kurzfristig eine Linderung
versplirt, wenn man um Hilfe gebeten hat. Doch die Kraft geht schnell wieder von uns, weil
wir sie nicht halten konnen, wenn wir uns nicht &ndern. Der ProzeB3 der Selbstheilung kann nur
durch wechselweise eigene Anstrengung und Hilfen von auen vollzogen werden: Um mit den
Kriften im Nagual arbeiten zu konnen, bendtigen wir ein starkes Tonal. Das Tonal ist jedoch
durch die Krankheit geschwécht, aber in den meisten Féllen noch nicht so schwach, da3 das
Nagual von selbst zu uns kommen wiirde. Wir miissen also, entweder durch einen starken
Willensakt oder durch beharrliche Anstrengung, das Tonal verdriangen, bzw. ausschalten.
Wenn das Nagual kommt und wir dort Hilfe finden, kann es zu einer zeitweiligen Besserung
der Symptome kommen. Unser Korper ist dann moglicherweise nicht mehr schwach, doch das
hat nicht zwangsldufig einen Einflu auf die Stdrke unseres gesamten Tonal. denn eine
Krankheit ist die Manifestation eines schwachen Tonal und nicht allein eines schwachen
Korpers. So kann es geschehen, dal unser Korper gesund und stark ist und wir trotzdem

weiterhin Fehlentscheidungen treffen, weil ein anderer Tonalbereich nicht in Harmonie mit den
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anderen ist. Auf diese \\'eise werden wir binnen kiirzester Zeit wieder von der gleichen oder
einer anderen Krankheit befallen werden.

Den Moment, da wir eine Linderung der Schmerzen oder anderer Krankseins-,
symptome erfahren, miissen wir ausnutzen, um an uns selbst zu arbeiten, denn sonst treffen wir
wieder die gleichen Fehlentscheidungen wie vorher und die Folge davon ist erneute Krankheit.
Wir sollten also, wenn es uns gelingt, mit dem Nagual in Kontakt zu treten, um Informationen
bitten, die uns auf dem Weg zur Selbsterkenntnis helfen kdnnen. Haben wir die Anweisungen,
die wir erhalten haben. befolgt. konnen wir erneut ins Nagual eingehen, um weitere

Unterweisungen zu erhalten.

Die Selbstheilung konnte beispielsweise so aussehen:

1. Schritt: Eine Geistreise unternehmen und im Nagual nach einem Lehrer suchen. der bereit
ist, einen zu unterweisen. Man sollte ihn nach der Ursache der Krankheit fragen und um Rat
bitten.

2. Schritt: Die ersten Anweisungen. die man erhilt. beziehen sich meist darauf. wie man sein
Problem bewufit erkennen kann und in welchem(n) Bereich(en) Arbeit geleistet werden mub.
Den Anweisungen ist Folge zu leisten.

3. Schritt: Wenn man das Problem erkannt hat und bereit ist, daran zu arbeiten, sucht man
wieder seinen Lehrer auf und erkldrt seine Bereitschaft. Dann bittet man thn um weitere
Anweisungen und um die Linderung der Krankheitssymptome.

4. Schritt: Die jetzigen Anweisungen beziehen sich speziell auf das eigene Problem. Man muf}
entweder bestimmte Ubungen oder Rituale durchfuhren, seine Verhaltensweisen 4ndern, iiber
bestimmte Themen nachdenken oder meditieren, etc. Was es auch sein mag, man fiithre es
gewissenhaft durch. Meist verschwinden dann auch die korperlichen Beschwerden.

5. Schritt: Man sucht wieder seinen Lehrer auf und berichtet ihm die Entwicklung der letzten
Zeit. Er sagt einem dann, was man falsch oder besonders gut gemacht hat, gibt neue
Anweisungen und stellt einem Priifungen in Aussicht.

6. Schritt: Die Anweisungen, die man nun erhalten hat, beziehen sich hédufig auf die Arbeit mit
der Sexualkraft. Da diese eine der stiarksten Krifte im Menschen ist, kann sie uns auch am
meisten schaden, wenn sie nicht in Ordnung ist oder falsch gehandhabt wird; und sie kann uns
am meisten helfen, wenn wir sie richtig einsetzen. Oft sind diese Anweisungen sehr konkret:
man mul} bestimmte Masturbationstechniken erlernen. es wird festgelegt, wie hiufig und in
welcher Weise man mit seinem Partner schlafen soll, etc. Meist mufl man auch lernen, sich mit

erotischen bzw. sexuellen Phantasien und Trdumen auseinanderzusetzen, sie auszuleben oder
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zu korrigieren, sie verstehen zu lernen und mit ihnen zu arbeiten. Dieses Arbeitsprogramm ist
in der Regel recht umfangreich und hélt einen meist einige Zeit in Atem.

7. Schritt: Sollte man bei der Arbeit mit der Sexualkraft grole Schwierigkeiten haben, kann
man seinen Lehrer bitten. dal er einen zu einem anderen Lehrer schickt. der eine spezielle
Korperarbeit durchfuhrt. Diese Korperarbeit ist sehr lohnend, und ich wiirde sie prinzipiell
immer empfehlen. Dazu erhélt man meist noch spezielle Anweisungen fiir den Korper. Die
Korperarbeit findet im Nagual statt. Der Lehrer fiihrt bei uns spezielle Massagetechniken
durch (wer es nicht glaubt, sollte es mal ausprobieren; oft tut einem noch nach Tagen jeder
Knochen im Leib weh!), zeigt uns, wie wir Energien steuern konnen, hilft uns, unseren Korper
zu entdecken und zu lieben, etc.

8. Schritt: Die Korperiibungen, die man erhalten hat - oft handelt es sich um Atem- oder
gymnastische Ubungen -, sollen gemiB der Unterweisung durchgefiihrt werden. Oft gehort
auch die Arbeit mit der Aura oder bestimmten Energiezentren dazu. Gelegentlich greift der
Lehrer der Korperarbeit im Nagual in die Aura ein und reinigt sie oder flickt Locher; aber
héufiger bekommt man Anleitungen, wie man dies selbst durchfuhren kann.

9. Schritt: Ist die Korperarbeit beendet (meist dauert es nur einige Wochen), geht man wieder
zu seinem Hauptlehrer zuriick und berichtet iiber seine Fortschritte im Umgang mit der
Sexualkraft. Er lobt, kritisiert, gibt gute Ratschldge und neue Aufgaben. Die Arbeit mit der
Sexualenergie zieht sich meist iiber einige Jahre hin. Parallel dazu beginnt man nun an den
Geflihlen zu arbeiten, worin man meist auch vom Hauptlehrer unterwiesen wird. An diesem
Punkt miissen wir uns auch mit den bereits erwéhnten Mauern der Angst auseinandersetzen und
sie liberwinden. Der Lehrer bringt uns oft in Situationen, die ungemein gefiihlsintensiv sind,
146t uns dann stehen und wartet in sicherer Entfernung ab, ob wir die Situation meistern oder
nicht. In der Regel lacht er sich dabei halbtot, und da wir, wie schon gesagt, im Umgang mit
unseren Gefiihlen recht unerfahren sind, hat er Wahrscheinlich auch allen Grund dazu.

An dieser Stelle sollte auch erwdhnt werden, daf} sich die Arbeit mit einem nicht-
physischen Lehrer nicht wesentlich von der mit einem physischen unterscheidet. Die
Geistlehrer verhalten sich genauso wie jeder lebende Schamane auch: Sie lachen uns aus, sind
oft recht grob und kurz angebunden, doch kénnen sie auch
sehr sanft sein, viterlich bzw. miitterlich, weise einfiihlsam und liebevoll. Da wir doch fast alle
ziemlich faul sind, kehren sie meist ihre Strenge und Hérte hervor, weil wir sie sonst nicht
ernstnehmen wiirden. Sie verfligen liber eine uns recht fremdartig erscheinende Form von
Humor, die wir oft als verletzend empfinden und die uns stindig in irgendwelche Verwirrungen
stiirzt. Nach meiner Erfahrung und der einiger anderer Schamanen sind die Geistlehrer jedoch

nie wirklich grausam oder versuchen gar, uns zu verletzen. Sie zeigen uns mit aller
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notwendigen Hirte und Konsequenz immer wieder unsere Grenzen, besonders natiirlich in
Augenblicken, da wir glauben. wir hitten es endlich geschafft. Wer sich durch diese Haltung
verletzt fiihlt, sollte sich gelegentlich vor Augen fiihren, daf3 dies nur so ist, weil wir immer
vorangetrieben werden miissen. Haben wir einen kleinen Erfolg errungen, glauben wir schon,
wir wéren fertige Schamanen und wollen uns auf unseren Lorbeeren ausruhen.

10. Schritt: Wir haben Anweisungen erhalten, um mit unseren Gefiihlen zu arbeiten.

Hier mochte ich zwei empfehlenswerte Techniken -einfiigen, die zusétzlich und im

Einverstindnis mit dem Lehrer durchgefiihrt werden kdnnen.

a)Die Selbstbefragung

Man setzt sich so hin. dal man sein Gesicht in einem Spiegel sehen kann. Wahrend man sich
selbst Fragen stellt, schlieBt man die Augen; wéihrend man sie beantwortet. sicht man sein
Spiegelbild an. Es sollte darauf geachtet werden, dal man eine groBtmdgliche Distanz zu sich
selbst bewahrt. Dazu betrachtet man sein Spiegelbild wie eine fremde Person. Fragen und
Antworten sollen laut gesprochen und auf Kassette oder Tonband aufgezeichnet werden. Das
Spiegelbild wird wie eine fremde Person behandelt; so redet man es mit "du" an und 148t es mit
"ich" antworten. Man beginnt das Gesprich, indem man das Spiegelbild fragt, wovor es Angst
hat. Es soll irgendeine Situation, Person, Angelegenheit etc. beschreiben, vor der es sich
fiirchtet. Dann fragt man sein Spiegelbild. was hinter dieser Angst steht. Es werden weitere
Angste und Befiirchtungen zutage kommen. Dabei handelt es sich meist um vordergriindige
Angste. Dahinter liegen diejenigen, die nicht zu konkreten Situationen oder Personen in
Bezichung stehen. Die tieferen Angste sind meist vollig verborgen, und wir wiirden sie
freiwillig auch nicht vor uns selbst zugeben. Durch diese Fragemethode begeben wir uns
bewuft in einen Zustand der Schizophrenie. Solange man die volle Kontrolle iiber das, was
gesagt wird, behilt, beschiftigt man sich noch mit vordergriindigen Angsten. Irgendwann ist
man so verwirrt, da3 man nicht mehr kontrollieren kann, was man sagt. Die fragende Person
verliert den Uberblick und 148t das Spiegelbild einfach reden. In dieser Verwirrungstrance
erkennen wir die eigentlichen Angste. Wichtig ist dabei, daB immer laut geredet und alles
aufgezeichnet wird, denn es kann geschehen, daB3 man in eine Volltrance abrutscht und sich
hinterher an nichts mehr erinnern kann. Bevor man mit der Fragezeremonie beginnt, sollte man
den sechs Richtungen opfern und um Hilfe und Schutz bitten. Beim Erwachen aus der Trance
sollte man sich bedanken und nochmals opfern. Es ist sehr wichtig sich dieser Hilfe zu
versichern, denn die ganze Sache ist nicht ganz ungefdhrlich, da man eine
Personlichkeitsspaltung herbeifiihrt. Psychisch extrem labile Menschen sollten diese Technik

nicht anwenden, hochstens unter Aufsicht eines erfahrenen Helfers.
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b) In Alptriumen begegnen wir manchmal unseren Angsten, doch meistens laufen wir davon
und sehen sie uns nicht richtig an. Wenn man einen solchen Alptraum getrdumt hat, sollte man
sich nach dem Aufwachen in einen meditativen Zustand versetzen und erneut in den Traum
eintreten. Man hilt sich wieder die Szene vor Augen, in der man weggelaufen oder vor Angst
aufgewacht ist. Dann geht man in den Traum hinein und 148t ihn sich entwickeln, mit dem
festen Willen, sich der Bedrohung zu stellen und sie anzusehen oder eventuell mit ihr zu
sprechen. Wenn wir bereit sind. uns der Bedrohung zu stellen und dies auch im Traum deutlich
machen, werden wir feststellen, daf3 die Bedrohung verschwindet oder sich die Situation, in der
wir solche Angst hatten, einfach und ohne die erwartete schmerzhafte Erfahrung auflost. Oft
kommen auch sehr aufschluBlreiche Gespriache mit der bedrohenden Gestalt zustande. Dieses
Verhalten muf3 selbstverstindlich geiibt werden. und anfangs wird man manchmal wieder
davonlaufen, oder das BewuBtsein wird das Wiedererleben und Weiterfahren des Traumes
beenden. Aber mit Geduld und dem festen Willen. die Situation durchzustehen, ganz gleich,
wie sie sich entwickeln wird. kann man bald erfolgreich seine Angste iiberwinden.

Wenn man beginnt, mit seinen Gefiihlen zu arbeiten, beschiftigt man sich natiirlich
nicht nur mit seinen eigenen Angsten. doch im allgemeinen wird dort der Schwerpunkt gesetzt,
da Angst meist die Ursache der Problemketten, die zur Krankheit fithren, bildet. Das
Ausweichen vor der Konfrontation mit den Ungeheuern fithrt zu einer Kette von
Fehlentscheidungen. Wollen wir den Riickfall in die Krankheit verhindern, miissen wir lernen.
ab sofort unsere Entscheidungen im Einklang mit unserem wahren Willen zu treffen. Diesen
wiederum konnen wir nur erkennen, wenn wir uns nicht stindig von verdringten Gefiihlen wie
Angst, Aggression, Hal} etc. unser Tonal schwéchen lassen.

11. Schritt: Nach der Arbeit mit den Gefiihlen bittet man seinen Hauptlehrer um eine Schulung
des Denkens. Zum Teil kann dieser Unterricht auch parallel zur Arbeit mit den Gefiihlen
durchgefiihrt werden; allerdings sollte die Arbeit mit dem

Korper und den' Sexualenergien bereits abgeschlossen sein. Ausgenommen davon sind
natiirlich die reguldren Ubungen, die man stindig durchfuhren muB. um diesen Bereich
konstant in Ordnung zu halten. Der Lehrer wendet hier hauptsidchlich Verwirrungstechniken
an, um unseren iiberentwickelten und stark selektiven, spezialisierten Verstand auller Kraft zu
setzen. Dadurch soll die ndtige Aufmerksamkeit erzeugt und die gewohnliche
Aufnahmefahigkeit erweitert werden. Danach folgt die eigentliche Unterweisung.

12. Schritt: An dieser Stelle miissen wir unsere Entscheidungsfdhigkeit in der Tonalwelt
beweisen. Wir miissen gelernt haben, vorauszudenken, Zusammenhénge zu erkennen, uns

selbst und unsere Welt richtig einzuschétzen, das Prinzip der Herausforderung, der
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Selbstverantwortlichkeit begriffen haben und fahig sein, es zu realisieren etc. Wir werden
deshalb trotzdem noch gelegentlich Fehlentscheidungen treffen, doch werden uns diese nun
bewuBit und konnen korrigiert werden, bevor es zu einer weiteren Verstrickung im Tonal
kommen kann.

13. Schritt: Sofern man es wiinscht, kann hieran eine magische Schulung angeschlossen
werden, die, abhdngig von den Anlagen und Féhigkeiten des Schiilers, verschiedene Gebiete
umfassen kann. Man wird dann vom Hauptlehrer meist zu anderen Lehrern geschickt. die die
spezielle Schulung in einem dieser Bereiche {ibernehmen.

Dieses Programm ist natiirlich sehr umfangreich, und die Schulung kann sich iiber
mehrere Jahre hinziehen. Dauer und Art der Arbeit. die geleistet werden mufB, ist abhéngig von
der Art und der Schwere der Krankheit. Meist ist es allerdings so, da3 man denkt. es wire nur
in einem kleinen Bereich ein Fehler oder eine Disharmonie zu beheben. Beginnt man jedoch
die Krankheitsursache zu ergriinden, bemerkt man, dal durch diesen einen Fehler auch alle
anderen Bereiche entsprechend verschoben sind. Versucht man einfach nur den Fehler zu
korrigieren, geraten diese dadurch alle in Unordnung. Durch den Fehler hat eine Verschiebung
in dem Energiemuster des Menschen stattgefunden, die durch Anpassung und stindige
Bestdtigung durch Gewohnheiten zu einer Art von Gleichgewicht gefiihrt hat. Es ist zwar ein
Gleichgewicht der Krankheit, doch ist es meist mehr oder weniger stabil. Wenn wir nun eine
Energie wieder in den Kreis des gesunden Gleichgewichts riicken, wird der Kreis der Krankheit
zwar aufgebrochen, doch finden die einzelnen Bestandteile meist nicht von selbst in den Kreis
der Gesundheit zuriick. Das oben beschriebene Lehrprogramm hilft uns, die einzelnen
Bestandteile in den Kreis der Gesundheit zu integrieren. Haben wir den Lehrgang erst einmal
durchlaufen und achten darauf, dafl wir nicht durch die alten oder neuen Fehler wieder in den
Krankheitskreis eintreten, werden wir ein Hochstmall an personlicher Kraft besitzen. Dann
haben wir auch die Mdglichkeit, unsere schamanische/magische Kraft um ein Vielfaches zu

steigern.

Verschiedene Hilfsmittel bei der Selbstheilung

Der Weg der Selbsterkenntnis und Selbstheilung ist ein schwieriger und einsamer Weg. Auf
diesem Weg gibt es nur ein Gesetz: "GIB NIEMALS DIE VERANTWORTUNG FUR DICH
UND DEIN LEBEN AB! Alles was dir widerféhrt, ist deine Entscheidung, ob du sie nun
bewult oder unbewuBlt gefillt hast."

Wenn wir mit den Geistlehrern im Nagual arbeiten, miissen wir uns dariiber bewuf3t

sein. dafl wir ihnen nicht die Verantwortung fiir uns selbst aufdrangen kénnen. Es fallt den
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meisten Schamanen nicht schwer, Kraft, Hilfe und Wissen fiir andere im Nagual zu finden.
doch wenn sie selbst einmal krank sind, wissen sie sich oft nicht zu helfen. Da Schamanen
keine Ubermenschen sind, haben auch sie gelegentlich einmal Probleme, die sie in der Regel so
16sen, daB sie einen anderen Schamanen aufsuchen und um Rat oder Behandlung bitten. Wenn
man sich stindig mit den Sorgen anderer Menschen beschéftigt und sich teilweise einfach keine
Fehler leisten oder keine Schwiche zugeben darf. da man sonst an Ansehen verlieren konnte
etc., kommt im Leben jedes Schamanen einmal der Moment, in dem er sich einfach gehen
lassen mdchte, sein Anlehnungsbediirtnis befriedigen will, kurzum die stindige Verantwortung
und Beherrschung einmal los sein mdchte. Dies ist ein gefdhrlicher Augenblick, und
gelegentlich gibt der Schamane einfach nach und tritt somit in den Krankheitskreis ein. Da
dem Schamanen meist mehr oder weniger klar ist, auf was er sich da einldf3t, es also bewul3t
aus Schwiche zuldfit, kann er sich dann auch selbst nicht mehr helfen.

Es wird zwar jedem Heiler eingebleut, daB3 er beim Heilen niemals seine eigene Kraft
weggeben darf,. doch manchmal gelingt das eben nicht so hundertprozentig. Manche Lehrer
verlangen von ihren Schiilern, daB sie einen alltdglichen Beruf ausiiben, damit sie nicht unter
dem Zwang stehen, ihren Lebensunterhalt durch Heilungen verdienen zu miissen. Da es
hierzulande sowieso unmoglich ist, ohne eine entsprechende staatlich anerkannte Ausbildung
professioneller Heiler zu werden, und die von Schamanen ausgeiibten Heilmethoden im
normalen Betrieb einer Arztpraxis vielfach nicht durchgefiihrt werden konnen, miissen wir
meiner Meinung nach einen anderen Weg einschlagen. Wollten wir traditionelle indianische
Heilmethoden integrieren, die oft sehr zeitaufwendig sind und bestimmte rdumliche
Gegebenheiten erfordern, miiiten wir so viele Dinge verdndern, dafl es utopisch erscheint,
unser Medizinwesen innerhalb kurzer Zeit revolutionieren zu wollen. Ich halte es deshalb fiir
wesentlich sinnvoller und effektiver, wenn moglichst viele Menschen den Weg der
Selbstheilung gehen, um dann wiederum andere Menschen in dieser Disziplin unterweisen zu
konnen.

Wenn wir also mit den Geistlehrern arbeiten, miissen wir einerseits das notwendige Vertrauen
aufbringen, daf} sie uns richtig fiihren werden und diirfen' andererseits nicht die eigene
Verantwortung fiir unser Leben abgeben. Wir erhalten nur HILFEN, und wenn wir sie nicht
richtig nutzen kdnnen, wenn wir nicht féhig sind zu lernen und an uns zu arbeiten, werden wir
keinen Erfolg haben. Bei allem, was im Bereich der Selbstheilung unternimmt, sollte man dies
bedenken. Die Hilfstechniken ersetzen keinesfalls das beschriebene Lernprogramm, denn diese
Schule wird jeder in dieser oder einer dhnlichen Form durchlaufen miissen. Die Hilfstechniken
dienen dazu, ein allgemeines Wohlbefinden herzustellen und koénnen so den Heilungsproze3

unterstiitzen.
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Reinigung

Man schiittelt eine Rassel in gleichméBigen Einerschligen knapp iiber dem Kopf und
konzentriert sich ganz auf die Empfindungen, die der Klang auslost. Dann streift man mit der
Rassel, die nun sehr schnell geschiittelt wird, in relativ schnellen Abwirtsbewegungen
senkrecht iiber den ganzen Korper. Man beginnt immer wieder iiber dem Kopf und fiihrt die
Bewegung bis zum Boden. Dies wird solange durchgefiihrt. bis man sich gereinigt und
entspannt fiihlt.

Bei:  Anspannung, Nervositit, Unausgeglichenheit, Unruhe, Schlafstorungen,

Konzentrationsschwierigkeiten. etc.

Aufladung mit Sonnenenergie

Man setzt sich irgendwo drauflen in die Sonne. Es sollte darauf geachtet werden, da3 man den
Riicken anlehnen kann. Dann schlie8t man das rechte Auge ganz und 146t das linke ein klein
wenig offen. Man schaut nun in die Sonne, wobei man den Kopf ganz leicht hin und her
bewegt. Dabei denkt man in Achtung an die Sonne und dankt ihr fiir ihre Kraft, ihr Licht und
thre Warme. Man kann die Aufladung auch mit geschlossenen Augen vollziehen; dann halt
man den Kopf ruhig und 148t die Sonnenkraft von oben direkt hinter die Augen flieBen und sich
von dort aus verteilen.

Bei:  Erschopfung, mangelnder Vitalitit, mangelnder Lebensfreude, Energielosigkeit,

Mattigkeit, zu gro3em Schlafbediirtnis, etc.

Aufladung mit Erdenergie

Man setzt sich mit angezogenen Knien an einen grof3en starken Baum. Den Riicken lehnt man
an den Stamm. Nun bemiiht man sich, mit dem Baum einszuwerden und denkt dabei an die
Erde, unsere Mutter und die Mutter aller Dinge, und dankt ihr. Die Aufladung kann auch
dadurch erfolgen, dafl man sich einfach auf dem Boden rollt. Es funktioniert iibrigens auch in

einem Haus, doch im Freien ist es noch

wirkungsvoller. Die optimale Wirkung erzielt man, wenn man dabei nackt ist. Meiner
Erfahrung nach sollten Frauen die Aufladung wéhrend der Zeit des Sonnenaufgangs. Ménner

dagegen die Phase um Mitternacht vermeiden.
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Bei:  Orientierungslosigkeit, Verzettelung, mangelnder "Erdung", mangelnder

Stabilitdt, Unausgeglichenheit, Unruhe, etc.

Aufladung durch Windenergie

Zunéchst stellt man sich gegen den Wind und nimmt soviel Windkraft auf, wie man braucht.
Dann dreht man sich um und geht ein Stiick mit dem Wind. Man sollte die. Qualitdten der
Winde (Richtungen) priifen und herausfinden, welche Wirkungsweise sie haben. Da diese fiir
jeden unterschiedlich ist, mul} es jeder fiir sich selbst herausfinden. Man sollte jedoch allen

Winden mit der gleichen Achtung entgegentreten.

Aufladung durch Wasserenergie

Besonders leicht ist die Aufladung durch feinen leichten Sprithregen. Man braucht nur den
Kopf in den Nacken zu legen und die Kraft durch die Gesichtshaut einflieBen lassen. Eine
andere Moglichkeit besteht darin, sich auf einen Stein in einem kleinen FluB zu setzen
(Blickrichtung gegen die Stromung). Die Beine sollten sich mindestens bis zum Knie im
Wasser befinden. Natiirlich kann man die Aufladung aber auch zuhause unter der Dusche
durchfuhren, indem man die Kraft entweder am Kopf (Scheitel) oder durch den Hals/Nacken
aufnimmt.

Bei:  Verkrampfungen,. Verhédrtungen, Starrheit, mangelnder Féhigkeit zur

Entspannung, Schwierigkeiten. Gefiihle zuzulassen etc.

Harmonisierung der Korperenergie

Es empfiehlt sich, vorher die obengenannte Reinigung durchzufahren und etwas Salbei zu
verbrennen. Dann verlegt man sein BewuBtsein ins erste Chakra und schiittelt die Rasse]
davor. Am ceinfachsten geht es. wenn man mit gespreizten Knien auf einem
Meditationsbankchen sitzt. Tempo und Lautstirke des Rasselns bestimmt jeder selbst. Man
mul} nur auf seinen Korper horen und den Klang dementsprechend anpassen. Hat man das
"richtige" Tempo und die Lautstérke gefunden, geht man zum zweiten Chakra und setzt dies bis
zum siebten einschlieBlich fort. War das Tempo und die Lautstirke bei allen Chakras gleich,
ist der Zustand harmonisch. Wenn dem nicht so ist, miissen diejenigen Chakras, bei denen das
Rasseln langsam und leise war, aktiviert, und diejenigen, bei denen es iibermiBig laut und

schnell war, zur Ruhe gebracht werden.
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Die Aktivierung geht so vor sich, daB man an dem entsprechenden Chakra die Rassel sehr
schnell und laut schiittelt und dann in einer schnellen spiralformigen Bewegung vom Korper
weg zieht. Das wird so oft wiederholt, bis sich das Chakra auf das natiirliche Tempo und die
Lautstdrke eingependelt hat. Ein {iberaktives Chakra wird beruhigt, indem man die Rassel
zunéchst recht schnell und laut, danach immer langsamer und leiser im Zweierrhythmus vor
dem entsprechenden Chakra schiittelt. Das Aktivieren und Beruhigen geschieht beim zweiten
Durchgang der Chakras eins bis sieben. Die Chakras, die beim ersten Durchgang in Ordnung
waren, miissen auch beim zweiten breiicksichtigt werden. Man fangt also wieder beim ersten
Chakra an und geht der Reihenfolge nach weiter, und wo es ndtig ist, wird beruhigt oder
aktiviert. Danach kann man noch einen dritten Durchgang zur Uberpriifung durchfiihren.

( Es gehort natiirlich mal wieder zu den Streitfragen, ob die indianischen Schamanen
iiberhaupt mit Chakras gearbeitet haben. Der Cherokee-Schamane Harley SwiftDeer behauptet,
daB sein Volk die Chakras schon immer gekannt hat. Allerdings werden sie dort ,,Heilige
Radmitten® genannt. Wie dem auch sei, meiner Erfahrung nach funktioniert diese

Harmonisierung jedenfalls ausgezeichnet.)

Entladung
Gelegentlich kommt es auch vor, dafl wir einfach zuviel Energie haben. Dies 148t sich beheben,

indem man sich bauchlings auf den Boden legt und die Arme ausbreitet. Der Kopf liegt zur
rechten Seite gewendet. Dann sammelt man die Uberschiissige Energie im Bauch und 148t sie
langsam ausfliefen. Man sollte natiirlich vorher sicher sein, dal man wirklich zuviel Energie

besitzt, denn dieser Zustand ist dem, in dem die Energie nur falsch verteilt ist, sehr &hnlich.

Losung von Schmerzen

An Schmerzpunkten hat sich meist eine groere Energiemenge gestaut. Um die Energie nun
wieder in den normalen Kreislauf einzufithren, schiittelt man die Rassel iiber dem
Schmerzpunkt und fiihrt sie dann langsam zum néchstgelegenen Chakra, wodurch die Energie
mitgezogen werden sollte. Dann wird die Energie durch die tieferliegenden Chakras abwirts
gefiihrt, schlieBlich durch das rechte Bein hinuntergefiihrt und durch den Ful3 abgestreift.
Gegebenenfalls mull der Vorgang wiederholt werden. Dies befreit uns zumindest fiir einige
Zeit vom Schmerz, doch sollte man bedenken, da3 diese Technik nur eine Alternative zur Spalt

- Tablette ist und in keiner Weise das Grundproblem, die Ursache fiir den Schmerz, 16st..
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SCHLUSSWORT

Im Rahmen dieser Werkmappe konnte leider auf viele wichtige Aspekte nicht eingegangen
werden. Es ging mir in erster Linie darum, einige der Mdoglichkeiten, die uns der
Schamanismus in der heutigen Zeit und in unserer Kultur zu bieten hat, aufzuzeigen und eine
andere Art des Zugangs zum Schamanismus deutlich zu machen. Falls dabei der Eindruck
entstanden sein sollte, daf3 ich alte Traditionen nicht respektiere, mochte ich nochmals darauf
hinweisen, dal3 ich sie sehr wohl achte, jedoch der Ansicht bin. daB3 sie einer Erneuerung bzw.
Anpassung bediirfen. Schamanismus kann, im Gegensatz zu vielen anderen magischen
Disziplinen, nur erlernt werden, wenn man von der Kraft im Herzen beriihrt wurde. Es geht
nicht darum, einige schamanische Techniken in unsere magische Praxis zu integrieren.
Schamanismus ist in erster Linie Weltanschauung, eine Form dem Leben, der Welt, dem
Kosmos und den Dingen, die in ihnen wohnen, zu begegnen. Durch Beriihrung erlangen wir
Wissen, Erleuchtung.  Vertrauen und Introspektion, die uns zu einer vollstindigen
Wahrnehmung der Dinge fiihren. Die Art der Beriihrung unterscheidet sich jedoch von der
traditionellen westlichen Magie, der afrikanischen Magie etc. Wir stehen vor dem Problem, daf3
wir den bei uns nicht heimischen indianischen Schamanismus in unser WELTBILD integrieren
miissen. Tun wir dies nicht, ahmen wir einen indianischen Schamanen allenfalls nach - denn
Indianer werden kdnnen wir nicht -.oder wir integrieren nur einige Techniken, ohne jedoch
dem Schamanismus wirklich nahe gekommen zu sein.

Wir miissen also zundchst den Samen, der durch die Beriihrung in uns gelegt wurde, keimen
und wachsen lassen, um zu einer wirklichen Erneuerung und Anpassung fahig zu sein. Um
Schamanismus erlernen zu koénnen, reicht es auch nicht, wenn man nur ein einziges Buch
darliber gelesen hat. Wir miissen uns das Wissen miihselig durch Aufzeichnungen der
Anthropologen und einiger weniger lehrender Schamanen zusammensammeln. Dazu ist es
natiirlich notwendig, da man eine verniinftige Art des Zugangs findet: {iberkritisches
Vergleichen verschiedener Briauche aus akademischem Interesse fiihrt genauso in die
Sackgasse wie fanatische wortgldubige Anhangerschaft. Spricht man von Schamanismus, redet
man meist sowieso nur vom Zugang oder von den Erfahrungen, die man gemacht hat. Das
Nagual ist, wie gesagt, nicht mit unserem alltdglichen Verstand zu begreifen und in 'Worte zu
fassen, auch wenn es in dieser Realitdt Regeln und Gesetze zu geben scheint. Doch wir sind
weit davon entfernt, sie mit unserem Verstand vollstindig erfassen zu kdnnen, auch wenn
vielleicht einige der Meinung sind, sie hitten es geschafft. Ich halte es fiir sehr wichtig, daf3
man viele Erfahrungsberichte und Lehrgeschichten liest oder gegebenenfalls anhort, damit man

bereit ist, den Samen im Herzen aufzunehmen. Den Intellekt miissen wir einsetzen. um das
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gelernte, aufgenommene Material auszuwerten. zu strukturieren und zu erneuern, um es
wirklich integrieren zu koénnen. Das Wissen kommt zu uns, wenn wir bereit sind, es
aufzunehmen. und wir kénnen es nur dann wirkungsvoll einsetzen, wenn wir es auch festhalten
konnen. Dies wiederum bedingt, dall eine Erneuerung und Integration stattfindet. Das Wissen
bleibt nicht bei uns, wenn wir es betrachten wie ein neues Gewand, das man nur iiberzustreifen
braucht. um Harmonie und Erlésung zu finden.

Diese Werkmappe soll eine Hilfe sein, neue gangbare Wege der Integration des
Schamanismus in unsere heutige Alltagsrealitit zu entdecken bzw. zu entwickeln. Diese
Monographie erhebt keinen Anspruch auf vollstdndige Darstellung des Schamanismus, sondern

sollte als Anregung zum Erschaffen neuer Zugénge zu altem Wissen verstanden werden.
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ANMERKUNG ZUR DEUTSCHEN AUSGABE:

Der Text des LIBER NULL entspricht dem der englischen Originalausgabe. Er ist
vollstandig und ungekurzt.

Das bisweilen ziemlich schwerfallige Englisch, das zudem durch Druck - und
Orthographiefehler sehr entstellt war, ist in der deutschen Ubersetzung stellenweise zwar
geglattet, zum Teil jedoch stilistisch ganz bewul3t beibehalten worden. Dies soll dem Leser
die Aufnahme der Lektureinhalte erleichtern: Viele der geschilderten Praktiken und
Techniken wirken derart einfach, dal man bei einem sehr fliissigen Stil sehr leicht Uber
sie hinweg lesen konnte. Der Ubersetzer wollte sich nicht anmafRen, den Text sozusagen
umzuschreiben; denn nur durch das genaue, konzentrierte Studium der Aussagen kann
man aus diesem Buch wirklich Gewinn ziehen. Das aber wird durch eine stellenweise
etwas umsténdliche Sprache gefordert.

Bei Doppel - bzw. Mehrdeutigkeit im Englischen (z.B. "mied", das sowohl "Geist" und
"Verstand" als auch "Bewul3tsein" hei3en kann) wurden entweder mehrere Moglichkeiten



im deutschen Text angefihrt, oder, wo dies nicht zweckmé&Rig war, die englische Vokabel
zur Verdeutlichung in Klemmern hinter den deutschen Ausdruck gesetzt.

Die Abbildungen wurden fir die deutsche Ausgabe ausnahmslos neu gezeichnet. Der
Text wurde durch klarere Absétze, Uberschriften usw. libersichtlicher gegliedert. Das
Original besitzt keine Seitenzahlung; aus Griinden der besseren Ubersicht wurden Sie in
der deutschen Fassung jedoch eingeflhrt.

Das englische Original trug weder Vero6ffentlichungsjahr noch Copyrightvermerk und ist
somit urheberrechtlich auch nicht geschutzt. Sollte nachtraglich Copyright eingereicht bzw.
angemeldet worden sein, so werden die rechtmalfigen Inhaber des Copyrights gebeten
sich an die EDITION MAGUS IM UNICORN VERLAG zu wenden. Die Rechte der
deutschen Ubertragung und die gesamte Aufmachung dieser limitierten Ausgabe sind
jedoch ordnungsgemald geschitzt. Auszugsweise Wiedergabe ist zu Forschungszwecken
grundsatzlich méglich, jedoch nur nach schriftlicher Einverstandniserklarung der EDITION
MAGUS.

VORWORT

Im Kularnava Tantra steht der Satz: "Man gelangt in den Himmel durch eben die Dinge,
die auch in die Holle fihren kdnnen." Viel wird von manchmal berufener, ofter aber noch
von eindeutig unberufener Seite zum Thema "Magie - weild oder schwarz?" gesagt. Nicht
selten sind solche AuRRerungen voller unfreiwilliger Komik und Weltverschworungsphobien.
Was dem Nazi (ob neu oder alt) seine "Verschwoérung des internationalen Judentums”,
das ist manch einem sogenannten "Weil3" - Magier eben die "Schwarze Loge", eine
Gruppe von anscheinend ziemlich merkwirdig gepolten Leuten, die offenbar nichts
anderes zu tun haben als Kerzen aus Kinderfett herzustellen und Alice Baileys Weltfrieden
zu hintertreiben. Es ist wahr, Satan der Entzweier lebt: in den Herzen all jener Dualisten
namlich, die nur allzu gern von der "mystischen Einheit" der Schépfung reden, in
Wirklichkeit aber darunter eine Landbefriedung verstehen, die alles mit Stumpf und Stiel
ausrotten soll, was auch nur entfernt nach Dunkelheit oder gar - pfui! - nach Phallus
aussehen sollte - und das ist so manches.

Der Meister Therion hat schon kurz nach der Jahrhundertwende vor den "Militanten
Mystikern" auf Erden gewarnt. Zurecht dies, und seine Mahnungen, scheint es, sind auch
heute noch so aktuell wie eh und je.

Denn wer nicht den Weg des Schattens und der Dunkelheit kennt, der wird wohl auch
kaum dazu in der Lage sein, etwas Uber das Licht und die Helle auszusagen. LIBER NULL
ist nicht zuletzt auch ein Versuch, mit solch frommlerischem Unfug aufzuraumen. Es weist
mit gutem Recht darauf hin, dafd "schwarze", destruktive Handlungen in der Magie nun
einmal leichter gelingen, woran nicht nur der arme verteufelte Hinkefuld seine Freude
hatte, sonst selbst der gute alte Kirchenvater Augustinus; denn der wul3te, wie tief das
"Bose" im Menschen sitzt, wie sehr es Teil seiner Seele ist, wie leicht es emporsteigt und
Tribut fordert. Aber Augustinus hat ja auch ein Pferd richtigherum aufzuzaumen
verstanden, er ging den Weg vom Hurenbock zum Heiligen und nicht umgekehrt, wie es
so viele esoterische Asketenmuffel taten und noch tun, Pace unter anderem auch
Leadbeater. Doch genug des Schmahs.

LIBER NULL ist kein satanistisches Brevier, im Gegenteil: Es lebt ja gerade von der
harmonischen Integration beider Pfade und steht damit der Luzifer - Gnosis néher als der
bourgeoise Salonsatanismus wie ihn etwa Huysmans so trefflich zu schildern wul3te.
Dieser Kursus praktischer Magie dient nur einem Gott: dem ERKENNE DICH SELBST
bzw. WERDE DER DU BIST des delphischen Orakels. Das aber ist der Sinn hinter allen
Geheimwissenschaften.

Historisch gesehen steht LIBER NULL sowohl in der Tradition illuministischen
Gedankenguts wie auch der mittelalterlicher grimoires. Es ist eine Zauberanleitung, aber
eine, die der Pragmatischen Magie entspringt, und das heil3t allemale: Sie ist auf den
Magier zugeschnitten, der seinen kritischen Verstand nicht an der Garderobe einer



spiritistischen Loge abgibt. Glaubensvorschiibe sind hier keine zu leisten. Theorie ist
nichts, Praxis ist alles. Ein herbes Programm, firwahr, aber es hat den Vorteil, individuell
nachvolliziehbar zu sein, einer eigenen Uberpriifung standzuhalten. In einer Zeit, in der
Totalitarismen aller Art den Menschen ideologisch, weltanschaulich, 6konomisch,
birokratisch, 6kologisch und - Summa summarum - psychisch zu einer blo3en Kenn -
Nummer reduzieren, in einer solchen Zeit eben wirkt der individual - anarchische Stil
dieses Werks und seiner Botschaft geradezu herzerfrischend revolutionar im eigentlichen
Sinne. Und dennoch verlangt es von seinem Lesern keinen lkonoklasmus - glauben mag
der immer noch was er will. Eine solche Toleranz, in der magischen Literatur ohnehin nie
sehr haufig, bekommt heutzutage ja leider immer mehr Seltenheitswert.

Sucht man nach Namen und Vorbildern fur dieses Vorgehen (obwohl die Magie in ihrer
Tradition individuell ist bzw. sein sollte, kennt auch sie ihre Forscher, ihre Martyrer und
ihre Papste), dann fallen vor allem zwei groRe Magier dieses Jahrhunderts ins Auge,
namlich Austin Osman Spare (1886 - 1956) und Aleister Crowley (1875 - 1947), deren
Werk die Autoren des LIBER NULL offenbar stark beeinflu3t hat. Und doch sind sie keine
reinen Thelemiter: Der Meister Therion wird nicht als Weltenheiland gepriesen und auch
A. O. Spare findet keinen Hausaltar vor. Was man braucht, das holt man sich eben
uberall, und eklektizistisch (politisierend kdnnte man sogar "internationalistischt' sagen)
wie der Okkultismus nun einmal ist, kennt er keine Landes - oder Kulturgrenzen. So wird
denn auch der Bardon — (ob wahr oder nicht) ebenso seine Freude an diesem Buch
haben wie der wicca - Anhanger

Kompromif3lose Praxis: das kdnnte man als Motto dieses wirklich einmaligen Werks
nennen, und so soll denn diese Vorbemerkung mit einem frei Ubersetzten Wort eines der
letzten grof3en Praktiker enden, der, schon mehrfach erwahnt, auch einer der posthumen
Griundervater dieses imposanten Systems ist: "Jede Handlung oder Tat, die nicht dazu
dient oder dienen soll, die Wiederherstellung der urspringlichen Einheit zu erlangen, ist
ein Akt Schwarzer Magie." (Aleister Crowley)

VBIQVE DAEMON VBIQVE DEVS..

Frater V. D.., Bonn, im Juli 1982 e. v.

PROLOG

Jeder, der weil3e Magie betreiben will, muf3 zuerst einmal schwarze machen, d.h. sich mit
seinem Schatten (Shaitan, Satan) befassen; auch der tibetische Yogi Milarepa war zuerst
ein Schwarzmagier bevor er zum Heiligen wurde. Erst wenn ein freundschaftlicher Dialog
mit dem Schatten eingetreten ist, er einerseits nicht unterdriickt wird, man ihm
andererseits jedoch auch nicht verfallt, kbnnen hohere Aspekte in Erscheinung treten. Der
Schatten wird in seinen negativen Aspekten verwandelt und dient von da an als
Schutzgeist; man &3t ihn leben, gibt ihm Gelegenheit, zu spielen (was er am meisten will)
und erhalt daflir seine Unterstitzung: Vitalitat, Gesundheit, Energie. Der schwarze Magier
ist ein Sklave der Umstande, das Ego ist ein Produkt der Umstande - der weil3e Magier
transzendiert die Umstande, das Ego. Der normale Alltagsmensch ist ein Schwarzmagier.
Das Ziel des Magiers / der Magierin ist jedoch immer die "Kenntnis und der Umgang mit
seinem / ihrem Heiligen Schutzengel, ohne diese Verbindung bleibt sein Tun ein Spiel mit
dem Feuer - jenseits des Abyssus wird der Magier als Mystiker wiedergeboren.

Der Heilige Schutzengel (das Hohe Selbst, der innere Meister) gehdrt einer hoheren
Schwingungsebene an, will der Magier mit ihm in Verbindung treten, hat er sich daher
dieser Ebene anzugleichen (Sympathiemagie).Die Methode dazu wird angegeben mit
"Invoke offen" (Ruf doch mal an) und "Inflame yourself with prayer” (Nun brenn mal
schon). Es wird eine bestimmte Ethik und Reinheit verlangt; der Heilige Schutzengel ist ein
geistiges Wesen und wird im Geiste allein angerufen.

Mahamudra
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EINLEITUNG

Das Ziel dieses Buches, das in einem dichten aber klaren Stil geschrieben wurde, besteht
darin, der personlichen Arbeit Gedankenanst63e zu vermitteln. Die Magie des 10T ist eine
aulRerordentlich praktische, persénliche, experimentelle Kunst.

Zwei Hauptthemen ziehen sich durch dieses Buch: Dal3 veranderte Bewul3tseinszustande
der Schlussel fiir die Offnung magischer Fahigkeiten sind; und daR diese Fahigkeiten
entwickelt werden kénnen, ohne dald man sich auf irgendein Symbolsystem beziehen muf3
aul3er der Wirklichkeit selbst.

Der magische Denkstil wird in den Kapiteln Gber alternierenden Glauben und Uber das
Alphabet des Wollens erforscht.

Eine naturliche Neigung zu den dunkleren Seiten der Magie ist ein genauso guter
Ausgangspunkt um die Letzthinnige Suche zu beginnen wie jeder andere auch, und eine
Halfte dieses Buchs ist den schwarzen Kinsten gewidmet.

Unabhangig von alten, verstaubten Biichern und von Mystifizierung verbinden sich hier die
lebenswichtigen Elemente vieler Traditionen um eine lebendige Kunst zu erschaffen.

Die ILLUMINATES OF THANATEROS sind die magischen Erben des Zos Kia Kultus und
des Argentinum.

Dieses Buch, das urspriinglich einmal als ein Handbuch fur den IOT geschrieben wurde,
wird nun fir jene herausgegeben, die allein zu arbeiten wiinschen und auch fur jene, die
danach trachten, in den Orden aufgenommen zu werden.



DER ORDEN UND DIE SUCHE

Die Geheimnisse der Magie sind universal und von solch praktisch fal3barer Art, dal3 sie
sich einfachen Erklarungen widersetzen. Man sagt von jenen Wesen, die solche
Geheimnisse erkannt haben und sie anwenden, dal sie die Meisterschaft errungen
haben. Zu verschiedenen Zeiten der Geschichte inspirieren Meister die Adepten dazu,
magische, mystische, religiése oder sogar weltliche Orden zu grinden um andere zu
Meistern zu machen. Zu bestimmten Zeiten haben sich solche Orden "llluminaten”
genannt, in anderen Zeiten schien Vorsicht angebrachter zu sein. Die Mysterien kdnnen
nur dadurch bewahrt werden, dal3 man sie standig enthullt. So gesehen fuhrt der IOT eine
Tradition fort, die vielleicht siebentausend Jahre alt sein dirfte, und doch besitzt der
aulRere Orden keine Geschichte, obwonhl er als ein Statthalter der llluminaten aufgebaut
ist. In dem Orden ohne Vergangenheit kann man nirgendwo die Zukunft vor der
Gegenwart verstecken. Er bezieht seinen Namen von den Goéttern des Sexus, Eros und,
und des Tod Thanatos. Abgesehen davon, da3 Sex und Tod die beiden Krafte sind, die
die Menschheit am meisten besessen machen und antreiben, sind sie auch die positiven
und negativen Wege, magisches Bewul3tsein zu erlangen. Erleuchtetsein bezieht sich auf
die Inspiration, die Erhellung und die Befreiung, die aus dem Erfolg im Gebrauch dieser
Methoden entspringen.

Der besondere Zweck, zu dem der IOT gegriindet wurde, ist es, zu bestimmen, auf welche
Weise das fiinfte Aon, das sich bisher noch im embryonalen Stadium befindet, sich
manifestieren wird. Obwohl seine Aufgabe historischer Art ist, besteht sie darin, Individuen
magisches Wissen zu vermitteln; denn noch niemals seit dem ersten Aon hat die
Menschheit solche Fahigkeiten so sehr bendtigt um sich zurechtzufinden.

Es gibt im IOT keine formale Hierarchie, es gibt nur eine Unterscheidung der Aktivitaten
nach den jeweilig entwickelten Fahigkeiten des Einzelnen.

Die Studierenden stahlen ihren Willen gegen ihren starksten potentiellen Feind - ihren
eigenen Verstand. Sie erforschen die Mdglichkeiten, sich selbst nach eigenem Willen zu
verwandeln und erforschen ihre eigenen okkulten Fahigkeiten durch Traum - und Magie -
Aktivitaten.
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Die Eingeweihten machen sich mit allen Formen okkulter Errungenschaften vertraut und
streben danach, sich in irgendeiner bestimmten Disziplin der Magie zu vervollkommnen.
Sie sollten auch Andere ausfindig machen, die befahigt sind, dem Orden beizutreten, und
ihnen Hilfe anbieten.

Die Adepten streben nach Vollkommenheit in allen Aspekten magischer Macht, Weisheit
und Befreiung.

Die Meister versuchen, die Ziele des Ordens durch jede Form des Handelns und des Nicht
- Handelns zu fordern, die sie flr angebracht halten mogen.

Im Folgenden findet sich eine gezeichnete Darstellung des Uberlebens magischer
Traditionen vom ersten Aon bis zum fiinften. Eine ausfiihrlichere Erlauterung der damit
zusammenhangenden Aonik ist im ersten Anhang gegeben. (Vgl. Abb. 1)

LIBER MMM
Der Syllabus des 4° IOT

Dieser Kurs ist eine Ubung in den Disziplinen magischer Trance, einer Form der
Gedankenkontrolle, die dem Yoga ahnelt, personlicher Metamorphose und den
grundlegenden Techniken der Magie. Der Erfolg in diesen Techniken ist eine
Voraussetzung fur jeden wirklichen Fortschritt in den Studienplanen der Eingeweihten des
3°.

Das magische Tagebuch ist das wichtigste und wirkungsvollste Werkzeug des Magiers. Es
sollte grof3 genug sein, um fir jeden Tag eine Seite zur Verfiigung zu haben. Darin sollten
Zeit, Dauer und Erfolgsgrad jedes in Angriff genommenen Unterfangens festgehalten
werden. Diejenigen, die in den Orden aufgenommen werden wollen oder mit seinen
Mitgliedern Kontakt aufnehmen méchten, kdnnen ihr Tagebuch nach sechsmonatiger
Arbeit Uber die Herausgeber einreichen. Wer den Orden davon verstandigen will, dafl3 er
mit der Arbeit zu beginnen gedenkt, ist eingeladen, durch den gleichen Kanal Kontakt
aufzunehmen.

(Anm. d. Ubs.: Dieser Passus wurde nur beibehalten um den Originaltext zu wahren. Da
der Orden z.Zt. unseres Wissens keine deutschsprachige Sektion unterhéalt - obwohl er
auch deutsche Mitglieder hat -, gilt diese Bemerkung nur fir englischsprachig
schreibende Mitglieder. Wir bitten deshalb, von Kontaktaufnahmen tber die EDITION
MAGUS abzusehen. Eine Kontaktanschrift flr englischsprachige Leser findet sich am
Ende dieser Ausgabe.)

BEWUSSTSEINSKONTROLLE

Um wirkungsvoll Magie austiben zu kdnnen muf3 zunachst die Aufmerksamkeit soweit
aufgebaut werden, bis das Bewul3tsein in einen tranceahnlichen Zustand eintreten kann.
Dies wird in verschiedenen Stufen erreicht: vollige Bewegungslosigkeit des Korpers,
Steuerung der Atmung, Beenden der Gedankentatigkeit, Konzentration auf Klange,
Konzentration auf Gegenstande und Konzentration auf mentale Bilder.

BEWEGUNGSLOSIGKEIT: Begib dich in irgendeine dir bequeme Haltung und verweile so
lange wie mdglich darin. Versuche. nicht mit den Wimpern zu zucken und weder die
Zunge noch die Finger noch sonst ein Kdrperteil zu bewegen. LalR die Gedanken nicht fur
langere Zeit vor sich hin laufen, sondern beobachte dich selbst passiv. Was einmal eine
bequeme Haltung zu sein schien, mag sich mit der Zeit als qualvoll herausstellen, doch
halte durch! Mache diese Ubung jeden Tag eine Weile lang und nutze jede Gelegenheit
der Untatigkeit aus, die sich daflr anbieten mag.

Halte die Ergebnisse im magischen Tagebuch fest. Man sollte sich mit nicht weniger als
funf Minuten zufriedengeben. Wenn man fiinfzehn Minuten erreicht hat, fahrt man damit
fort, dald man die Atmung reguliert.



ATMUNG: Wahrend du so bewegungslos wie mdglich verharrst, versuchst du, die Atmung
langsamer und tiefer werden zu lassen. Das Ziel ist es, die volle Lungenkapazitat
auszunutzen, jedoch ohne unnotige Muskelanstrengung oder - Belastung. Die Lungen
kénnen zwischen dem Ein - bzw. Ausatmen leer bzw. voll gelassen werden um den Zyklus
zu verlangern. Wichtig ist dabei, dal? das Bewul3tsein seine ganze Aufmerksamkeit dem
Atemzyklus widmet. Wenn du dies dreif3ig Minuten lang durchfihren kannst, dann schreite
weiter zum Nicht - Denken.

NICHT - DENKEN: Die Ubungen der Bewegungslosigkeit und der Atemkontrolle mogen
zwar der Gesundheit forderlich sein, doch haben sie sonst keinerlei Wert aul3er als
Vorbereitung fur das Nicht - Denken zu dienen. Wahrend du bewegungslos bist und tief
atmest, fangst du damit an, dein Bewul3tsein von allen Gedanken zurlickzuziehen, die
aufkommen mdgen. Beim Versuch, dies zu tun, stellt sich heraus, dal3 das Bewul3tsein ein
tosender Sturm voller Energie ist. Nur durch allergré3te Entschlossenheit ist es mdglich,
auch nur wenige Sekunden seelischen Schweigens zustande zu bringen, doch selbst dies
ist schon ein groRer Triumph. Strebe danach, die Zeitspannen vdlliger Stille auszudehnen.
Wie die kdrperliche Bewegungslosigkeit auch, sollte diese geistige Bewegungslosigkeit zu
festen Zeiten durchgefihrt werden, sowie immer dann, wenn sich eine Zeit der Untatigkeit
dafur anbietet; die Ergebnisse sollten festgehalten werden.

DIE MAGISCHEN TRANCEN

Magie ist die Wissenschaft und die Kunst, im Einklang mit dem Willen Veranderungen
herbeizufiihren. Der Wille kann magisch nur dann wirkungsvoll werden wenn das
Bewul3tsein zentriert ist und ihm nicht dazwischenpfuscht. Das Bewul3tsein muf3 sich erst
soweit disziplinieren, dal3 es seine ganze Aufmerksamkeit auf irgendeine bedeutungslose
Erscheinung richtet. Wenn man versucht, irgendeine Art von Winschen zu bindeln, dann
wird der Erfolg durch das Streben nach Ergebnissen kurzgeschlossen. Egozentrische
Identifikation, die Angst vor dem Mil3erfolg und der umgekehrte Wunsch, nicht zu
wuinschen, die alle aus unserem dualen Wesen entspringen, machen den Erfolg zunichte.
Wenn du also Themen fur die Konzentration auswabhlst, dann entscheide dich fir nichts
von spiritueller, egozentrischer, intellektueller, emotionaler oder auch praktisch - nttzlicher
Bedeutung, sondern flr belanglose Dinge.

KONZENTRATION AUF GEGENSTANDE: Die Legende vom "bdsen Blick" bezieht sich
auf die Fahigkeit von Hexen und Zauberern, starr und fest blicken zu kbnnen. Dieses
Kdnnen laflt sich mit jedem Gegenstand erlben, an einem Fleck an der Wand, mit
irgendetwas, das weit entfernt ist, an einem Stern am Nachthimmel - an irgendetwas
eben. Es ist aulRerordentlich schwierig, einen Gegenstand langer als ein paar Minuten mit
einem vollig bewegungslosen, starren Blick zu fixieren, und doch muf3 dies stundenlang
gelbt werden. Jedem Versuch des Auges, den Gegenstand visuell zu verzerren, jedem
Versuch des Bewul3tseins, lieber an etwas anderes zu denken, mufd widerstanden
werden. Es ist auch mdglich, mit dieser Technik Dingen okkulte Geheimnisse zu
entreil3en, doch in erster Linie mul3 diese Fahigkeit an bedeutungslosen Gegenstanden
gescharft werden.

KONZENTRATION AUF KLANGE: Der Teil des Bewuftseins, in dem die Wortgedanken
aufkommen, wird dadurch unter magische Kontrolle gebracht, dal3 man sich auf Klange
konzentriert, die man sich geistig vorstellt (imaginiert). Man wéahlt irgendeinen einfachen
Klang, den von einer Silbe oder auch den von mehreren, etwa AUM oder OM,
ABRACADABRA, YOD HE VAU HE, AUM MANI PADRE HUM oder ZASAS ZASAS
NASATANATA ZASAS. Der gewahlte Klang wird im Bewul3tsein immer und immer wieder



wiederholt um alle anderen Gedanken zu blockieren. Wie verkehrt die urspriingliche Wahl
des Klanges auch gewesen sein mag, man muf3 dennoch dabei bleiben. Schlie3lich wird
es so scheinen als ob der Klang sich automatisch wiederholen wiirde und es kann sogar
sein, dafl3 er im Schlaf auftritt. Dies sind ermutigende Zeichen. Klangformation ist der
Schlussel zu Worten der Macht und zu bestimmten Formen der Beschwoérung und
Zauberverhdngung.

KONZENTRATION AUF BILDER: Der Teil des Bewul3tseins, in dem die bildlichen
Gedanken auftreten, wird dadurch unter magische Kontrolle gebracht, dafl3 man sich auf
Bilder konzentriert. Man wahlt eine einfache Form aus, wie etwa ein Dreieck, ein Kreis, ein
Quadrat, ein Kreuz oder ein Halbmond, und behélt diese ohne jede Verzerrung so lange
im geistigen Auge wie moglich. Nur durch Angestrengtestes Bemuhen wird es gelingen,
dal3 die imaginierte Form langer aufrechterhalten werden kann. Zunachst sollte das Bild
mit geschlossenen Augen aufgebaut werden; mit etwas Ubung 4Rt es sich dann auf jede
Leerflache projizieren. Diese Technik ist die Grundlage der Sigillenmagie und des
Schaffens unabhangiger Gedankenformen.

Diese drei Methoden zur Erlangung magischer Trance werden nur dann Erfolg zeitigen
wenn sie mit dulRerst fanatischer, kompromif3loser Entschlossenheit verfolgt werden. Die
dadurch erlangten Fahigkeiten sind auf3erordentlich anomal und ftr das menschliche
Bewul3tsein in der Regel unzugénglich, da sie eine solch unmenschliche Konzentration
verlangen; doch die Belohnung fur diese Anstrengungen ist grof3. Schreibe im magischen
Tagebuch auf, welche Arbeit an jedem Tag geleistet wurde und welche
Sondergelegenheiten ausgenutzt wurden. Es sollte keine Seite leer bleiben.

METAMORPHOSE

Die Verwandlung der Verstandestatigkeit in magisches Bewul3tsein wurde oft als "das
GroRe Werk" bezeichnet. Sie hat ein weitgestecktes Ziel, namlich letztlich den wahren
Willen zu entdecken. Selbst eine nur geringfligige Fahigkeit, sich selbst zu andern, ist
wertvoller als jede Macht (iber das duRere Universum. Die Metamorphose ist eine Ubung
in gewollter Neustrukturierung des Bewul3tseins.

Jeder Versuch, das Bewul3tsein umzustrukturieren, muf3 sich mit der Dualitat zwischen
den Bedingungen wie sie sind und den Bedingungen wie sie sein sollten
auseinandersetzen. So ist es unmdglich, Tugenden wie Spontaneitat, Freude, Frommen
Stolz, Gnade oder Allmacht zu kultivieren ohne sich dabei in noch mehr Konventionalitat,
Leid, Schuld, Siinde und Ohnmacht zu verstricken. Religionen werden auf dem
TrugschluR gegriindet, dafl? man das eine ohne das andere haben kann oder sollte. Hohe
Magie erkennt den dualistischen Zustand an, kimmert sich aber nicht darum, ob das
Leben bittersi3 oder siRsauer ist; vielmehr strebt sie danach, auf eigenen Befehl
irgendeine willktrliche Sehweise annehmen zu kdnnen.

Als Gegenstand der Transmutation lieRe sich jeder beliebige Geisteszustand wahlen,
doch besitzen die hier empfohlenen ganz besondere Vorzige. Der erste ist ein Mittel
gegen die Unausgewogenheit und den eventuellen Wahnsinn magischer Trance. Der
zweite ist ein Mittel gegen das Besessenwerden von der und durch die magische(n) Praxis
im dritten Abschnitt.

Es sind dies:

1. Lachen / Lachen

2. Nicht - Verhaftetsein / Nicht - Desinteresse

In diese Zustéande gelangt man durch bestandige Meditation. Man versucht so oft wie
madglich, sich in den Geist eines dieser Zustande zu versetzen und Uber das gewiinschte
Ergebnis zu anderer Zeit nachzudenken. Dadurch kann man sich eine kraftvolle geistige
Gewohnheit schaffen.



Nehmen wir einmal das LACHEN: Es ist die h6chste Emotion, denn es kann alles andere
einschlie3en, von der Ekstase bis zum Leid. Es hat kein Gegenteil, da es selbst sein
eigenes Gegentell ist. Das Weinen ist lediglich eine unterentwickelte Form des Lachens,
die die Augen reinigt und Sauglingen dazu dient, Hilfe herbeizurufen. Lachen ist die
einzige vertretbare Einstellung in einem Universum, das ein Witz ist, der sich selbst
erzahlt.

Das Kunststiick besteht darin, diesen Witz sogar in den neutralen und in den
schrecklichen Ereignissen zu erkennen, die sich um einen herum abspielen. Es steht uns
nicht an, die scheinbare Geschmacklosigkeit des Universums zu kritisieren. Suche nach
der Erfahrung des Lachens in allem, was dich erfreut und amdusiert, suche sie in allem,
was neutral oder sinnlos ist, suche sie sogar im Schrecklichen und Empdrenden. Selbst
wenn es zuerst nur gequélt sein sollte, kann man, doch lernen, alles innerlich zu
belacheln.

NICHT - VERHAFTETSEIN / NICHT - DESINTERESSE beschreibt am besten den
magischen Zustand, zu handeln ohne nach Ergebnissen zu streben. Fir Menschen ist es
aulRerordentlich schwierig, sich fur etwas zu entscheiden und es dann lediglich um der
Sache selbst willen durchzufihren; und doch ist es eben diese Fahigkeit, die dazu
notwendig ist, magische Handlungen zu vollbringen. Verhaftetsein soll hier in seiner
positiven und seiner negativen Bedeutung verstanden werden, denn Abneigung ist nur
sein anderer Aspekt. Verhaftet zu sein: an irgendeine personliche Eigenschaft, an die
eigene Personlichkeit, an die eigenen Ambitionen, an die eigenen Beziehungen oder
Sinneswahrnehmungen - oder auch Abneigung gegen eins von diesen -, beides wird sich
als hinderlich erweisen.

Auf der anderen Seite ist es tddlich, das Interesse an diesen Dingen zu verlieren, denn sie
machen das eigene Symbolsystem oder die magische Wirklichkeit aus. Statt dessen
versucht man vielmehr, die empfindlichen Punkte der eigenen Wirklichkeit leichth&ndiger
zu berthren um sie dem verderblichen Zugriff der klammernden Gier und der Langeweile
zu entziehen. Dadurch kann man ausreichend Freiheit erlangen um magisch handeln zu
konnen.

Zusatzlich zu diesen beiden Meditationen gibt es noch eine dritte, aktivere Form der
Metamorphose, und bei dieser geht es um Alltagsgewohnheiten. So unwichtig sie auch zu
sein scheinen, Angewohnheiten im Denken, Reden und Handeln sind doch immerhin der
Anker der Personlichkeit. Der Magier strebt danach, diesen Anker zu lichten und,
freigeworden, in die See des Chaos zu stechen.

Um dies zu erreichen nimmt man irgendeine kleine Angewohnheit und gewohnt sie sich
ab. Zur gleichen Zeit nimmt man willktrlich irgendeine andere Angewohnheit an. Man
sollte sich dabei nichts aussuchen, was spirituell, egozentrisch oder emotional von
Bedeutung ist, und schlie3lich schon gar nichts, bei dem es die Mdglichkeit des Scheiterns
geben kdonnte. Wenn man bei diesen kleinen, einfachen Anfangen beharrlich bleibt, dann
wird man mit der Zeit schlief3lich zu praktisch allem fahig werden.

Alle Werke der Metamorphose sollten im magischen Tagebuch festgehalten werden.

MAGIE

Der Erfolg bei diesem Teil des Lehrgangs hangt bis zu einem gewissen Grad davon ab,
wie gut man die magischen Trancen und die Metamorphose beherrscht. Diese magischen
Unterweisungen behandeln drei Techniken: Ritual, Sigillen und TrAume. Aul3erdem sollte
sich der Magier mit mindestens einem System der Divinatorik vertraut machen:
Kartenlegen, Kristallkugelschau, Runenstaborakel, Pendeln oder Rutengangerei. Es gib
zahllose Methoden. Strebe bei allen Techniken danach, den Geist zum Schweigen zu
bringen und lal3 die Inspiration eine Antwort hervorbringen. Was man auch fur ein
symbolisches System oder Instrument verwenden sollte, alles dient letztlich nur als



Empfanger oder Verstarker der eigenen inneren Fahigkeiten. Ein Divinationssystem sollte
nicht allzu willkdrlich sein und Astrologie sollte man tberhaupt nicht verwenden.

(Anm. d. Hrsg.: Dieser etwas herbe Seitenhieb gegen die Astrologie hat sicherlich seine
Berechtigung wenn man von einer mechanistisch - kausalen "Einfluf - Astrologie"
ausgeht, die ja tatsachlich auf einer Art "kosmischer" Willkir aufbaut und somit der
eigenen Entfaltung fatalistisch entgegensteuert. Doch bei einer analog verstandenen,
synchronizitatsorientierten Astrologie sollte dies nicht der Fall sein; dort wird das Horoskop
eben zum Instrument der eigenen inneren Deutungsfahigkeit und man mufd es ebenso
intuitiv und "Willkurlich™ interpretieren wie etwa ein Runen - oder Tarot - Orakel. Der Leser
wird mittlerweile gemerkt haben, dal3 es im vorliegenden Werk nicht um eine
"wissenschaftliche”, im Grunde nur szientistische Darstellung geht, und so bedarf es
eigentlich auch keiner weiteren Erlauterung, daf3 die "wissenschaftlich" Verbraute - oder
gar verfalschte - Astrologie, deren Anhanger gern alle mdglichen und unmaoglichen
"Strahlen” zur Erklarung astrologischer Phdnomene bemuhen, in diesem System keinen
adaquaten Platz findet. Fra V. .D. .)

Ein RITUAL ist eine Kombination aus dem Gebrauch talismanischer Waffen und Geréte,
aus Gestik, visualisierten Sigillen, Wortmagie und magischer Trance. Bevor wir uns mit
den Sigillen und dem Traumen befassen, ist es unabdingbar, ein wirkungsvolles
Bannungsritual zu entwickeln. Ein gut aufgebautes Bannungsritual hat folgende
Wirkungen: Es bereitet den Magier viel schneller auf magische Konzentration vor als
irgendeine der Tranceilbungen allein; es ermdéglicht dem Magier, Obsessionen zu
widerstehen falls man Probleme mit Traumerfahrungen oder bewul3twerdenden Sigillen
haben sollte; schlie3lich schitzt es den Magier auch noch vor allen feindlichen okkulten
Einflissen, die ihm gefahrlich werden kdnnten.

Um ein Bannungsritual zu entwickeln, beschaffe man sich zunéchst eine magische Waffe,
etwa ein Schwert, einen Dolch, einen Stab oder vielleicht einen grol3en Ring. Das
Instrument sollte etwas sein, das den Geist beeindruckt und es sollte aul3erdem das
Streben des Magiers versinnbildlichen. Der Wert des eigenen Schrniedens seiner
Geratschaften oder auch der des durch ungewdhnliche Umstande Darauf - gestol3en -
Werdens kann gar nicht genug betont werden.

Das Bannungsritual sollte mindestens aus folgenden Elementen bestehen:

Zunachst bildet der Magier um sich herum mit der magischen Waffe einen Schutzwall.
Dieser Schutzwall wird auch stark visualisiert. Dreidimensionale Figuren sind dabei
vorzuziehen, ein Beispiel findet sich in Abb. 2., S.21.

Zweitens richtet der Magier seinen Willen auf ein visualisiertes Bild, zum Beispiel auf das
Bild der magischen Waffen oder auf sein imaginierten Drittes Auge oder vielleicht auch
auf einen Lichtball in seinem eigenen Kopf. Man kann auch eine zweite Konzentration
verwenden, entweder als Erganzung oder als Ersatz dazu.

Drittens wird der Schutzwall durch Machtsymbole verstarkt, die mit der magischen Waffe
gezogen werden. Man kann den traditionellen fiinfzackigen Stern des Pentagramms
verwenden oder den achtzackigen Stern des Chaos oder irgendeine andere Form. Auch
Worte der Kraft kdnnen benutzt werden.

Viertens strebt der Magier dadurch ins unendliche Nichts, dal3 er einen kurzen, aber
starken, entschlossenen Versuch macht, sein Denken zu beenden.

SIGILLEN: Es kann vorkommen, dal3 der Magier etwas braucht, das er durch die
gewdbhnlichen Kanéle nicht bekommen kann. Manchmal ist es mdglich, dies dadurch zu
erreichen, dal3 man mit Hilfe des Willens den gewtinschten Zufall herbeifthrt,
vorausgesetzt, dafd dies das Universum nicht zu sehr strapaziert. Das einfache Winschen
hat selten Erfolg, da der Wille dabei in einen Dialog mit dem Verstand verwickelt wird. Das
verwassert die magischen Fahigkeiten auf mancherlei Weise: Der Wunsch wird Teil des
Ego - Komplexes und der Geist beginnt, den MiRerfolg zu flrchten; um die Angst vor dem
Scheitern zu bewaéltigen, entsteht dann der Wille, den Wunsch nicht zu erftillen. Schon



bald wird dann aus dem Urspriinglichen Wunsch ein Haufen einander widerstrebender
Vorstellungen. Oft tritt das gewlnschte Ergebnis erst dann ein, wenn es vergessen
worden ist. Diese letztere Tatsache ist der Schliissel zum Gebrauch der Sigillen und zu

den meisten Formen magischer Zauber.
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(Abb. 2) DER MAGISCHE SCHUTZWALL

9

Sigillen funktionieren deshalb, weil sie den Willen dazu anregen, unbewul3t zu arbeiten.
unter Auslassung des Bewul3tseins.



Bei der Anwendung von Sigillen gibt es drei Operationsstufen: Die Sigil wird gebildet, die
Sigil geht dem Bewul(3tsein verloren, die Sigil wird aufgeladen.

Beim KONSTRUIEREN EINER SIGIL zielt man darauf ab, eine Willensglyphe
herzustellen, die so stilisiert wird, daf3 sie den Willensinhalt nicht sofort andeutet. Es ist
nicht notig, komplizierte Symbolsysteme zu verwenden; die folgenden Methoden zeigen
wie man Sigillen aus Wartern, aus Bildern und aus Klangen konstruieren kann. Die Inhalte
dieser Zauber (spells) wurden willkirlich gewahlt und werden hier nicht zur Nachahmung
empfohlen. (Vgl. Abb. 3, S. 23)

Um die Sigil erfolgreich aus dem Bewul3tsein zu "verlieren" missen sowohl die
Sigillenform als auch das damit verknipfte Wollen aus dem gewdhnlichen
Wachbewul3tsein verbannt werden. Der Magier stemmt sich gegen beider Manifestationen
indem er seine Aufmerksamkeit durch eine starke Willensanstrengung auf etwas anderes
lenkt. Manchmal kann man die Sigil verbrennen, vergraben oder im Meer versenken. Es
ist auch maglich, einen Wortzauber dadurch zu "verlieren”, da? man ihn standig
wiederholt, da dies mit der Zeit den Geist von dem damit verbundenen Wollen entleert, ihn
es vergessen macht.

Die Sigil wird in Augenblicken aufgeladen, da der Geist durch magische Trance in einen
Ruhezustand versetzt wurde oder wenn grof3e Emotionsintensitat sein normales
Funktionieren lahmt. Dabei konzentriert man sich auf die Sigil, entweder als mentales Bild
oder als gemalte Form. Im Folgenden sind auswahlweise Zeiten aufgefihrt, zu denen die
Sigillen aufgeladen werden kénnen: Wahrend einer magischen Trance, im Augenblick des
Orgasmus oder gro3en Jubels, in Zeiten grof3er Furcht, Wut oder Scham, oder zu Zeiten,
da intensive Frustrationen oder Enttauschungen aufkommen. Eine andere Mdglichkeit
besteht darin, einen aufkommenden anderen starken Wunsch oder Trieb zu opfern (zu
vergessen) und sich statt dessen auf die Sigil zu konzentrieren. Nachdem man die Sigil so
lange wie mdglich im Bewul3tsein gehalten hat, empfiehlt es sich, sie durch Lachen wieder
zu verbannen.

Alle Sigillenarbeiten sollten im Tagebuch festgehalten werden, doch nicht so, dal3 es zu
einer bewul3ten Rehlektion (inneren Diskussion) tber das sigillisierte Wollen kommt.

(Abb. 3) DAS KONSTRUIEREN VON SIGILLEN

a) WORTMETHODE:

ICH WILL DAS NECRONOMICON BEKOMMEN
wiederholte Buchstaben werden ausgestrichen:

ICH WiLEL DAS NECRONOMICON BEKOMMEN
bleiben dbrig: I, C,H, W, L,D,A, S,N,E,R, O, M, B, K

Daraus wird die Sigil gebildet wie folgt:



b) Bildmethode:

Um einen Feind zu vernichten

D

c) MANTRISCHE METHODE:

(fertige Sigil)

ICH WILL IM TRAUM EINEM SUKKUBUS BEGEGNEN |
wird zu

ICH WiL M TRAUM-M SUKKU BUSBEGEGN
(quasi - akustische Schreibweise; doppelte Buchstaben eliminieren)

wird zu: ICHWL'M TRAUSUK BEG'N
wird umgestellt (mit Vokalerganzung) zu:
LICHWAM TSUKRAMU NAGEB
(fertiges Mantra)

TRAUM: Der Traumzustand bietet einen nitzlichen Zugang zu den Bereichen der
Divinatorik, der Wesenheiten und der Exteriorisation bzw. der "aul3erkdrperlichen



Erfahrung”. Alle Menschen trdumen jede Nacht ihres Lebens, doch nur wenige von ihnen
kénnen auch nur wenige Minuten nach dem Aufwachen noch regelmalflig von ihren
Traumen berichten. Traumerfahrungen sind so unzusammenhangend, dal3 das Gehirn
lernt, sie daran zu hindern, sich ins Wachbewul3tsein einzumischen. Der Magier strebt
danach, vollen Zugang zur Traumebene zu bekommen und sie zu beherrschen. Der
Versuch, dies zu tun, verwickelt den Magier in einen todlichen und bizarren Krieg mit
seinem eigenen psychischen Zensor, der so ziemlich jede Technik anwenden wird um ihm
diese Erfahrungen zu verwehren.

Die einzige Methode um Zugang zur Traumebene zu bekommen besteht darin, zu allen
Zeiten ein Notizbuch und einen Schreibstift neben der Schlafstelle parat zu haben. In
diesem Buch werden so bald wie mdglich nach dem Aufwachen die Einzelheiten
samtlicher Traume festgehalten.

Um Kontrolle Gber den Traumzustand zu erlangen ist es erforderlich, sich fiur das Traumen
ein Thema zu wahlen. Der Magier sollte damit anfangen, dal? er beschliel3t, einen
bestimmten wirklichen oder imaginaren Gegenstand im Traum zu sehen; dies sollte er
zuerst beherrschen, bevor er zur Divination oder zur Exteriorisation Ubergeht. Der Traum
wird dadurch zustandegebracht, da? man sich unmittelbar vor dem Einschlafen das
gewahlte Thema vorstellt wahrend der Geist weitestgehend still ist. Kompliziertere
Erfahrungen kénnen mit der Sigillenmethode erlangt werden.

Da das Traumtagebuch mit der Zeit vermutlich ziemlich umfangreich werden drfte, ist es
sinnvoll, es getrennt vom Magischen Tagebuch zu fihren. Bedeutsame Erfolge sollten
jedoch auch ins Magische Tagebuch Ubertragen werden.

Auch wenn es einem passieren kann, dafd man bei seinem bloRen Anblick schon einen
Schrecken bekommt, ist das Magische Tagebuch doch die sicherste Erfolgsgarantie bei
der Arbeit mit LIBER MMM: Es ist beides, ein Nachschlagewerk, mit dessen Hilfe der
eigene Fortschritt abgeschétzt werden kann, sowie ein Ansporn zu weiteren
Anstrengungen.

DIE EINWEIHUNGSSYLLABI 3° IOT
LIBER LUX, LIBER NOX

Man kann die Kunst der Magie auf vielerlei Weisen einteilen: ethisch nach dem Vorsatz;
moralisch nach den Folgen; in Hohe und Niedere Magie und so weiter. Die Einteilung, der
hier der Vorzug gegeben wird, ist eher temperamentorientiert. WeilRe Magie neigt eher zur
Aneignung von Wissen / Weisheit und zu einem allgemeinen Gefiihl des Vertrauens in
das Universum. Die schwarze Form der Magie beschaftigt sich eher mit der Erlangung von
Macht und spiegelt einen ihr zugrundeliegenden Glauben des Magiers an sich selbst
wider. Die Endergebnisse sind sich in der Regel nicht unahnlich, da sich diese Pfade auf
eine Weise treffen, die sich nicht ndher beschreiben Iaft.

Dem Eingeweihten steht es frei, mit beiderlei Material zu arbeiten. Der sogenannte
Mittelweg des Wissens, der daraus besteht, sich vorgekaute Gedanken anzueignen, ist
nur eine Entschuldigung daftir, nichts tun zu missen, und fihrt nirgendwohin.

LIBER LUX ODER: DER EINWEIHUNGSSYLLABUS 3° IN WEISSER MAGIE DES
MAGISCHEN ORDENS DER ILLUMINATEN VON THANATEROS

Der Themenbereich wird nach folgendem Schema unterteilt (vgl. Abb. 4, S. 26) und das
ganze wird im einfihrenden theoretischen Teil abgehandelt.
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(Abb. 4) DIE THEMEN DES LIBER LUX

AUGOIDES
BEFREYUNG
DIVINATION VERZAUBERUNG
GNOSIS
INVOKATION

EVOKATION



THEORIE

Hier werden abgehandelt: Chaos, Kia, Dualitat, Ather und Denken

Mit dem Wort "Dualitat” ist der gewohnliche Zustand der Menschheit beschrieben. Glick
existiert nur, weil es auch Leid gibt, Schmerz, weil es Freude gibt, Gutes, weil es Boses
gibt, Yang, weil es Yin gibt, Geburt, weil es Tod gibt und Existenz, weil es Nicht - Existenz
gibt. Alle Erscheinungen lassen sich auf diese Weise zu Paaren zusammenstellen.
Tatsachlich existieren sie fur uns ja auch nur well sie paarweise auftreten, da die Sinne
nur dann dazu in der Lage sind, Unterschiede wahrzunehmen. Der denkende Verstand
besitzt die Eigenschatft, alles, was ihm begegnet, in zwei Teile zu zersplittern, da er selbst
dualistisch ist. Und doch gibt es einen Teil des Menschen, der eins ist, auch wenn der
Verstand nicht dazu in der Lage ist, ihn als solches zu erkennen. Der Mensch hélt sich fur
einen Mittelpunkt des Willens und fir einen Mittelpunkt der Wahrnehmung. Wille und
Wahrnehmung sind nicht voneinander getrennt, sondern erscheinen nur dem Verstand als
zweierlei. Die Einheit, die dem Verstand zufolge die Zwillingsfunktionen des Willens und
der Wahrnehmung zu verbinden scheint, wird von Magiern KIA genannt. Manchmal nennt
man sie statt dessen auch Geist, Seele oder Lebenskratft.

Kia kann nicht unmittelbar erfahren werden weil es die Grundlage des Bewul3tseins oder
der Erfahrung ist, und es besitzt auch keine festen Eigenschaften, an denen sich der
Verstand festhalten kdnnte. Kia ist das Bewul3tsein, das stets ausweichende "Ich", das
Selbst - Bewul3theit verleiht aber selbst nicht aus irgendetwas zu bestehen scheint. Kia
kann manchmal als Ekstase oder Inspiration empfunden werden, aber es liegt tief im
dualistischen Geist vergraben. Meistens wird es gefangengesetzt, durch das ziellose
Wachsen der Gedanken und durch die Identifikation mit der Erfahrung sowie in jener
Ballung von Meinungen uber uns selbst, die "Ego" genannt wird. Die Magie hat das Ziel,
fur Kia grol3ere Freiheit und Flexibilitat zu erlangen und sie will aul3erdem auch die Mittel
bereitstellen, durch die es seine okkulte Macht manifestieren kann.

Kia ist zu okkulten Kraften fahig weil es ein Fragment der grof3en Lebenskraft im
Universum ist.

Betrachten wir doch einmal die Welt des scheinbaren Dualismus, in der wir leben. Der
Verstand hat ein Weltbild, in dem alles doppelt auftritt. Man sagt von einem Ding sowohl,
dal es existiert, als auch daf’ es bestimmte Eigenschaften hat: Sein und Tun also. Dies
ermdglicht die Anwendung einer Weltbeschreibung nach URSACHE und WIRKUNG oder
KAUSALITAT. Jedes Phanomen wird als Produkt einer vorangegangenen Ursache
angesehen. Doch kann dieses Modell nicht erklaren, weshalb die Dinge Uberhaupt
existieren oder auch nur, wie das eine schliel3lich das andere bewirkt. Es ist offensichtlich,
dal3 Dinge entstanden sind und weiterhin andere bewirken. Das "Ding", das flr das
Entstehen und den weiteren Ablauf der Geschehnisse verantwortlich ist, wird von den
Magiern CHAOS genannt. Man kénnte es genausogut "Gott" oder "Tao" nennen, doch der
Name CHAOS ist so gut wie bedeutungslos und frei von den kindischen
anthropomorphischen Vorstellungen der Religion.

Das Chaos ist auch die Kraft, die das Universum dadurch komplexer macht, dai sie
Strukturen erzeugt, die in seinen Grundbestandteilen nicht vorgegeben waren. Es ist die
Kraft, die bewirkt hat, daf? sich das Leben aus dem Staub entwickelt hat und sie ist
gegenwartig am starksten in der menschlichen Lebenskraft oder in Kia zentriert, in der sie
die Quelle des Bewul3tseins ist.

Kia ist nur ein kleines Fragment der grof3en Lebenskraft des Universums, die die beiden
Zwillingsimpulse in sich tragt: sich in die Dualitat zu stirzen und aus der Dualitat zu
entfliehen. Sie reingarniert solange bis der erste dieser Impulse sich erschopft hat. Der
zweite Impuls ist die Wurzel der mystischen Suche, die Vereinigung des befreiten Geistes
mit dem grof3en Geist. Kia kann im gleichen Ausmal} seinen Willen und seine
Wahrnehmung ins Universum ausdehnen um Magie zu vollbringen, wie es mit dem Chaos
eins werden kann.



Zwischen dem Chaos und gewohnlicher Materie sowie zwischen Kia und dem Verstand
gibt es den Bereich einer halbausgeformten Substanz, die man ATHER nennt. Es ist eine
dualistische Materie, doch ist sie von sehr zarter, probabilistischer Art. Sie besteht aus
allen Moglichkeiten, die das Chaos auswirft, die jedoch noch keine konkreten Realitaten
geworden sind. Sie ist das "Medium", durch das sich das "nichtexistente” Chaos zu
"wirklichen" Wirkungen umwandelt. Es bildet eine Art von Hintergrund aus dem wirkliche
Geschehnisse und wirkliche Gedanken materialisieren. Weil atherische Vorgange nur
teilweise zu dualistischer Existenz gelangen, kbnnen sie nicht genau im Raum oder in der
Zeit geortet werden; es kann auch sein, dal’ sie keine exakte Masse oder Energie
besitzen und folglich auch nicht unbedingt Wirkungen auf der stofflichen Ebene zeitigen.
Das Chaos bezieht seinen Namen von der bizarren und unbestimmbaren Natur der
atherischen Ebene, denn Chaos kann nicht unmittelbar erfahren werden.

Aus dem Atherbereich latenter Moglichkeiten gelangt gewohnlicherweise nur das zur
Existenz, was wir als vernunftig, kausal, wahrscheinlich oder als normales Geschehen
bezeichnen. Und doch kénnen wir - als Zentren von Kia oder Chaos - bisweilen sehr
unwahrscheinliche Zufalle oder unerwartete Ereignisse zustandebringen indem wir den
Ather manipulieren. Das ist Magie. Selbst die physikalischen Wissenschaften sind
mittlerweile in den &therischen Bereich hineingestolpert - man denke etwa an ihre
Entdeckung der Quanten - Indeterminanz und an die virtuellen Vorgange in subatomarer
Materie.

Der Magier befal3t sich jedoch mit der mikroskopischen Manifestation des Ather, jener
zarten Wolke der Mdglichkeiten, die den Kern der Lebenskraft umhdllt. Seine normale
Funktion besteht darin, das Verbindungsmedium zwischen KIA und GEDANKE zu sein,
doch sind seine Eigenschaften so unendlich veranderbar, daf3

man damit praktisch alles erreichen kann. Der Gedanke verleiht ihm; Form und

Kia verleiht ihm Macht.

Auf diese Weise werden Wille und Wahrnehmung in die Bereiche der Zeit und des Raums
Uber die physischen Begrenzungen des materiellen Kérpers hinaus ausgedehnt.

Es liegt an der bloBen Veranderbarkeit des Athers, daf eine solch

verwirrende Vielfalt magischer Aktivitat und stabilisierender Gedankenformen im
gesamten Universum aufgetreten ist. Diese Unterschiede sind jedoch lediglich
oberflachlicher Art. Entblattert man sie erst einmal ihrer regional bedingten Symbolismen
und ihrer spezifischen Terminologie, dann zeigen alle Systeme eine auffallige
Einheitlichkeit im Methodischen. Dies liegt daran, daf3 sie eine grundlegende Realitat
versinnbildlichen und ferner an der Tatsache, dal} sich alle Systeme letztlich aus der
Tradition des Schamanismus ableiten.

Die folgenden Kapitel sind einer Erhellung dieser Tradition gewidmet.

GNOSIS

Veréanderte Bewul3tseinszustande sind der Schlissel zu magischen Fahigkeiten. Der dazu
bendtigte Bewul3tseinszustand hat in jeder Tradition einen anderen Namen: Nicht -
Denken (no - mind); das Beenden des inneren Dialogs; das Schltipfen durchs Nadel6hr;
Ain oder Nichts; Samadhi oder Zentriert - Sein. In diesem Buch wird er mit GNOSIS
bezeichnet. Gnosis ist eine Verlangerung der magischen Trance mit anderen Mitteln.

Die Methoden zur Erlangung der Gnosis kénnen in zwei Grundkategorien eingeteilt
werden. Mit der Dampfungsmethode wird der Geist immer mehr beruhigt bis nur noch ein
einziges Konzentrationsziel Ubrigbleibt. Bei der Erregungsmethode wird der Geist in sehr
grol3e Erregung versetzt wahrend die Konzentration auf das gewahlte Ziel beibehalten
wird. Starke Stimulierung schaltet schlief3lich Verzégerungsreflexe aus und lahmt letztlich
alles bis auf die Hauptfunktion, namlich die Konzentration auf ein Ziel. So kommt es dazu,
dalR starkes Dampfen und starke Erregung die gleiche Wirkung erlangen - das zentrierte,
auf einen einzigen Punkt ausgerichtete Bewul3tsein, oder eben GNOSIS.



Die Neurophysiologie ist mittlerweile auf etwas gestof3en, was die die Magier schon seit
Jahrtausenden gewul3t haben. Wie ein grol3er Meister es einmal formulierte: "Es gibt zwei
Moglichkeiten, Gott zu werden: die aufrechte und die umgekehrte; lal3t den Geist entweder
zu einer Flamme oder zu einem stillen Wasser werden." Wéahrend dieses Augenblicks der
zentrierten Bewul3theit oder der Gnosis kdnnen Glaubenssatze eingepflanzt oder beseitigt
werden, kann der Ather fiir magische Zwecke manipuliert, kdnnen die Lebenskrafte dazu
bewegt werden, sich zu manifestieren. Im Folgenden findet sich eine Auswahl méglicher
Methoden, mit deren Hilfe dieses Ziel erreicht werden kann. (Vgl. Abb. 5, S. 31)

(Abb. 5) DIE PHYSIOLOGISCHE GNOSIS

DAMPFUNGSMETHODE ERREGUNGSMETHODE
» Todeshaltung

- sexuelle Erregung

» magische Trance auslosende - GefluihiIsbewegungen, z.B.

Konzentrationen Furcht, Wut u. Entsetzen

» Schlafentzug — - Schmerzfolter

> Fasten — - Flagellation

» Erschopfung - Tanzen, Trommeln, Singsang
» Starren - richtiges Gehen

» hypnotische oder Tranceinduzierende - erregende oder

Drogen enthemmende Drogen — milde

Halluzinogene —
) Erzwungene Atmungs-
Uberventilation
» Entzug der Sinnesreize Uberflutung mit Sinnesreizen
(sensorische Deprivation)

Die TODESHALTUNG ist eine Todesmimikry, die darauf abzielt, das Denken véllig
auszuschalten. Sie kann verschiedene Formen annehmen, von einfachen Nicht - Denken
- Ubungen bis hin zu komplizierten Ritualen. Eine sehr schnelle, einfache Methode besteht
darin, Ohren, Nase und Mund zu verschliel3en und die Augen mit den Handen zu
bedecken. Atmung und Gedankentétigkeit werden solange gewaltsam zurtickgehalten, bis
die Fast - Bewul3tlosigkeit unwillkirlich die Haltung sprengt. Statt dessen kann man sich
auch in zirka sechzig Zentimetern Entfernung vor einem Spiegel aufstellen und mit einem
bewegungslosen, leichenartigen Blick seine eigenen Augen im Spiegel anstarren ohne mit
den Lidern zu zucken. Die Anstrengung, die dazu nétig ist, ein vollig bewegungsloses Bild
aufrechtzuerhalten, wird den Geist nach einer Weile von ganz allein beruhigen und still
werden lassen.

SEXUELLE ERREGUNG kann durch jede beliebige, bevorzugte Methode erlangt werden.
In jedem Fall mul3 die Lust, die zur sexuellen Erregung notwendig ist, auf das Ziel des
magischen Handelns Gbertragen werden. Sexuelles Arbeiten bietet sich schon per se fur
die Erschaffung unabhangiger Wesensformen an, fir die Evokation also. Bei
Invokationen, in denen der Magier danach strebt, sich mit einem bestimmten Prinzip oder
Wesen zu vereinen, kann man den Partner als Inkarnation der gewlnschten Idee oder der
Gottheit visualisieren und den Vorgang damit auch auf der physischen Ebene
widerspiegeln. Verlangerte, ausgedehnte sexuelle Erregung durch Karezza,
Orgasmusunterbindung oder wiederholte Orgasmen kann zu Trancezustanden fuhren, die



fur die Divination natzlich sein kénnen. Es kann notwendig werden, die eigene
ursprungliche Sexualitat erst dadurch wiederherzustellen, dafl3 man sie von der Masse der
Phantasien und Assoziationen befreit, in die sie meist versunken ist. Dies erlangt man
durch vernunftigen Umgang mit Abstinenz sowie durch das Erregen der Lust ohne jedes
mentale Hilfsmittel oder Phantasien. Diese Ubung hat auch therapeutischen Wert.
Gehoret immer Kia!

Die KONZENTRATIONEN, die zur magischen Trance fuhren, werden im LIBER MMM
behandelt. GEFUHLSBEWEGUNGEN sind das Spiegelbild dieser Methode. Es kann jede
Form emotionaler Erregung verwendet werden, in extremen Féllen sogar Liebe oder Hal3,
doch zeigt die Praxis, dal3 nur WUT, FURCHT und ENTSETZEN leicht genug in
ausreichender Intensitat erzeugt werden kénnen, um die gewlinschten Wirkungen zu
erzeugen. Die wohlbekannte Fahigkeit von Furcht und Wut, den Verstand lahmzulegen,
weist schon per se darauf hin, dal3 sie sehr wirkungsvoll sind. Doch darf der Magier dabei
die Ziele seines Handelns nie aus dem Auge verlieren. Wenn man sich der stammelnden
Idiotie oder der Katalepsie preisgibt, dann ist nichts damit gewonnen, es kann jedoch
manches dadurch verloren gehen.

SCHLAFENTZUG, FASTEN und ERSCHOPFUNG sind beliebte alte Klostermethoden.
Wahrend dieser Praktiken sollte der Geist stets auf das Ziel dieser Ubungen gerichtet
bleiben. SCHMERZ, FOLTER und FLAGELLATION sind von Hexen, M6nchen und
Fakiren angewandt worden, um die gewiinschten Ergebnisse zu erzielen. Uberwaltigung
durch Schmerz und seine Hinnahme fuhrt schliel3lich zur Ekstase und zur notwendigen
Geistzentriertheit. Doch wenn der Organismus einen sehr gro3en Schmerzwiderstand hat,
dann kann es leicht zu sinnlosen korperlichen Schaden kommen bevor man die Schwelle
Uberschreiten kann.

TANZEN, TROMMELN und SINGSANG bedurfen sorgfaltiger Planung und Vorbereitung
um die Teilnehmer gemeinsam zu einem Ho6hepunkt zu fuhren. Lyrische Exaltierung durch
bewegende Dichtung, Skandieren oder Gesang oder Gebet und Bitten kdnnen ebenfalls
daran angeschlossen werden. Am besten wird das ganze durch irgendeine Art von Ritual
unter Kontrolle gehalten. Atmungshyperventilation wird manchmal auch dazu verwendet,
die Wirkungen von Tanzen und Springen zu erganzen.

RICHTIGES GEHEN ist keine Technik, mit der unmittelbare Ergebnisse erzielt werden
kénnen; vielmehr ist es eine Meditation, die dabei behilflich ist, das Denken zu
unterbinden. Man geht lange Strecken ohne irgendetwas direkt anzusehen; statt dessen
verstellt man die Augen ein wenig und hebt so den Sichtbrennpunkt auf, so dal3 man alles
nur peripher, unbestimmt erkennt. Es sollte mdglich sein, alles innerhalb eines
Sichtwinkels von 180° von Seite zu Seite und von den Zehenspitzen bis zum Himmel
wahrzunehmen. Die Finger sollten dabei verbogen oder in ungewohnlichen Stellungen
gehalten werden um auf die Arme aufmerksam zu machen. Der Geist sollte schlief3lich
vollig in seiner Umgebung aufgehen und das Denken |3t schliel3lich nach.

(Anm. d. Hrsg.: Aus eigener Praxis stammt die Erfahrung, daR es bei dieser Ubung auch
hilfreich sein kann, die Augapfel leicht nach vorne zu driicken. Wichtig ist allerdings, dai3
sie dabei nicht schmerzen sollten, da es hier erstens nicht um eine Schmerziibung geht
und es zweitens sonst eventuell zu Augenschaden kommen kann. Wer diese Ubung durch
Schmerz verstarken will, der kann sich beispielsweise mit dem Daumennagel seitlich in
das empfindliche Nagelglied des kleinen Fingers driicken, eine Ubung, die zudem sehr
unauffallig und ortsungebunden auch fir sich allein durchgefiihrt werden kann. Fra V. .D.
)

Das STARREN ist eine Dampfungsvariante der oben erwahnten Technik. Die gesamte
Aufmerksamkeit wird auf den Anblick eines beliebigen Objekts in der Umgebung gerichtet
wahrend der Kérper bewegungslos bleibt. Daflr 1&3t sich jede Naturerscheinung
verwenden, etwa Pflanzen, Steine, der Himmel, Wasser oder Feuer.

Es gibt keine magischen DROGEN, die von allein die gewtinschten Wirkungen erzielen.
Vielmehr lassen sich Drogen in geringen Mengen dazu verwenden, die Erregung, die



durch die bisher geschilderten Methoden bewirkt wird, zu verstarken. Auf jeden Fall fihren
grol3e Dosen zu Depressionen, Konfusion und einem allgemeinen Kontrollverlust.
Dampfende Drogen miussen mit noch viel groRerer Vorsicht angewandt werden, da sie
schon an sich gefahrlich sind und oft die Verbindung zwischen der Lebenskraft und dem
Korper vollig abschneiden.

REIZUBERFLUTUNG wird erreicht wenn man eine ganze Batterie von Techniken auf
einmal anwendet. In manchen tantrischen Riten wird der Kandidat beispielsweise zuerst
von seinem Guru geschlagen, dann zwingt man ihn zur Einnahme von Haschisch und
bringt ihn um Mitternacht auf einen Friedhof, um dort einen sakralen Geschlechtsakt zu
vollziehen. Auf diese Weise vereinigt er sich mit seinem Gott.

SENSORISCHE DEPRIVATION ist das Grundziel der Klosterzelle, der Berghthle, des
eingemauerten Einsiedlers sowie der Todes -, Geburts - und Auferstehungsriten. Man
kann einen sehr ahnlichen Effekt mit Hauben, Augenbinden, Ohrenstopfen,
Klangwiederholungen und Bewegungseinschréankungen erreichen. Es ist wesentlich
wirkungsvoller, alle Sinnesreize fur eine kurze Weile auszuschalten als sie einfach tber
langere Zeit zu verbannen.

Manche Formen der Gnosis lassen sich leichter mit bestimmten Formen der Magie
verbinden als andere. Der Eingeweihte sollte seine eigenen Féahigkeiten dazu verwenden,
die Methoden der Exaltation seinen eigenen Zwecken anzupassen.

Man sollte jedoch dabei beachten, dal3 sich DAmpfungs- und Erregungstechniken im
gleichen magischen Akt zwar nacheinander, nicht jedoch gleichzeitig verwenden lassen.

EVOKATION

Evokation ist die Kunst, mit magischen Wesen umzugehen, die durch verschiedene
magische Handlungen erschaffen oder kontaktiert werden, und sie mit Pakten und
Exorzismen zu beschworen und ihnen zu befehligen. Diese Wesen haben eine ganze
Legion von Namen und Bezeichnungen, die aus den Damonologien vieler verschiedener
Kulturen entstammen: Elementale, Familiare, Inkubi, Sukkubi, Knospenwille, DA&monen,
Automata, Atavismen, Gespenster, Geister und so weiter. Diese Wesenheiten kdnnen an
Talismane, Orte, Tiere, Gegenstande, Personen und Weihrauchdampfe gebunden sein
oder sich auch frei im Ather bewegen. Es ist keineswegs so, daR sie lediglich auf
Obsessionen und Komplexe des menschlichen Geistes beschrankt waren. Obwohl diese
Wesen in der Regel ihren Ursprung in der Psyche haben, kdnnen sie sich dennoch davon
abspalten und sich an Gegenstande oder Orte haften - als Gespenster, Geister, oder
"Schwingungen"; oder sie kdnnen als Doppelganger (fesches), Familiare oder
Poltergeister auch auf grol3ere Entfernungen hinweg wirksam werden. Diese Wesen
bestehen aus einem Teil von Kia oder der Lebenskraft, die mit der Athermaterie
verbunden ist; all das kann wiederum an gewohnliche Materie verhaftet sein, doch das ist
nicht immer und unbedingt der Fall.

Die Evokation laf3t sich so definieren, dal} sie das Herbeifiihren oder das Erschaffen eines
solchen Teilwesens ist, mit dem Ziel, einen bestimmten Zweck zu erfullen. Man kann
diese Wesen dafur verwenden, einen Wandel in einem selbst zu bewirken, einen Wandel
in anderen oder auch einen im Universum. Die Vorteile eines Einsatzes halbautonomer
Wesen gegenuber der direkten Willenstransformation sind zahlreich: Das Wesen wird
seine Funktion unabhangig vom Magier ausiiben bis seine Lebenskraft sich aufgeldst hat.
Da es halb - bewul3t ist, kann es sich einer Aufgabe auf eine Weise annehmen, wie es ein
unbewulter einfacher Zauber (Spell) nicht kann, Wahrend er kurzzeitig von gewissen
Wesen besessen ist, kann der Magier zum Empfanger von Inspirationen, Fahigkeiten und
von Wissen werden, die ihm normalerweise nicht zugénglich sind.

Man kann Wesenheiten aus drei verschiedenen Quellen heranziehen: jene, die clairvoyant
entdeckt werden; jene, deren Eigenschaften in grimoires Uber Geister und Damonen
aufgefuhrt werden, und jene, die der Magier fur sich selbst zu schaffen winscht.



In allen drei Fallen folgt die Verbindung mit dem Geist einem in etwa ahnlichen
Evokationsvorgang. Zunachst mussen die Eigenschaften des Wesens, sein Typ, seine
Fahigkeiten, sein Name, Aussehen und so weiter in den Geist eingepflanzt oder ihm
bewuf3t gemacht werden. Bei einem hellseherisch entdeckten Wesen kann man
automatisches Schreiben oder Malen dazu verwenden, seine Eigenschaften festzustellen;
dabei [&3t man einen Griffel inspirativ Uber eine Schreib - oder Malflache gleiten.

Um ein Wesen selbst zu erschaffen verfahrt man wie folgt: Der Magier sammelt die
Bestandteile einer zusammengesetzten Sigil, die die gewilinschten Eigenschaften des
Wesens darstellen. Will er beispielsweise ein Elemental schaffen, das ihm bei der
Divination behilflich sein soll, so kdnnte er etwa folgende Zeichen wahlen und zu einer
Sigil zusammenzusetzen. (Vgl. Abb. 6 auf dieser Seite)

(Abb. 6) SIGILLENHERSTELLUNG ZUR ERSCHAFFUNG EINER WESENHEIT
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Man kann aul3erdem noch einen Namen, ein Bild und eine charakteristische Zahl fur das
Elemental wahlen.

Als nachstes werden der Wille und die Wahrnehmung so intensiv wie mdglich durch
irgendeine gnostische Methode auf die Sigil des Elementals oder auf seine Eigenschaften
konzentriert, so dal3 sie einen Teil der Lebenskraft des Magiers aufnehmen und eine
autonome Existenz annehmen. Bei Wesen, die bereits existieren, dient dieses Vorgehen
dazu, das Wesen an den Willen des Magiers zu binden.

Darauf folgt gewohnlicherweise eine Form der Selbst - Bannung oder sogar des
Exorzismus, um das Bewul3tsein des Magiers wieder zu normalisieren bevor er sich etwas
anderem zuwendet.

Einem Wesen niederen Ranges, das wenig mehr zu tun hat als eine einzige Aufgabe zu
bewaltigen, kann es ohne weiteres Eingreifen des Magiers gestattet werden, sein
Schicksal zu erfillen. Sollte es irgendwann notwendig werden, seine Existenz zu beenden,



dann sollte man seine Sigil oder seine materielle Grundlage vernichten und sein mentales
Bild zerstéren oder durch Visualisation wieder aufsaugen. Bei méchtigeren und
unabhéngigeren Wesen sollte die Beschwdrung und der Exorzismus in einem
ausgewogenen Verhaltnis zur Intensitat des urspringlichen Evokationsrituals stehen. Um
solche Wesen zu beherrschen kann der Magier moglicherweise dazu gezwungen sein,
sich in einen gleich tiefen gnostischen Zustand zu versetzen wie zu der Zeit, als er sie
evoziert hat.

Theoretisch kdnnen bei der Evokation alle Techniken der Gnosis Verwendung finden. Im
Folgenden soll eine Analyse der herkémmlicheren Methoden gegeben werden.

Das Theurgische Ritual beruht ausschlie3lich auf Visualisation und Konzentration auf ein
kompliziertes Zeremoniell um zu einem Fokus zu gelangen. Doch haufig kann die
gesteigerte Komplexitat dazu fihren, dal3 die Aufmerksamkeit auf das Ziel eher abgelenkt
als verstarkt wird. Der Wille vervielféaltigt sich und das Ergebnis ist oft enttauschend. Die
Beschworung durch Gebet, Flehen oder Befehlen hat nur selten Erfolg wenn sie nicht
voller Verzweiflung oder bis zur Erschdpfung betrieben wird. Dieser Ritualtypus kann
durch poetische Gemutserregung, durch Singsang und ekstatisches Tanzen und
Trommeln optimiert werden.

Die goetische Tradition der grimoires verwendet eine zuséatzliche Technik: die des
Schreckens. Die grimoires wurden von katholischen Priestern zusammengestellt und
vieles von dem, was sie schrieben, war ihren eigenen Wertmalfistdben zufolge eine
bewul3te Schandung. Verlegt man den ganzen Ritus um Mitternacht auf einen Friedhof
oder in eine Krypta, so hat man damit schon einen kraftvollen Mechanismus geschaffen,
der das Kia konzentriert indem er die peripheren Funktionen des Verstandes durch Furcht
ausschaltet bzw. [ahmt. Wenn der Magier unter diesen Umstanden die Kontrolle
aufrechterhalten kann, dann wird sein Wille einzigartig und machtig werden.

Die ophitische Tradition verwendet den sexuellen Orgasmus um Wille und Wahrnehmung
zu buindeln. Es ist interessant, dal3 sich Poltergeist Aktivitdten ausschliel3lich in Gegenwart
sexuell Aufgewuhlter zeigen; in der Regel ist dies bei Kindern in der Pubertat der Fall,
aber auch, wenn auch seltener, bei Frauen in den Wechseljahren. Wahrend dieser
Perioden starker Spannung kann die intensive Erregung den Geist kanalisieren und der
Lebenskraft gestatten, Frustrationen dadurch aul3erkérperlich auszudricken, daf3
Gegenstande durch die Luft gewirbelt werden.

Um Evokationen mit der ophitischen Methode durchzufiihren konzentriert man sich
wéahrend des Orgasmus auf die Sigil der Wesenheit und bestreicht sie mit den sexuellen
Ausscheidungsflissigkeiten. Dieser Vorgang gleicht in etwa dem bewul3ten Schaffen einer
Obsession. Wenn gentigend Kraft hineingelegt wurde. dann kann das Wesen autonome
Existenz erlangen.

Inkubi und Sukkubi sind praexistente Wesenheiten, die durch die pathologische Sexualitat
Anderer erschaffen wurden. Der Tradition zufolge streben Inkubi den Geschlechtsverkehr
mit lebenden Frauen, Sukkubi den mit lebenden M&nnern an; in der Regel erfolgt dies
wahrend des Schlafes. Doch sind beide Formen immer mannlich, auch wenn Sukkubi sich
manchmal die Mihe machen, sich als weibliche Wesen zu tarnen. Leider sind sie sowohl
rauberisch als auch dumm, so dal} sie allenfalls fir die Sexualitdt gentigend Kraft und
Motivation besitzen.

Als Akt der Furcht oder des Entsetzens kann man das Opfern dazu verwenden, goetische
Evokationen zu verstarken. Doch erschopft sich diese Methode sehr bald, so dal3 man
sich leicht dabei wiederfinden kann, wie man in wahren Ozeanen menschlichen Blutes
umherwatet, &hnlich wie es die Azteken taten, ohne jedoch nennenswerte Ergebnisse zu
erzielen. Es ist moglich, ein lebendes Wesen zu opfern und seine entweichende
Lebenskraft direkt zu beeinflussen, so dal3 es als gewlnschte Wesenheit inkarniert. In der
Regel geschieht dies dadurch, dal3 man das Blut des Wesens auf die Sigil oder den
Talisman des Damons tropfen laf3t. Doch kann man diesen Vorgang dadurch leichter
kontrollieren, dald man sein eigenes Blut verwendet.



Beschworungen mit der Ziel der Sichtbarmachung um sich selbst oder Andere von der
objektiven Realitdt von Geistern zu tiberzeugen, sind sehr unklug. Die Bedingungen, die
fur ein solches Sichtbarwerden nétig sind, werden dem Glauben, dal3 diese
Erscheinungen auf Hypnose, Halluzinationen oder Tauschungen zurtickzufihren sind,
immer viel zu viel Spielraum lassen. Es sind sogar wirklich Halluzinationen, denn
gewdbhnlicherweise besitzen solche Wesen keine sichtbare Erscheinung und missen erst
dazu bewegt werden, eine solche anzunehmen. Fasten, Schlaf und sensorische
Deprivation stellen einem Damon in der Regel ausreichend empfindliche und formbare
Medien zur Verfagung, durch die er sich auf Befehl als sichtbares Bild manifestieren kann.
Die mittelalterlichen Vorstellungen vom Teufelspakt sind eine Uberdramatisierung, doch
sie besitzen einen wahren Kern. Alle eigenen Gedanken, Obsessionen und Dadmonen
missen erst wieder zuriick - vereinnahmt werden bevor Kia mit Chaos eins werden kann.
So nitzlich ihm diese Dinge kurzfristig auch sein mdgen, letztenendes mul3 der Zauberer
ihnen doch wieder abschworen.

INVOKATION

Die allerletzte Invokation, nadmlich die von Kia, laf3t sich nicht durchfihren. Das Paradoxon
besteht darin, dal? Kia, das ja keine dualistischen Eigenschaften hat, keine Attribute
besitzt, durch die man es invozieren kdnnte. Ihm eine Eigenschaft zuzusprechen bedeutet
lediglich, eine andere zu leugnen. Wie ein scharfsinniges dualistisches Wesen einmal
sagte:

ICH BIN DER ICH NICHT BIN.

Dennoch kann es notwendig sein, da3 der Magier einige Anderungen oder Erganzungen
an dem durchfuhrt, was er ist. Man kann die Metamorphose dadurch suchen, dal man
nach dem strebt, was man nicht ist und beides schliel3lich durch gemeinsame Auflésung
transzendiert. Man kann den Vorgang der Invokation aber auch so sehen, dafd durch ihn
der Psyche des Magiers jene Bestandteile hinzugefiigt werden, die ihr fehlen. Es stimmt
zwar, dafd der Geist schlief3lich aufgegeben werden muf3 um voll ins Chaos eintreten zu
kénnen, doch ein vollstdndiger und ausgewogener Psychokosmos lafit sich wesentlich
leichter aufgeben.

Der magische Vorgang des Mischens von Glaubenssatzen und Winschen, der zum
Invokationsvorgang selbst gehort, zeigt auch auf, dal’ die eigenen Obsessionen oder die
Personlichkeit willktrlich und somit leichter zu bannen sind.

Es gibt viele Karten der Seele und die meisten von ihnen sind unzusammenhangend,
widerspruchlich und beruhen auf reichlich phantastischen Theorien. Viele von ihnen
verwenden die Symbolologie oder die Gottesformen, denn jede Mythologie verkdrpert eine
Psychologie, ein vollstandiger magischer Pantheon falt alle menschlichen Eigenschaften
zusammen. Magier verwenden oft einen heidnischen Goétterpantheon als Grundlage fur
die Invokation bestimmter Erkenntnisse oder Fahigkeiten, da diese Mythen ihnen die am
besten ausgearbeiteten und treffendsten Formulierungen der jeweiligen Vorstellung
bieten. Es ist jedoch auch mdglich, fast alles andere zu verwenden, von den Archetypen
des Kollektiven Unbewul3ten bis zu den Elementeneigenschaften der Alchemisten.

Wenn der Magier eine Kraftebene anzapft, die tief genug liegt, dann kbénnen sich diese
Formen kraftvoll genug manifestieren um den Geist von der objektiven Realitat des Gottes
zu Uberzeugen. Und doch ist das Ziel der Invokation ein voriibergehendes Besessensein
durch den Gott, die Kommunikation durch den Gott und die Manifestation der Krafte des
Gottes - nicht aber die Bildung religioser Kulte.

Die eigentliche Methode der Invokation kann als ein vélliges Eintauchen in die
Eigenschaften der gewiinschten Form beschrieben werden. Man kann auf jede nur
erdenkliche Weise invozieren. Der Magier programmiert sich zunachst dadurch zur
Identifikation mit dem Gott, dal3 er alle seine Erfahrungen so einrichtet, dal3 sie mit seinem



Wesen zusammenfallen und im Zusammenhang damit gesehen werden. In den
ausgefeilteren Ritualformen kann er sich mit den Klangen, Duften, Farben, Instrumenten,
Erinnerungen, Zahlen, Symbolen, der Musik oder der Dichtung umgeben, die den Gott
oder die gewinschte Eigenschaft suggerieren. Dann findet er seine Lebenskraft
zusammen mit dem Gottesbild, mit dem er seinen Geist verbunden hat. Dies wird mittels
gnostischer Techniken erreicht. Im Folgenden finden sich einige Beispiele fur Karten der
Seele sowie Vorschlage fir praktische rituelle Invokation.

INVOKATIONSBEISPIEL: KRIEGSGOTT

Der Eingeweihte steht in einer funfeckigen Kammer, die von funf roten Lampen erleuchtet
wird. Er ist in Rot gekleidet und tragt das Fell eines erlegten



41-

(Abb. 7) EINIGE SYMBOL- UND BEZUGSSYSTEME FUR DIE INVOKATION
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grol3en Baren oder Wolfes. Er tragt Waffen aus Stahl an seinem Gurtel und eine eiserne
Krone oder einen eisernen Helm auf dem Kopf. Seinen Kérper hat er durch Fasten,



Peinigung, Peitschen und durch Stimulantien vorbereitet. Wahrend der Vorbereitungen hat
er seine Aufmerksamkeit auf Dinge gerichtet. die mit Mars zusammenhangen.

Er streut Schwefel, Eichenholz und - Laub sowie scharf riechende Harze auf den
Weihrauchbrenner und salbt seinen Korper mit Tigerbalsam. Er schlagt einen
Militdarmarsch auf der Trommel um den Tempel zu 6ffnen oder er feuert eine laute Waffe
in die Luft ab. Er verbannt alle unpassenden Einfliisse aus seinem Geist; das ist auf jede
erdenkliche Weise mdglich, in der Regel wird allerdings das Pentagrammritual bevorzugt.
Mit dem Dolch schneidet er sich in die rechte Schulter bis Blut flie3t und zieht auf seiner
Brust die Sigil des Mars und auf seiner Stirn das Auge des Horus. Mit einem
scharfklingigen Schwert zieht er die Symbole des Mars um sich herum; diese werden vor
seinem geistigen Auge als rote Feuerlinien gesehen; auRerdem visualisiert er sich in der
Gestalt des Gottes Horus.

Dann beginnt er seinen Kriegstanz wahrend sein Helfer, sofern er einen hat, weiterhin den
Rhythmus schlagt, die Geil3el betatigt oder Feuerwaffen bedient. Martialische Musik kann
auch maschinell abgespielt werden. Wahrend er wild tanzt, singt er zu seinem Gott:

lo Horus Horus!

Horus komm zu mir!

GEBURAZARPE!

Du bist ich, Horus!

Ich bin du, Horus!

Dies tut er so lange, bis ihn der Gott in eine Ekstase fiihrt.

Derjenige, dessen Kia stetig in die Willenschopfungen seiner Imagination fliel3t, kann auf
jedes dieser Zubehdrteile und Hilfsmittel verzichten.

Es gibt keinerlei Grenze fur die unvorstellbaren Erfahrungen, in die sich der
unerschrockene Psychonaut stiirzen mag. Hier folgt nun ein Vorschlag fur eine
spatzeitliche Schwarze Messe als Blasphemie gegen die sterbenden Gétter der Logik und
Rationalitat. Die Grol3e Verrickte Gottin Chaos, ein niederer Aspekt des letzten
Existenzgrunds in einer anthropomorphen Form, kann dabei invoziert werden um Ekstase
und Inspiration zu verleihen.

Trommeln, Hipfen und willkirliches Herumwirbeln werden von idiotischem Gebrtill
begleitet. Erzwungene Tiefatmung wird eingesetzt um hysterisches Gelachter zu
erzeugen. Milde Halluzinogene und enthemmende Stimulantien werden zusammen mit
sporadischem Einatmen von Lachgas verabreicht. Wirfel werden geworfen um zu
bestimmen, welches ungewdhnliche Verhalten oder welche sexuellen Abartigkeiten
stattfinden sollen. Unmelodische - Musik wird abgespielt und aufblitzende Scheinwerfer
beleuchten dichte Weihrauchschwaden. Ein ganzer Strudel verschiedener Zutaten wird
verwendet um die Sinne zu Uberwaltigen. Auf dem Altar liegt ein getffnetes
philosophisches Werk - vorzugsweise von Russell - , dessen Seiten lichterloh brennen.
Saturn, der Gott des Todes, kdnnte auf folgende Weise invoziert werden: Der Eingeweihte
bereitet sich zunachst auf das Ritual vor indem er fastet, den Schlaf meidet und sich
erschopft. Er zieht sich in eine Kammer zuriick, die fast vollig finster ist und nur von drei
Réaucherstabchen eines herzigen, klebrigen, dumpfen Weihrauchs erleuchtet wird. Er
beschwert seinen Korper indem er Bleischichten um Gliedmal3en, Rumpf und Kopf legt.
Ansonsten ist sein Korper kalt und nackt. Zur Begleitung von monotoner Trommelmusik
fuhrt er ein eigenes Scheinbegrabnis durch. Mit aul3erster Vorsicht kann er auch kleine
Mengen der atropinéhnlichen Nachtschattenalkaloide zu sich nehmen. Dann meditiert er
Uber sich selbst, wie er als Leiche oder Skelett langsam in einem zerfetzten Leichentuch
aus dem Grab steigt und mit der Sichel seines Amtes waltet.

Bei invokatorischen Arbeiten funktioniert nichts so gut wie der Exzess.

BEFREIUNG



Als Chaos das Leben aus dem Urschleim erschaffen hat, strebte es danach, seine
Audrucksmaglichkeiten zu vergréfRern und seine Manifestationen zu vervielfaltigen.
Wahrend der Evolution des Lebens hat es zahlreiche Perioden der Stagnation und auch
einige Ruckschritte gegeben. Doch allgemein gesprochen setzt sich die inhéarente
Uberlegenheit der flexibelsten, anpassungsfahigsten, intgrationsbereitesten und
kompliziertesten Lebewesen, Kulturen, Menschen und Ideen stets durch. Diese
Eigenschaften anzustreben bedeutet eine gro3ere Freiheit als alle bizarren Entsagungen
oder politische Umstrukturierungen sie bieten kénnen.

Es ist ein Irrtum, irgendeinen Glauben fur "befreiter" zu halten als andere. Was wichtig ist,
das ist die Méglichkeit des Wandels. Jede neue Form der Befreiung ist dazu pradestiniert,
fur die Grof3zahl ihrer Anh&nger irgendwann selbst zu einer weiteren Form der
Versklavung zu werden. Man kann auf dieser Existenzebene keine Befreiung von der
Dualitat erlangen, aber man kann wenigstens danach streben, sich die Dualitat selbst
aussuchen zu kdnnen.

Befreiend ist jedes Verhalten, das die eigenen Mdglichkeiten zukiinftig

en Handelns vermehrt. Einengendes Verhalten ist jenes, das dazu fuhrt, daf

man die eigenen Wahlmaoglichkeiten einschrankt. Das Geheimnis der Freiheit besteht
darin, dafl3 man sich nicht in Situationen hineinziehen |af3t, in der die Alternativen immer
rarer werden oder man sogar nur noch eine Mdglichkeit hat.

Dies ist ein abscheulich schwieriger Weg. Er verlangt, dal3 man sich auf3erhalb der
eigenen Kultur, Gesellschaft, Beziehungen, Familie, Personlichkeit, Glaubenssatze,
Vorurteile, Meinungen und Ideen stellt. Gerade diese beruhigenden Ketten sind es doch,
die uns scheinbare Bestimmbarkeit, Bedeutung, Charakterziige und das Empfinden
vermitteln, daf3 wir zur Mehrzahl der Menschen gehéren. Und doch kann man beim
Abwerfen dieser Ketten nicht vermeiden, sich einen neuen Satz zuzulegen wenn man
nicht gerade auf auf3erst bescheidende und @rmliche Weise leben méchte - und das ware
in sich auch schon wieder eine Einengung.

Die Losung sieht so aus, dald man zum Allesvertilger wird. Jemand, der jedes oder alles
aus einem halben Dutzend verschiedener Dinge denken, glauben oder tun kann, ist
befreiter als jemand, der auf nur eine einzige Handlungsweise beschrankt bleibt. Aus
diesem Grund muften Sufi - Mystiker neben ihren okkulten Studien auch noch eine
Handvoll weltlicher Berufe erlernen.

Die hauptsachlichen Befreiungstechniken sind jene, die die Gewalt, die Gesellschatft,
Konventionen und Gewohnheiten tber den Eingeweihten haben, schwachen und zu
einem weitgesichtigeren Horizont fihren.

Diese sind: Sakrileg, Haresie, Ikonoklasmus, Biossthetizismus und Anathematismus.
SAKRILEG: Das Heilige zerstoren.

Wenn ein Individuum die Regeln oder seine Konditionierung durch irgendeinen Akt des
Ungehorsams oder der Blasphemie sprengt, dann wird dadurch Energie freigesetzt. Diese
Energie starkt den Geist und verleibt Mut fir spéatere Akte der Auflehnung.

Wirf mal einen Ziegelstein in den Fernseher, erforsche Sexualvarianten, die dir ungewohnt
sind. Tu etwas, das fur dich normalerweise absolut abstol3end wéare. Du kannst alles
unternehmen, so extrem es auch sein mag, solange es nicht deine zukinftige
Aktionsfreiheit oder die eines anderen einschrank.

HARESIE: Alternative Definitionen finden.

Wenn man sich mit Ideen beschaftigt, die bizarr, verrtickt, extrem, willktrlich,
widerspruchlich und unsinnig erscheinen, wird man feststellen, dal3 die Ideen, an denen
man vorher gehangen hat und von denen man dachte, sie seien verntinftig, logisch und
human, in Wirklichkeit genauso bizarr, verrtickt und so weiter sind. Alles, was unterdruckt,
eingeschrankt verhéhnt oder verachtet wird, stellt immer einen aufschlu3reichen
Gegenpart zu den vorherrschenden Vorstellungen dar.

Bei Diskussionen sollte man stets gegenteiliger Meinung sein, besonders wenn der
Andere anfangt, die Vorstellungen zu vertreten, die man selbst hatte.



IKONOKLASMUS: Das Zerstéren von Bildern.

Im menschlichen Leben klaffen zwischen Theorie und Praxis, zwischen Mittel und Ziel
gewaltige Abgrinde. Man vergleiche doch einmal Pornographie mit Romanze, Cordon -
bleu - Verfressenheit mit dem Verhungern lebender Skelette, Wirde mit Masturbation.
Man denke doch einmal Gber Gewalt als Element der Unterhaltung nach, tber
Massenvernichtung im Namen von ldealen. Man sehe sich doch einmal an, was im
Namen der Religion und der Konsumgesellschaft alles geschieht. Geniel3e einmal die
Kakophonie der Neurose, der Phantasterei und der Psychose, die unsere materialistische,
sensationshungrige Kultur inrem ungewissen Finde zutreiben.

Wenn wir einmal die schmutzige Wasche der Gesellschaft waschen, dann erkennen wir
ihre wahren Gewohnheiten. Man koénnte diese Liste unendlich fortfiihren, und das sollte
man auch tun. Denn der menschliche Wahn kennt keine Grenzen, auch wenn die
Gesellschaft viel dazu beitragt, seine dunkleren Seiten zu verschleiern. Zynismus, Trauer
oder Gelachter - das sind die Privilegien des Magiers.

BIOASTHETIZISMUS: Der Korper.

Es gibt ein Ding, das ist vertrauenswurdiger als alle Weisen und enthalt mehr Weisheit als
jede noch so grol3e Bibliothek: der eigene Korper.

Er verlangt lediglich Nahrung, Wéarme, Sex und Transzendierung. Transzendierung, der
Drang, sich mit etwas GroRerem zu verbinden, wird auf verschiedene Weise befriedigt:
durch Liebe, humanitéare Taten oder in der kunstlerischen. wissenschaftlichen oder
magischen Suche nach der Wahrheit.

Diese einfachen Bedirfnisse zu befriedigen, das ist in der Tat Befreiung.

Macht, Autoritat, UberméaRiger Reichtum und Gier nach sinnlichen Erfahrungen sind nur
Abarten dieser Bedurfnisse.

ANATHEMATISMUS: Selbstzerstorung.

Wenn man die Konventionen einmal umgangen hat, bleiben immer noch zahllose
personliche Vorurteile, Ideosynkrasien, Identifikationen und Vorlieben, die die
Personlichkeit oder das Ego beruhigen und bestimmen. Man kann einfach nicht sagen,
dal? man eine Idee vdllig verstanden hat, bevor man nicht auch erfahren hat, unter
welchen Umstanden sie unwahr ist. Genausowenig kann man von sich behaupten eine
Personlichkeit zu haben, bevor man dazu in der Lage ist, sie nach Belieben zu steuern
oder abzulegen.

Der Anathematismus ist eine Technik, die man direkt an sich selbst tbt.

Esse alle dir abscheulichen Dinge bis sie dich nicht mehr in Ekel versetzen. Versuche,
dich mit allem zu verbinden, was man normalerweise ablehnt. Intrigiere gegen die
Allerheiligsten Prinzipien - in Gedanke, Wort und Tat. irgendwann wird man schlief3lich
den Verlust oder die Putrefaktion jedes geliebten Dings erfahren mussen. Also stirb jetzt
und schone dich spéater. Untersuche alles was man glaubt, jede Vorliebe, jede Meinung,
und mache alles zunichte.

Die Personlichkeit, die lediglich eine Maske der Bequemlichkeit ist, klebt plotzlich am
Gesicht fest. Das "Ich" verschleiert den Blick. Der menschliche Geist wird zu einem
banalen Durcheinander unwichtiger Identifikationen.

Die geheiligsten Prinzipien sind die allergréf3ten Ligen. "Ich denke, also bin ich.”" Doch
was ist dieses "Ich"? Je mehr man denkt, um so mehr verschliel3t sich das Auge des Ichs.
Wenn ich denke, schlafe ich. Mein Ich ist geblendet.

Der Intellekt ist ein Schwert und sein Zweck besteht darin, sich mit nichts zu identifizieren,
was man erfahrt. Die allerméchtigsten Geister klammern sich an die wenigsten festen
Prinzipien. Den einzigen klaren Blick bekommt man auf dem Bergesgipfel seiner toten
Selbste.

AUGOIDES



Die Allerwichtigste Invokation des Magiers ist die seines Genius', Damons, wahren Willens
oder Augoides'. Diese Operation nennt man in der Tradition das "Erlangen der Kenntnis
um und den Umgang mit seinem Heiligen Schutzengel”. Manchmal findet man auch die
Bezeichnung Magnum Opus oder Grol3es Werk.

Man kann den Augoides als Kias vollkommenstes Vehikel auf der Ebene der Dualitat
definieren. Als Avatar Kias auf Erden steht der Augoides fur den wahren Willen, den
Seinsgrund des Magiers, fir den Sinn seines Lebens. Die Entdeckung des eigenen
wahren Willens oder der eigenen wahren Natur kann schwierig oder auch gefahrlich sein,
denn eine falsche Identifizierung fuhrt zur Obsession und in den Wahnsinn.
Normalerweise dauert die Operation zum Erlangen der Kenntnis und des Umgangs mit
dem Heiligen Schutzengel recht lange. Der Magier versucht dabei eine progressive
Metamorphose, eine Generaltberholung seiner gesamten Existenz. Und doch muf3 er auf
seinem Weg auch noch die Blaupause seines wiedergeborenen Selbst finden. Das Leben
ist viel weniger ein sinnloser Zufall als es den Anschein haben mag. Kia hatte einen
Grund, sich unter diesen besonderen Bedingungen der Dualitéat zu manifestieren. Die
Tragheit vergangener Existenzen treibt Kia dazu an, neue Formen der Manifestation zu
suchen. Jede Inkarnation stellt eine Aufgabe oder ein Ratsel dar, das geldst werden muf3
um zu einer grof3eren Vervollkommnung zu gelangen.

Der Schlussel zu diesem Raétsel liegt im Phanomen der Ebene der Dualitat auf der wir
leben. Wir sind gewissermal3en in einem Labyrinth gefangen. Alles, was wir tun kdnnen,
besteht darin, herumzugehen und genau darauf zu achten. wie die Wande verlaufen. In
einem solch chaotischen Universum gibt es keine Zufélle. Alles hat Bedeutung: Bewegt
man auch nur ein Sandkorn an einem fernen Strand von seinem Platz, beeinflul3t dies
schlie3lich den Verlauf der Weltgeschichte.

Wer seinen wahren Willen lebt, dem hilft die Kraft des ganzen Universums; oft sieht es so
aus als habe er unwahrscheinlich viel Gliick. Zu Beginn seiner Operation zur Erlangung
der Kenntnis und des Umgangs mit seinem Heiligen Schutzengel schwort der Magier,
"jede Manifestation der Existenz als eine unmittelbare Botschaft des unendlichen Chaos
an ihn selbst" zu deuten.

Dies bedeutet, sich dem magischen Weltbild in seiner Totalitat zu verschreiben. Er
tbernimmt die volle Verantwortung fiir seine gegenwartige Inkarnation und muf3 jede
Erfahrung, jedes Ding oder jede Information, die ihm aus jeder beliebigen Quelle
zukommt, als eine Reflektion dessen ansehen, wie er mit seiner Existenz umgeht. Die
Vorstellung, dafl3 uns Dinge zustof3en, die mit dem eigenen Verhalten zusammenhangen
oder nicht zusammenhangen, ist eine lllusion, die auf unserer nur oberflachlichen
Bewul3theit beruht.

Wahrend er die Wande des Labyrinths genau beobachtet und die Bedingungen seiner
eigenen Existenz wahrnimmt, beginnt der Magier schlief3lich mit seiner Invokation. Der
GENIUS ist nichts, was man dem Selbst hinzufligen kbnnte, vielmehr handelt es sich
dabei um ein Abblattern alles Uberfliissigen um die innere Gottheit zu enthillen.

Sofort nach dem Aufwachen - vorzugsweise bei Morgenddmmerung begibt sich der
Eingeweihte an den Ort der Invokation. Er macht sich dabei klar daf3 die tagliche
Wiedergeburt die Moglichkeit zu einer groReren Wiedergeburt mit sich bringt. Zunachst
reinigt er den Tempel des Geistes durch ein Ritual oder eine magische Trance, dann
enthdllt er ein Zeichen, eine Symbol oder eine Sigil, die fur ihn den Heiligen Schutzengel
versinnbildlichen soll. Wahrscheinlich wird er dieses Symbol wahrend des Grol3en Werks
inspirativ verandern oder durch ein anderes ersetzen missen. Als nachstes invoziert er
vor seinem geistigen Auge das Bild eines Engels. Man kann sich diesen als einen
leuchtenden Doppelgénger der eigenen Gestalt vorstellen, der vor oder hinter einem
steht, doch kann man ihn sich auch als strahlende Lichtkugel Gber dem eigenen Kopf
imaginieren. Dann verkindet der Magier sein Vorhaben, sei es, indem er sich durch
Gebete demitigt oder sich durch laute Proklamationen erhebt, ganz nach eigenem
Belieben. Am besten spricht man diese Invokation spontan aus der Fille des Herzens,



und wenn dies anfanglich auch vielleicht nur schleppend gelingen sollte, so wird es mit
der Zeit doch leichter gehen. Der Magier zielt darauf ab, sich einen Satz von Ideen und
Bildern zu schaffen, die dem Wesen seines Genius' entsprechen; zur gleichen Zeit will er
aber auch von diesem inspiriert werden. Wenn der Magier damit anfangt, seinen wahren
Willen immer mehr zu leben, wird ihm der Augoides Bilder, Namen und spirituelle
Prinzipien offenbaren, mit deren Hilfe er sich leichter manifestieren |af3t.

Nachdem er mit der invozierten Gestalt gesprochen hat, sollte der Magier sie in sich
hineinziehen und fortgehen um so zu leben, wie er es beschlossen hat.

Man kann das Ritual dadurch beenden, dal3 man sich der Weisheit der Stille anheimgibt
indem man sich kurz auf die Sigil des Augoides konzentriert, nie jedoch durch eine
Bannung. Man kann periodisch auch ausgefeilter Rituale durchfiihren, bei denen starkere
Formen der Gnosis angewandt werden.

Am Ende des Tages sollte Bilanz gezogen werden; das ist auch die Zeit flr neue
Entschlisse. Auch wenn jeder Tag einen wahren Katalog an Verfehlungen und
MiRerfolgen bescheren mag, kann es dennoch kein Gefuhl der Siinde oder Schuld
geben, denn die Magie erhebt den Menschen in voller Ausgewogenheit zur Kraft der
Unendlichkeit, wéahrend solche Geflihle nur ein Anzeichen fir magelnde Ausgewogenheit
sind.

Verwechselt man irgendwelche unnétigen oder unausgewogenen Ego - Teilchen mit dem
Genius, dann droht ein Desaster; denn die Lebenskraft stromt dann unmittelbar in diese
Komplexe hinein und bléht sie zu grotesken Ungeheuern auf, die auch unter dem Namen
des Damon Choronzon bekannt sind. Manche Magier, die diese Invokation zu schnell
durchfiihren wollten, sind daran gescheitert, diesen Damon zu bannen und verfielen
dadurch auf meist spektakulare Weise dem Wahnsinn.

DIVINATION

Raum, Zeit, Masse und Energie haben ihren Ursprung in Chaos, existieren durch Chaos
und werden durch den Ather von Chaos zu verschiedenen Formen der Existenz gebracht.

Manche der verschiedenen Atherdichten lassen sich nur teilweise oder probabilistisch bis
zur Existenz differenzieren und sind in Raum und Zeit nicht richtig zu orten. So wie eine
Masse in der Raumzeit als Kurve existiert, die sich mit einer immer geringer werdenden
Kraft in die Unendlichkeit ausdehnt (das Erkennen wir als Schwerkraft), so senden auch
alle anderen Geschehnisse, besonders solche, die mit dem menschlichen Geist
zusammenhangen, ihre Schwingungen und Wellen durch die gesamte Schépfung.

Alle mannigfaltigen Methoden, diese Welle aufzufangen und zu deuten machen die Kunst
der Mantik oder der Divination aus.

Diese Wellen im Raum - Zeit - Kontinuum kénnen nur dann empfangen werden, wenn sie
im Empfanger zur Resonanz fihren und nicht durch Larm tGbertont oder vom Zensor der
Psyche unterdrtickt werden. Manche Formen der Resonanz existieren von Natur aus,
etwa zwischen Mutter und Kind oder zwischen Liebenden. Man kann den allgemein
vorherrschenden mentalen Larm dadurch unterdricken, dafl? man den Geist mit Hilfe
einer gnostischen Methode zum Schweigen bringt, denn das ist normalerweise nétig,
damit man sich auf den Gegenstand der Divination konzentrieren kann. Dies ist der
Konzentration ebenfalls dienlich. Man verwendet dabei am héaufigsten die
Dampfungsmethoden der Gnosis. Schlafentzug, Fasten und Erschdpfung kdnnen zwar zu
Visionen fuhren, doch wie bei Drogen auch besteht hier die Schwierigkeit, die
Konzentration aufrechtzuerhalten. Man kann jede Form magischer Trance zur Divination
verwenden, indem man sich zuerst auf den Gegenstand der Divination konzentriert, oder
seine sigillisierte Form verwendet; danach erlaubt man es den Eindriicken, in das leere
Bewul3tsein emporzusteigen.



Man kann auch einige der Erregungstechniken verwenden, doch das ist etwas
schwieriger. Man kann durch Opfern weissagen und es gab Leute, die sich selbst
gefoltert haben um Wissen zu erlangen, doch am einfachsten ist es mit Hilfe der
Sexualitat. Eroto - komatose Luziditat oder Sex - Trance ist ein Zustand, der durch
standiges Reizen und Erschopfen der Sexualitat mit allen nur mdglichen Mitteln erreicht
wird, bis der Geist in das Zwischenreich zwischen Bewul3theit und Bewul3tlosigkeit eintritt.
Bisher wurde nur direkte Vorausschau behandelt, das Ideal der Divinatorik. Das ist jedoch
nicht immer moglich, so dal3 man oft mit symbolischen Zwischengangern hantieren muf3.
Diese konnen die Praxis der Divination entweder sehr sinnvoll erganzen oder sie auch
vollig zunichte machen.

Man geht davon aus, dal3 es der magischen Wahrnehmung mdglich ist,

einen subtilen Bezug zwischen Frage und Antwort herzustellen und mischt die Symbole,
zieht sie oder wahlt sie auf irgendeine andere Weise aus um dem Bewul3tsein die Antwort
zu geben. Daraufhin mufd man eine weitere Anstrengung unternehmen, namlich diese
magische Wahrnehmung zur vollen Manifestation gelangen zu lassen. Symbole kann man
sich leicht beschaffen, man kann jedes beliebige System verwenden.

die eigentliche Schwierigkeit liegt darin, die magische Verbindung herzustellen. Wahrend
er das symbolische Ergebnis bekommt, versucht der Magier, die Magie unter die
Schwelle bewul3ter Kontrolle gelangen zu lassen, doch darf der Vorgang nicht véllig
willkarlich ablaufen. Bei der Kartomantie oder der Tarot - Divination sollte man sich den
Kartenstapel zuerst genau ansehen, alle Karten einzeln, und dann nur leicht mischen,
sonst erzielt man ein rein willkirliches Ergebnis und die Mdglichkeiten, dal die Legung
die magische Wahrnehmung aktiviert, werden erheblich verringert.

Hat man das Symbol erst einmal erhalten, dann sollte man damit daftr sorgen, daf} die
magische Wahrnehmung sich klarer herauskristallisiert. Es sollte zur Grundlage lateralen
Denkens oder intuitiven Erratenes werden und nicht die endgultige Antwort darstellen, die
nur noch mechanisch ausgedeutet wird.

Die Astrologie ist keine gultige Form der magischen Divination weil sie einen kausalen
Zusammenhang zwischen Ereignissen postuliert, die nur sehr schwach miteinander
verknupft sind - wenn tberhaupt. Wenn diese Beziehungen wirklich stark wéaren, dann
ware die Astrologie eine gewdhnliche weltliche Wissenschaft. Da diese Beziehungen
jedoch sehr schwacher Art sind, verdankt die Astrologie ihre kargen Erfolge lediglich der
naturlichen hellseherischen Begabung ihrer Vertreter wahrend sie ihre Fehlleistungen
durch Ungenauigkeit, ausweichende Antworten und Vieldeutigkeit verschleiert.

(Anm. d. Hrsg.: Ohne hier eine grol3 angelegte Diskussion vom Zaun brechen zu wollen,
die einem Herausgeber zudem nur schlecht anstiinde, bedurfen diese Bemerkungen
jedoch eines Kommentars, den mir der Autor verzeihen moge. Uber das mangelhafte
Verstandnis des Autors die Astrologie betreffend wurde in meiner Anmerkung auf 5. 19
bereits einiges gesagt; recht hat er m.E. nur bei jenen Astrologen, die auf ihre
vermeintliche kausalistische Wissenschaft pochen. Doch widerspricht sich der Text hier
selbst: Wenn dieses Universum doch so chaotisch sein soll, daf3 es keinerlei Zufalle gibt,
warum sollte es dann beim Mischen von Tarotkarten wichtig sein, den "Zufall" per Willkr
zu vermeiden? Tatsache ist doch, und das lehrt auch dieses meiner Meinung nach
ansonsten ausgezeichnete Werk, dal3 man jede Mitteilung des Absoluten als direkte
Botschaft interpretieren sollte. Dies gilt dann doch wohl auch fir scheinbar willkirliche
Kartenmuster. Letztlich besteht das magische Weltbild ja auch aus gesteuertem
Beziehungswahn, so daf3 sich mit Fug und Recht

sagen lafdt, dafd die Sinnfindung in erster Linie eine Sinngebunq ist, was ja auch mit dem
Omnipotenzideal der Magie und vom Menschen als Gott deckt. DalR Sinngebung nach
dem Verlust das Egos jenseits des viel zitierten Abyssus wieder zu einer Sinnfindung wird,
ist ein Phanomen der Mystik, dal3 sich rational - sprachlich nur schwer mitteilen oder
erlautern lafl3t. So gesehen ist es eigentlich vollig unwichtig, welche Karten etwa als
Antwort auf die Frage fallen oder gezogen werden: Die Bedeutung der Divination liegt
nicht in ihrem Ergebnis sondern in ihrem Vorgehen; nirgendwo ist der Weg so sehr das



Ziel wie in diesem Bereich. Recht hat der Autor nattrlich, wenn er vor mechanischen
Interpretationen nach fertigen Listen und kochbuchrezeptahnlichen Deutungsmustern
warnt: Jede Orakeldeutung sollte dynamisch sein, durch die magische Wahrnehmung
erfolgen und weder am Buchstaben noch am Symbol kleben. Das gilt allerdings auch fir
Horoskope und jede astrologische Mantik, eine Erkenntnis, die eigentlich schon seit den
diesbezuglichen

die Untersuchungen C. G. Jungs Gemeingut geworden ist und sich auch in der modernen
astrologischen Literatur lAngst niedergeschlagen hat, man denke an angelséachsische
Autoren wie Liz Greene, Stephen Arroyo und Dane Rudhyar, aber auch an deutsche
Autoren wie Thomas Ring, Heinrich Bessler u.a.m.

Diese Bemerkung ist vor allem an Leser gerichtet, die mit der Theorie und Praxis der,
Divinatorik noch unvertraut sind, damit sie die Ausfihrungen des Autors zu diesem
Thema zumindest zu relativieren wissen, ohne dal3 es das Ziel das Herausgebers wére,
irgendjemandem eine andere Meinung aufzudrangen. Fra V. .D. .)

Die besten Methoden um symbolische Zwischenergebnisse zu erzielen sind jene, die
gerade unterhalb der Schwelle der Willkiir und oberhalb der Schwelle reiner Zufalligkeit
operieren. Schamanistische Methoden, die auf dem Werfen von Knochen, Steinen oder
Staben beruhen, sind die einfachsten und besten. Methoden, die auf dem Fallen von
Minzen oder Wrfeln beruhen, oder mit dem Abzahlen von Schafgarbenstengeln und
ihren entsprechenden Deutungsrichtlinien arbeiten, sind immer komplizierter geworden, je
mehr die Hellsehfahigkeiten abnahmen. Hochkomplizierte mathematische Systems sind
nur eine Verfallserscheinung dieser Kunst.Unter all den Kraften, die der Divination
hinderlich sind, ist der sogenannte psychische Zensor wohl am machtigsten. Dieser Faktor
ist es, der uns auch den Zugang zum tberwiegenden Teil unserer Traumerfahrungen
verwehrt und uns davor bewahrt, von den Abermillionen Sinneseindriicken, die uns ohne
Unterlal3 bombardieren, vollig berwaltigt zu werden. Obwohl wir ohne nicht funktionieren
koénnten, ist es doch sinnvoll, ihn ab und an abschalten zu kénnen. Halluzinogene Drogen
machen ihn vollig willkirlich gefechtsunfahig und sind daher nicht von groRem Nutzen.Der
Magier mufd damit anfangen, die Zufélle, die ihm widerfahren, zu bemerken anstatt sie
einfach abzutun. Man kann oft merken, dal3 man kurz vor dem Eintreffen eines
Ereignisses bereits eine Ahnung dartber hatte; das ist auch dann oft der Fall, wenn ein
anderer gerade etwas sagen will. So etwas kann mehrmals am Tag vorkommen, aber wir
ignorieren es haufig auf geradezu unglaubliche Weise und verbinden das eine nie mit dem
anderen. Wenn wir uns wirklich einmal Muhe geben, darauf zu achten und solche
Ereignisse festzuhalten, dann werden wir merken, dafl3 sie immer haufiger eintreten. Es
geschehen so viele Zuféalle, dald es absurd ist, das Wort "Zufall" tberhaupt noch zu
verwenden: Man wird einfach hellsichtig.

VERZAUBERUNG (enchantment)

Der magische Wille kann das Universum entweder unmittelbar beeinflussen oder Symbole
bzw. Sigillen als Zwischentrager einsetzen. Direkte EinfluBnahme ist, wie das
unmittelbare Hellsehen bei der Divination, eine Kunst fur sich - und genauso schwer
fallbar. Wenn man Wirkungen durch eine der beiden genannten Methoden erzielt, dann
nennt man dies die Kunst der Verzauberung oder der Verh&ngung eines Zaubers.

Vom magischen Standpunkt her gilt es als unumstdlich, dal wir die Welt, in der wir
leben, selbst geschaffen haben. Wenn er um sich blickt, dann kann der Magier sagen:
"So habe ich es es gewollt", oder: "So nehme ich es wahr", oder, genauer: "So
manifestiert sich mein Kia".

Es mag seltsam anmuten, daf} man solch einengende Umstande geschaffen haben soll,
doch schlie3lich bedingt jede Form dualistischer Existenz oder Manifestation irgendwelche
Grenzen: Wenn das Kia andere Grenzen gewollt hatte, dann ware es anderswo
inkarniert. Dal3 die Dinge in der Regel weiterexistieren wahrend sie unbeobachtet bleiben
hat seinen Grund darin, daf3 sie im Chaos existieren. Der Magier kann nur dann etwas
verandern, wenn er dem Chaos, das den Normalzustand aufrechterhalt, ebenburtig wird.



Das ist dasselbe wie mit dem Ursprung eines Ereignisses eins zu werden: Sein Wille wird
in einem bestimmten Aspekt zum Willen des Universums. Aus diesem Grund kann es
vorkommen, daf’ Leute, die echte magische Geschehnisse aus nachster Nahe mit
beobachten, von Ekel und Schwindel tberwaltigt werden und sogar daran sterben
konnen. Der Teil ihres Kia oder ihrer Lebenskraft, der die normale Realitat auf

54 rechthielt, wurde mit Gewalt verandert als das Anomale geschah. Wenn diese Form
von Magie unter mehreren Leuten ausgelbt wird, die alle Vollkommen synchron handeln,
dann funktioniert sie wesentlich besser. Umgekehrt ist es viel schwieriger, vor vielen
Leuten Magie durchzufiihren, die alle den normalen Ablauf der Geschehnisse
aufrechterhalten.

Die grofite Gefahr beim Entwickeln des magischen Willens besteht darin, ihn mit dem
Chauvinismus des Egos zu verwechseln. Der Wille ist nicht die Willenskraft, die Virilitat,
die Sturheit oder die Gnadenlosigkeit. Der Wille ist die Einheit des Wollens. Der Wille
kann sich dann am besten entfalten und ausdricken, wenn er nicht gegen Widerstande
ankampfen muf3, wenn sein Tun unbemerkt vonstatten geht. Nur wenn es verschiedenes
Wollen, verschiedene Winsche im Geist gibt, dann werden wir zum Zeugen der
idiotischen Kampfe der Willenskraft. Wenn wir uns gegen verschiedene Schwire,
Entsagungen und Prufungen stellen oder mit ihnen hantieren, dann bauen wir damit im
Geist lediglich Konflikte auf. Der Wille manifestiert sich stets als der Sieg des starksten
Wunsches Uber die anderen, und doch wird das Ego angewidert reagieren wenn der von
ihm bevorzugte Wunsch dabei unterliegen muf3.

Deshalb strebt der Magier nach der Einheit des Wollens bevor er anfangt zu handeln. Die
Wiinsche werden vor dem Tun richtig plaziert und umgestellt, nicht wahrend des Akts. Er
mul3 in allem so leben: Eine Umorganisation des Glaubens ist der Schlissel zur
Befreiung, und genauso ist die Umorganisation der Winsche der Schltissel zum Willen.
In der Praxis kann man viele Schwierigkeiten durch den Gebrauch verschiedener
Sigillenarten umgehen. Der Wunsch wird durch eine Bildsigil oder durch eine
Wachsabbildung dargestellt, die gefesselt oder geheilt wird, oder durch die Zeichen
eines magischen Alphabets oder durch ein Bild im inneren Auge.

All dies dient als Brennlinse zur Biindelung des Willens. Man sollte die Konzentration auf
diese Zauber durch eine beliebige Form der gnostischen Erregung ergéanzen und
verstarken.

Man sollte bei jedem Zauber jedoch eins bedenken: Es ist unvergleichbar einfacher,
Geschehnisse zu beeinflussen solange sie noch im Entstehen oder im Stadium der
Planung sind. Auf diese Weise macht sich der Magier namlich den Aspekt des Chaos, der
sich als Kausalitat manifestiert, zunutze, anstatt sich gegen ihn zu stellen. Der Wunsch
manifestiert sich dann als willkommener aber merkwurdiger Zufall, und nicht so sehr als
erstaunlicher Bruch in der Kontinuitat.

Man kann den Willen auf3er durch magische Trancen auch noch durch eine andere
Technik starken: durch Glick (luck). Der Magier sollte seinen eigenen Gliicksstrom in
kleinen, unwichtigen Dingen gut beobachten, sich Uber die Bedingungen fur den Erfolg
des Glucks Klarheit verschaffen und versuchen, sein Glick auf verschiedenste kleine
Weisen zu erweitern.

Wer seinen wahren Willen erfullt, dem hilft die ganze Wucht des Universums.






Liber nox
LIBER NOX ODER: DER EINWEIHUNGSSYLLABUS 3° IN SCHWARZER MAGIE DES
MAGISCHEN ORDENS DER ILLUMINATEN VON THANATEROS

Dieses Thema wird nach folgendem Schema eingeteilt (Abb. 8); das Ganze wird im
einleitenden Teil behandelt.

(Abb. 8) DIE THEMEN DES LIBER NOX
DAS DOPPEL

UBEREI

EKSTASE

DAS
ALPHABE ILLKURLICHER
DES GLAUBE
WOLLENS
TRANSMOGRIFIKATION
EINLEITUNG

Der Geist der Schwarzen Magie: Magische Macht ist der Schlissel zum Himmel und zur
Holle des Jetzt. Weil viele dies nicht wissen, gleiten sie in das Grau der kleinen Angste
und der verwirrten kleinen Winsche ab. Daraufhin erfinden sie angenehme oder
schmerzhafte Jenseitse, die die Gegenwart ersetzen sollen. Die Lebenskraft sucht stets
das Fleisch, die Kérper, die Ideen, die Gefihle, die Erfahrung usw. - Uber endlose
Inkarnationen hinweg. Denn ohne das Fleisch besitzt Kia keinen Spiegel seiner selbst und
es gibt keine Bewul3theit, keine Ekstase - nichts.



Entweder das, oder das Fleisch und die Bedingtheit des Fleisches ist dualer Art: Ewiger
Krieg ist der Preis, das Ziel und der Lohn des Seins.

Kia entwickelt sich In eine Myrade von Artehrungen hinein, und diese alle sind das Selbst.
Es sind alles Formen unserer Bewul3theit. Wenn man sich gegen die grof3en Dualitaten
wie Sex und Tod, Schmerz und Freude stellt, gegen die grof3en Evolutionen von Kia
also, indem man kleinere Angste und Wiinsche dagegensetzt, dann fangt das Scheitern
der Befriedigung an.

Die Existenz ist die grof3e Befriedigung. Alles, was geringer ist als das, jeder Versuch,
einen Teil seiner selbst zu meiden, heil3t, einen Verlust des eigenen Formats zu
beschwdren; es ist eine Selbstverneinung, die zu einem Schrumpfen des Geistes flhrt.
Das Selbst allein ist Gott und es sollte sich in allen Dingen erkennen. Denn jene, die
begrenzte Werte verfechten, binden sich dadurch an die Mittelmafigkeit und an das
Scheitern. Diejenigen, die selbstgerecht ihre eigenen Widerspriche héatscheln, haben auf
dieser Erde gro3e Macht. Unsere duale Natur besteht vor allem aus Moral, es wére
narrisch, wollten wir anders sein als wir sind. Die hochste Tugend will ich das Akzeptieren
der Dinge wie sie sind nennen und das Leben ohne Einengung.

Die grof3ten Sunder sind die gré3ten Heiligen, auch wenn sie sich dessen vielleicht nicht
bewul3t sein mdgen. Grol3e Menschen sind auf grof3e Weise dual. Und das Doppeltsein ist
noch langst nicht alles: In jedem Augenblick stellt das Konsortium des Ichs ein neues
Gesicht vor. Ich bin nicht mehr der, der ich noch vor wenigen Sekunden war, und noch
viel weniger der von gestern. Unser Name ist Legion. Ich bin eine Kolonie von Wesen, die
die selbe Hulle miteinander teilen. Und Kia, die Selbstliebe, die sie alle aneinander
bindet, wird sie eines Tages auseinanderwirbeln wenn es zu seiner eigenen Befriedigung
sogar den Tod auskosten will.

Was ist ein Gott anderes als ein Mensch, der die Kraft des Chaos benutzt? Ihm ist nichts
wahr, ihm ist alles erlaubt. In seiner Existenz gibt es keinen Zweck, es steht ihm frei,

sich einen solchen auszusuchen. Er hat sich auf ewig an die Erde gebunden und
reinkarniert wie es ihm geféllt. Denn das Universum ist verrtickt und willkrlicher in dem,
was es tut. Nichts ist unwandelbar aul3er dem Wandel selbst. Das einzige universale
Prinzip ist der Mangel an Prinzipien des Universums. Und doch verleiht die GroR3e Gottin
Chaos jenen etwas von ihrer Macht, denen es gelingt, zu ihren Lieblingen zu werden.
Und unsere Dualitaten missen in koexistenter Trennung verbleiben um die Macht der
Befriedigung beizubehalten. Die Freuden des Gourmets, das Essen von halbverdauter,
Uberreifer, verfaulender Nahrung haben beinahe schon den Kreis bis zum Verzehr von
Exkrementen geschlossen, ohne dal3 es dabei eine grol3e Befriedigung gegeben hatte;
ich wirde es dagegen vorziehen, einfache, gesunde Nahrung zu mir zu nehmen und den
Nektar des Ekels und des Entziickens nur ab und an zu geniel3en.

Spare Kia auf fur die Arbeiten der Inspiration, der Ekstase und der Magie. Wenn man
Freuden sucht, dann ist dies der sicherste Weg, Leiden zu beschwéren, und schnell fallt
man in das alte Grau zurtick. Doch wenn man ein Gefuhl so weit treibt, dal3 es die
Grenzen des Nicht - Notwendigen beriihrt, dann kann Ekstase nur noch mit Ekstase
aufgewogen werden.

Die Gnosis ist der Mechanismus, mit dessen Hilfe Kia sich aus dem Fleisch zuriickzieht
um sich auf die machtigen Befriedigungen der Magie vorzubereiten. Es ist ein grof3es
Einsparen mit dem Ziel eines noch viel gré3eren Ausgebens.

Kia ist entstehende Energie, die eine Form sucht. Man hat es den Grol3en Wunsch
genannt, die Lebenskraft oder die Selbstliebe; man kann es durch den Atu (Trumpf) O
darstellen, den Narren oder Joker des Tarot. Sein Wappentier, ist der Geier, denn es
stol3t immer wieder hinab um sich seine Befriedigung unter den Lebenden und den Toten
zu holen.

Was ich erfuhr, dal3 war dies: daf} mein Innerstes Selbst oder meine Seele oder meine
Geist

ein Nicht - Ding (no - thing) war formlos

Ohne Eigenschaften formlos reine Macht,



und doch war es alles, was es berihrte, Ich bin diese lllusion
und
Ich bin nicht diese Illusion Amen.

ZAUBEREI (sorcery)

Zauberei ist die Kunst, materielle Grundlagen zu benutzen um magische Verwandlungen
zu erzielen. Der Vorteil beim Gebrauch solcher materiellen Grundlagen besteht darin, dal3
die Kraft, die in ihnen wohnt, Uber einen langeren Zeitraum hinweg aufgebaut werden
kann. Es gibt vier Grundtypen materieller Grundlagen:

Jene, die bestimmte Kraftreserven enthalten, wie zum Beispiel Fetische, Talismane,
Geisterfallen (spirit traps) und Amulette.

Jene, die dazu dienen, einen bestimmten Effekt an sein Ziel zu bringen, wie Pulver,
Zaubertranke, Wachsabbilder und Knotenschniire.

Jene, die als Grundlage fur den Empfang divinatorisches Eindriicke und Visionen dienen.
Und schlieBlich jene, die als Anker fir eine Atherform oder - Gestalt fungieren, die
umhergeschickt werden kann, wie etwa eine magische Waffe.

DarUberhinaus kann man noch Blut und Sperma als Quellen der Lebenskraft verwenden.
Verschiedene andere Korperausscheidungen und - abfalle wie Haare, Fingernégel,
Speichel usw. kdnnen dazu verwendet werden, um eine magische Verbindung zu
Zielpersonen herzustellen.

Talismane, Amulette und Fetische werden durch einen Vorgang aufgeladen, der der
Evokation ahnelt. TALISMANE sind in der Regel Gefalie fur eine einfache Aufladung, die
Kraft oder Tapferkeit oder Gesundheit oder Virilitat, Freiheit von Gedanken, Schlaf oder
irgendeinen anderen Gemdutszustand oder eine Kraft beschworen soll, die dem Magier
eignet und auf die er sich bei der Aufladung konzentriert. Wenn der Talisman wirklich gut
hergestellt wurde, dann sollte er auch noch wirken wenn man sich nicht mehr auf Ihn
konzentriert. Form und Zusammensetzung der materiellen Grundlage sollten an sich
bereits den gewiinschten Effekt suggerieren.

AMULETTE sind Gegenstande, die einen Teil des Athers und der Lebenskraft enthalten
und eine bestimmte Aufgabe erledigen sollen; sie sind also halb - bewul3t. Sie kbnnen nur
mit Hilfe der starksten Evokation hergestellt werden. Man formt sie in der Gestalt eines
kleinen Menschen oder einer anderen Kreatur und wahrend der Evokation fihrt man ein
atherisches Doppel in die materielle Form ein. Sie werden in der Regel dazu hergestellt,
um Orte oder Personen innerhalb eines kleinen Aktionsradios zu schitzen. Wenn solche
Gegenstande Uber einen langen Zeitraum hinweg von einer Gruppe oder einem ganzen
Stamm hergestellt werden. dann nennt man sie FETISCHE.

Jede Art von materieller Basis ist auf ihnre Weise eine Geisterfalle (spirit trap), doch
manche Substanzen, besonders Kristalle, nehmen Atherspuren und Ein - Driicke leichter
auf als andere. Man kann Quartzkristalle, die man tGberall bekommt, an aufgeladenen
Orten oder in der Nahe von Personen und Dingen liegen lassen, um die magischen
Eindriicke aufzunehmen. Stellt man fest, dal} ein Geist oder ein Elemental einen
bestimmten Ort bewohnt, dann kann man ihn oder es dadurch einfangen, daf} man einen
Kristall in seine Form eintaucht.

Verzauberung durch Zauberei wird mit Hilfe verschiedener Pulver, Tranke, Gebraue,
Wachsabbilder und Knotenschntire durchgefihrt. Die materielle Grundlage kann aus
allem bestehen, was das gewtnschte Ergebnis suggeriert und sie kann Besitztimer oder
Kdrperteile des Opfers einschlielen. Wahrend die materielle Grundlage zusammengestellt
wird, konzentriert sich der Magier auf jede nur erdenkliche Weise darauf, er visualisiert
und arbeitet mit gnostischer Erregung um ihr seinen Willen aufzudriicken. Dann wird das
aufgeladene Objekt an einem Ort hinterlegt, an dem das Opfer damit in Kontakt kommt.
Die Geratschaften der Zauberei finden auch in der mantischen Kunst Verwendung. Die
meisten divinatorischen Werkzeuge dienen nur dazu, die Eindriicke aus der magischen



Wahrnehmung des Magiers aufzunehmen. Aufgeladene Geréate enthalten Uberreste
formloser Atherenergie, die diese Eindriicke wesentlich verstarken. Die meisten
Gegenstande dieser Art sind MAGISCHE SPIEGEL: Kristallkugeln, hochpolierte
Oberflachen und Pfitzen aus dunklen Flissigkeiten oder aus Blut. Der Spiegel der
Dunkelheit ist ein Gerat, das aus schwarzem Glas oder natiirlichem Obsidian gefertigt
wird. Wenn man die Oberflachen langer vorsichtig mit Karborundum abschmirgelt, dann
erhalt man eine vollkommene matte, nichtreflektierende Flache, auf der sich Bilder
manifestieren kdnnen. Man sollte das Gerat verborgen am Korper tragen. Man kann es
dadurch aufladen,

dalR man es als Brennpunkt der Konzentration in der magischen Trance des Nicht -
Bewul3tseins (no mindedness) verwendet. Man starrt unentwegt solange darauf, bis es
sich wie eine Grube oder ein Tunnel unter einem 6ffnet. Erst wenn man diesen
atherischen Tunnel entwickelt hat, ist der dunkle Spiegel einsatzbereit. Die
Wahrnehmung st63t durch den Tunnel wéhrend der Wille sie in andere Regionen von Zeit
und Raum lenkt.

Magische Waffen werden dadurch hergestellt, dal3 man ein atherisches Duplikat eines
bestehenden Gerats ausbaut, etwa einen Stab, ein Schwert, einen Dolch, einen
angespitzten Knochen oder einen Wurfpfeil. Die atherische Form wird in der materiellen
Grundlage belassen bis sie durch eine starke Konzentration des Willens hinausprojiziert
wird. Gewandte Zauberer sind dazu in der Lage, ihr Ziel oder Opfer durch den dunklen
Spiegel zu erreichen und ihre Waffe darauf zu schleudern. Ansonsten ist es notwendig,
dal3 man sich in der Nahe des Ziels befindet oder es sogar dabei berlhrt.

Man kann Blutopfer durchfiihren um eine magische Waffe herzustellen, oder man kann
sie zum Brennpunkt eines orgiastischen Rituals machen und sie mit sexuellen Sekreten
bestreichen. Doch ob man diese Techniken nun zu Hilfe nimmt oder nicht, die eigentliche
Kraftaufladung erhalten die Gerate durch intensive und lange Konzentration.

Manchmal verleiht man Amuletten und Waffen von groRer Macht Eigennamen, durch die
man sie beherrscht. Es ist schon vorgekommen, daf} solche Gegenstande vollig
eigenstandig reagierten wenn sie in die Hande Inkompetenter gefallen sind.

DAS DOPPEL

Das Doppel wird in allen magischen Traditionen beschrieben, vom alten Schamanismus
uber das agyptische "Ka" und das "Ki" (auch: Ch'i; Anm. d. Ubs..) der geheimen
Kampfkinste bis zu den Vorstellungen von der Seele oder dem Gespenst, sowie im
modernen Okkultkonzept vom Astralleib. Man sieht oder erfahrt es am haufigsten wenn
der physische Kdrper kurz vor dem Sterben

steht.

Es besitzt keine feste Form, doch neigt die Lebenskraft dazu, es

in der Gestalt des physischen Korpers zu halten. Selbst wenn es in der Gestalt des
Korpers hinausprojiziert wird, wird es nicht unbedingt mit den gewdhnlichen
Sinnesorganen wahrgenommen. Wie alle Athermaterie hat es unterschiedliche
Auswirkungen auf die gewdhnliche Realitat, und diese hangen von der Fahigkeit der
Lebenskraft ab, an einem bestimmten Punkt einen wirklichen Effekt Zustandebringen. So
ist das Doppel dazu in der Lage, feste Materie zu durchdringen, es kann aber auch zu
anderen Zeiten bis zu einem gewissen Grad greifbar sein und materielle Ereignisse
bewirken.

In den geheimen Kampfkiinsten wird es unter Begleitung eines schrillen Schreis wéahrend
des Hiebs durch Visualisation unmittelbar Giber die Kontaktflachen der beiden Kérper
hinausprojiziert. Man kann sogar einen Teil der Atherkraft im Gegner belassen und damit
das erzielen, was man den verzégerten Todeshieb nennt. Man kann die Kraft auch um
den Koérper herum projizieren, damit man Uber die Bewegung von Feinden hinter einem
im Bilde ist und sie auf die Korper projizieren um Hiebe abzuschmettern.



In den meisten Fallen psychischer bzw. geistiger Heilung wird diese Kraft ebenfalls
verwandt; in der Regel wird sie dabei durch die Hande projiziert.

Man kann dem Doppel auch verschiedene andere Gestalten verleihen, meistens
tierische. Theriomorphische Manifestationen des Doppels sind meistens atavistisch. Sie
bewirken eine Form von Besessenheit durch die Verhaltensmuster des jeweiligen Tieres.
Diese Muster kbnnen latent in unserem genetischen Gedachtnis ruhen, es kann aber
auch sein, daR wir einen Zugang zum Athergedachtnis besitzen. Wo immer sie auch
herkommen mdgen, jedenfalls bewirken diese Atavismen in der Regel
entsetzenerregende Effekte. Selbst wenn man die atherische Tiergestalt im physischen
Leib belal3t, kann sie sich als seltsame korperliche Kraft manifestieren, als Fahigkeit,
wilde Tiere einzuschiichtern und Menschen zu verwirren und zu verangstigen. Projiziert
man sie aus dem Koérper hinaus, dann kénnen sie als Vehikel fir das Bewul3tsein dienen,
damit es etwas Uber Fortbewegungsart und Fahigkeiten des jeweiligen Tieres erfahrt.
Gewandte Magier kdnnen auch bizarre Zusammensetzungen wie den Greif oder den
Basilisk als magisches Vehikel benutzen.

Im gewohnlichen Zyklus von Leben und Tod tragt die Lebenskraft wenig oder gar nichts
aus einer Inkarnation in die andere. Die Projektion des Doppels ist die Grundlage dafir,
bewul3t und willentlich etwas zum Zeitpunkt des Todes in die nachste Inkarnation
hineinzutragen.

Von allen Techniken des Zugangs zum Doppel ist die Narkose die am schwersten zu
kontrollierende und die gefahrlichste. Und doch haben sich die Magier seit Lehrzeiten mit
Salben und Pasten eingerieben, die aus Solanazeen - Alkaloiden zusammengesetzt
waren: Stechapfel, Nachtschatten und Bilsenkraut; und sie haben zu diesem Zweck auch
verschiedene andere Halluzinogene und Tranceinduzierende Drogen eingenommen. Die
Visualisation ist die schwéchste Technik, wenn man sie allein verwendet, doch kann sie
als Modell dafuir dienen, die verschiedenen Koérperempfindungen zu erfahren, die sich
bei der Bewegung durch den Ather ergeben. Manchmal fuhlt es sich an wie Warme,
manchmal wie eine Art Juckreiz oder Schmerz. Man muf3 solange mit dem Imaginieren
fortfahren, bis sich eine entsprechende Empfindung entwickelt. In den okkulten
Kampfkinsten werden schrille Schreie und scharfes Ausatmen dazu verwandt um die
Kraft zu projizieren. Das gleiche gilt fir die okkulten Yoga - Formen.

Das TRAUMEN ist die groRRte Herausforderung, um das Doppel freizusetzen; es ist auch
die vollkommenste Methode. Gewdhnliche Traume sind ein merkwirdiges Gemisch aus
halbvergessenen Ereignissen, Hoffnungen und Sorgen. Sie sind eine plastischere Form
des geistigen Geplappers und Tagtrdumens des Wachbewul3tseins. So, wie das
Tagbewultsein lernt, zwischen realen Dingen und Phantasie zu unterscheiden, so kann
das Traumbewul3tsein ebenfalls lernen, reale von phantastischen TrAumen zu
unterscheiden.

Reale Traume sind der Schliissel zum Doppel. Der erste Schritt beim Erschaffen des
Doppels besteht darin, es in einen realen Traum einzubauen. Die Hande sind der am
leichtesten sichtbare Korperteil. Das Traumbewul3tsein ist besonders an den Gesichtssinn
gekoppelt. Der Magier versucht also, im Traum die Hande seines Doppels zu sehen. Man
konzentriert sich jede Nacht vor dem Einschlafen darauf bis man damit Erfolg hat. Das
kann mehrere Monate, ein ganzes Jahr oder noch langer dauern. Wahrend dieser Zeit
konnen die Hande in vielen gewbhnlichen, willkirlichen TrAumen auftreten, die immer
komplizierter und bizarrer werden kénnen. Dies ist jedoch nicht das, was erzielt werden
soll.

Der Erfolg zeigt sich hier als eine sehr abrupte, die gewodhnliche Kontinuitat
durchbrechende Erfahrung. Pl6tzlich erinnert man sich an den Befehl, die eigenen Hande
zu sehen und merkt, da® man am Trdumen ist. Mit einemmal sind die H&nde klar und
deutlich zu erkennen. Der Schock ahnelt dem plotzlichen. groben Aufgeweckt werden bei
einem Tagtraum; es ist wie das Platzen einer



Membran. Damit dieser Schock nicht zum Aufwachen fihrt, sollte dieses Erlebnis
mehrere Male wiederholt werden. Dann beschliel3t der Magier, im Traum einen
bestimmten Ort zu sehen, den er auch am Tage aufzusuchen pflegt. Er ruft seine Hande
im Traum herbei, betrachtet sie, bewegt sie zur Seite und versucht dann den
gewinschten Ort zu finden. Verliert die Vision an Deutlichkeit, so blickt er wieder auf
seine Hande und versucht es aufs neue. Er mufl3 versuchen, alle Einzelheiten des Ortes
richtig zu erkennen und zur gleichen Tageszeit dort zu sein, zu der er trAumt. Schliel3lich
wird er feststellen, dafd das Doppel sich tatsachlich am gewtinschten Ort befindet. Wenn
er dies erreicht hat, dann kennt das, was er nun mit dieser Technik erreichen kann,
keine Grenzen mehr. Und doch muf3 man dazu bereit sein, jede Nacht seines restlichen
Lebens der Weiterentwicklung dieser Krafte zu widmen.

TRANSMOGRIFIKATION (VERWANDLUNG) Die Verwandlung in ein schwarzmagisches
Bewusstsein

Chaos, die Lebenskraft des Universums, hat nicht das Herz eines Menschen. Deshalb
darf der Zauberer auch keine menschlichen Herzenseigenschaften kennen, wenn er die
Kraft des Universums anzapfen will. Er vollfihrt monstrése, willkirliche Taten um den Halt
menschlicher Beschranktheit an sich selbst zu lockern.

Das magische Leben verlangt die Absage an Bequemlichkeit, Konventionen, Sicherheit
und Geborgenheit. Denn um hdhere Entschiedenheit und persdnliche Weiterentwicklung
zu erlangen bedarf es des Wettbewerbs, des Kampfes, der Extreme und der
Gegnerschaften. Ein Leben, das am Rande der eigenen geistigen Belastbarkeit gefihrt
wird, verlangt nach einer Atmosphare der verzweifelten Entschlossenheit.

In einer stagnierenden Umgebung erschafft der Geist des Korpers seine eigenen Gegner
- Krankheit und Selbsttauschung.

Der Geist kann sich selbst nur in den Extremen entdecken und finden. Fir ein magisches
Bewul3tsein ist es unabdingbar, eine Umwelt mit flieBenden Grenzen als Gefal3 zu haben.
Nur eine flieBende Umwelt kann sich den verschiedenen Glauben an ihre Natur anpassen
und kann Gegenstand der subtilen magischen Krafte sein. Nur in einer veranderlichen
Umgebung kann die Divination zu ihrem Recht kommen.

Folglich mul3 man alle festen Muster ablegen, ob sie sich nun auf den Wohnort, die
Arbeitsstelle, die personlichen Beziehungen oder auf den eigenen Geschmack beziehen
mogen.

Zu den zahlreichen Titeln Kias zahlt auch Anon. Anon transmogriffziert (verwandelt) seine
Willktrliche Personlichkeit nach Gutdiinken und weigert sich, sich durch seine Umgebung
definieren und festlegen zu lassen. Da es in der allergrof3ten Freiheit ruht, die auf der
Ebene der lllusion nur moéglich ist, kann es sich die Dualitaten aussuchen. Alles, was
existiert, istihm eine Form des Wollens, denn dies ist das Universum, in dem es zu
inkarnieren beschlossen hat. Wenn wir daran glaubten, dal3 dies hier der Himmel oder die
Holle ist, dann hatten wir das Gefilhl, alles tun zu durfen. Es ist die Angst, dal3 es weder
das eine oder andere ist, die uns gefangenhalt.

Die Vorstellung, dal3 der Geist (mind) oder das Ego ein festes Attribut oder ein Besitz des
Selbst ist, ist eine lllusion. Alles, was man Uber Kia sagen kann, ist, daf} das Quantum
an "Sinn", das wir erfahren, sich proportional zu Kias bestimmter Manifestation unter
diesen Umstanden verhalt.

Kia wird als Bedeutsamkeit, als Macht, Genie und als Ekstase in Aktion empfunden.
Dartberhinaus IST NICHTS WAHR.

Der Zauberer tut auf dieser Ebene der lllusion das, was er will, er weil3, dal3 nichts
wichtiger ist als irgendetwas anderes und dal alles, was er tun kann, lediglich eine Geste
ist. Deshalb steht es ihm frei, alles so zu tun, als sei es ihm wichtig. Indem er handelt
ohne nach den Friichten seines Tuns zu gieren, verwirklicht er seinen Willen.

In der Arena von Anon stehen zahlreiche Selbste, Seelen, Familiare, Damonen,
Obsessionen und eine Unendlichkeit moglicher Erfahrungen miteinander im Wettstreit.



Jedes Spiel dauert nur kurze Zeit, dann werden die Steine durch den Tod wieder
durcheinandergeschuttelt und in nicht wiederzuerkennende neue Konfigurationen
zusammengestellt.

Nur der Stil und der Geist von Anon Uberlebt die Transmogrifikation, wenn der
Atherkorper nicht eine groRere Integration erreicht hat.

Die Taten des Schwarzmagiers binden ihn auf alle Zeiten an die Erde, doch wenn er
darum bangen sollte, dal3 er sein vorheriges okkultes Wissen nicht wiedererlangen
kénnte, dann kann er zum Zeitpunkt seines Todes folgende Form visualisieren (Abb. 9).

(Abb. 9) DIE SIGIL DES CHAOS

Dies ist das einzige Symbol, das von dem Magischen Orden der llluminaten von
Thanateros als Erkennungszeichen und als Spiegel der Kommunikation zwischen seines
Adepten verwendet wird.

EKSTASE

Eine Zusammenfassung der Quadriga Sexualis, einer Reihe somatischer Trancen
im Zusammenhang mit der Todesstellung und des Riten von Thanateros. Die
Wissenschaft und Kunst der heiligen Verbindungen zwischen dem magischen
Willen und bestimmten Formen gnostischer Erregung.

(Abb. 10) DIE QUADRIGA SEXUALIS



Die Todesstellung

2N\

Normaler Autoerotischer
Verkehr Verkehr

Umgekehrter Verkehr
Anal oder Oral

Und ihre magischen Anwendungen:

Todesstellung Transzendenz

Normaler Verkehr Inspiration des Wollens
Autoerotischer Verkehr Vergegenstandlichung

Umgekehrter Verkehr Erschépfung

Der Gipfel der Erregung und die absolute Ruhe - das sind magisch und physiologisch die
gleichen Orte. In dieser verborgenen Dimension des eigenen Seins kreist der Raubhabicht
des Selbst oder Kias, frei vom Wollen und doch bereit, sich in jede Erfahrung und in jede
Tat zu sturzen.

Die endlosen Spielarten der gnostischen Stille gehéren alle zur Todesstellung, doch die
folgende kann - ganz oder in Teilen durchgefihrt - von besonderem Nutzen sein.

Der Eingeweihte kniet in der Drachenhaltung, die Handflachen auf den Oberschenkeln,
das Ruckgrat gerade gestreckt, und fixiert in einem etwa sechzig Zentimeter entfernten
grof3en Spiegel seine eigenen Augen. Der Tempel ist am besten in I<ahlem Schwarz oder
Weil3 eingerichtet. Er kann sich vorher durch Konzentration, eine der magischen Trancen
oder durch ein intensives Denken an daflr relevante Dinge auf diese Arbeit vorbereiten.
Er starrt in seine eigenen Augen und hort auf zu denken. Jedes "Sich - Anstrengen” im
herkdmmlichen Sinn ist zwecklos. Selbst unendliche Geduld wird nur eben ausreichen.
Die Aufmerksamkeit muf standig auf das Bild der Augen gelenkt werden bis das Denken
aufhort. Jede Verzerrung des Bildes deutet auf Gedankentétigkeit hin und sollte
vermieden werden.

Der Erfolg wird durch Phanomene angezeigt, nach denen man aber auf keinen Fall
streben sollte: Es kann sein, dal3 es zu einem Verlust der Sehperspektive kommt oder
dalR man das Abbild des Koérpers nicht mehr wahrnehmen kann. Der Koérper kdnnte sich
auch endlos ausgedehnt oder mikroskopisch klein anfiihlen. Diese Phanomene sind fr
die sensorische Deprivation typisch. Sie sind nicht das, was man mit ihr erreichen will,
aber sie zeigen eine Lockerung der Fesseln des Glaubens (an die bisherige Realitat usw.)
an.

Dann werden die Augen geschlossen und der Eingeweihte dringt so weit wie méglich in
das Nichts ein. Sollte das Denken noch nicht vollig ausgeschlossen worden sein, so kann
er ein beliebiges Bild als Gefal? fur die Gedanken verwenden. Dabei wird eine visualisierte
Gestalt vollig ausreichen. Schlie3lich sollte auch diese verblassen, so daR Kia tbrigbleibt,
das in der Grenzenlosigkeit schwebt. Aus diesem Zustand des transzendierten Wollens
kann es sich in jede Form von Magie stlirzen. Aus den entlegensten, verborgensten
Winkeln des Bewul3tseins kdnnen Inspirationen oder Atavismen hervorgeholt werden



indem man Sigillen verwendet; der Wille und die Wahrnehmung kénnen in neue
Dimensionen verlangert und ausgedehnt werden.

Sollte er durch diese Ubung die Gnosis nicht erreichen, so stellt sich der Magier auf die
Zehenspitzen, schliel3t mit hinten verschrankten Armen die Augen, streckt seinen Hals,
dehnt den Ricken und spannt seinen ganzen Kdorper bis zur Grenze seiner Belastbarkeit
an. Er konzentriert sich voll auf die Spannung und das Ziehen der Muskeln, die sein
ganzes Selbst in Mitleidenschaft ziehen, dann Iaft er plotzlich los und stiirzt erschopft zu
Boden; auf diese Weise kann er ebenfalls Zugang zum Nichts finden.

An diesem Punkt evoziert er das Gefuhl des Lachens. Indem er Gber die Nichtigkeit all
dessen reflektiert, was ihm in den Sinn kommt, lacht er alles schallend und ziellos aus.
Vielleicht wird ihm im ekstatischen Lachen dadurch die Gnade des gottlichen Wahnsinns
zuteil.

Die Todesstellung ist der Hauptritus von Thanateros, denn man kann sie dazu
verwenden, das Wollen zu inspirieren, es zu vergegenstandlichen (konkretisieren), es zu
erschopfen und es zu transzendieren.

Der normale Verkehr, das genitale Umarmen von Mitgliedern unterschiedlichen
Geschlechts, sollte die Teilnehmer immer inspirieren, unabhangig davon, ob es nun
magisch oder anders durchgefuhrt wird, und sei es nur zu einem gegenseitigen
Zusammengehorigkeitsgefiihl. Wenn man den normalen Verkehr magisch einsetzt, dann
kann er praktisch alles verstarkt inspirieren.

An einem Tag starker Libido wird der lunare EinfluR3 (Mondstrom) der Priesterin genau
beobachtet. Der Priester verstarkt seine Libido durch Zuriickhaltung. Dann ziehen sich
beide an den Ort der Arbeit zurlick und stellen durch beliebige Methoden geistige Ruhe in
sich selbst her. Sie kdnnen sich beispielsweise voreinander in der Drachenstellung
hinknien und die Vorbereitungen fur die Todesstellung durchfihren. Dann vereinen sie
sich in einer erregenden Umarmung. Wahrend der Vereinigung konzentrieren sie sich auf
das Ziel der Inspiration oder meditieren Gber seine Sigil und erklimmen gemeinsam den
Gipfel stetig wachsender Erregung. In der Endphase wird das Wollen dem
Unterbewul(3tsein preisgegeben. Nach dem Hohepunkt versuchen die Magier, innerlich
leer aber aufmerksam zu bleiben, damit sich die Inspiration manifestieren kann.

Die Vergegenstandlichung (reification) oder Verwirklichung eines Wunsches oder Wollens
kann durch die autoerotische Methode der Quadriga Sexualis erreicht werden. Dabei
bleibt der Geist leer wahrend die Geschlechtlichkeit stimuliert und allein durch Beriihrung
zum Hohepunkt gefihrt wird. Der Korper liegt flach, die Augen sind geschlossen und die
anderen Sinne werden so vollkommen wie moéglich ausgeschaltet. Wahrend der
Eingeweihte auf den Hohepunkt zusteuert missen alle Bilder und Phantasien aus dem
Geist verbannt werden. Kommt der Korper in die Orgasmusphase, wird die ganze Kraft
des Willens und der Wahrnehmung auf das Wollen oder, noch besser, auf seine Sigil
konzentriert, was auch noch wahrend der Sekunden danach geschehen sollte. In diesem
kurzen Augenblick, da er selbst nicht mehr ist, wird die Verbindung hergestellt, wird die
Obsession gebildet, der Damon geboren, die Sigil aufgeladen, wird der Wille
ausgesandt. Eroto - komatose Luziditat ist eine Variante dieser Verkehrsart; dabei wird
versucht, das Grenzgebiet zwischen Bewul3theit und Bewul3tlosigkeit zu erreichen, durch
das die Bilder und die divinatorisches Eindrucke des Unterbewuf3ten hindurchfliel3en.
Wenn notig, wird die Sexualitat immer und immer wieder stimuliert bis das Bewul3tsein in
die Welt der Schatten versinkt. Dabei

sollte der Korper weder zu mide noch zu entspannt und ausgeruht sein, damit der
unbewul3te Tiefschlaf vermieden werden kann. Es kann sein, dald der Kérper, besonders
der mannliche, nicht dazu in der Lage ist, mehrere Orgasmen zu erreichen. Man kann
deshalb auch Karezza, Unterbrechung der Erregung vor dem Eintreten des H6hepunkts
(was dafur mehrmals wiederholt wird), , anwenden.

Das Erschopfen des Wollens ist ein magischer Vorgang, der auf dem Prinzip beruht, daf}
gewinschte Ereignisse sehr haufig eintreten nachdem wir schon lange nicht mehr an sie
gedacht haben. Das liegt daran, dal3 die Lebenskraft durch die &therischen Spannungen



arbeitet, die wir zum Zeitpunkt des Wollens erschaffen haben, deren wir uns spater
jedoch nicht mehr bewul(3t sind. Man konzentriert sich auf das Ziel wahrend des Weckens
der Erregung, wahrend des Hohepunkts und wahrend der Phase danach, und zwar so
lange, bis der Geist sich dagegen stemmt oder des Ganzen uberdrissig wird

Man sollte dabei den bewuf3ten Wunsch einsetzen, weniger seine Sigil. Sobald sich eine
Gegenreaktion manifestiert, verbannt man alles aus dem

Bewul3tsein indem man seine Aufmerksamkeit, zur Not unter Zwang, auf andere Dinge
richtet. Ist das bewul3te Wollen und die Reaktion des Geistes darauf ausgeléscht, dann
wird das Wollen sich irgendwann in der Zukunft manifestieren.

WILLKURLICHER GLAUBE

Im folgenden werden verschiedene Stufen im Glaubenszyklus des Selbst aufgefthrt.
Versuche jede davon, eine Woche, einen Monat, ein Jahr lang. Diese Ubung kann
einem ein oder zwei unnétige Inkarnationen ersparen; sie kann auch dabei behilflich sein,
den &onischen Mechanismus klar herauszukristallisieren, der die verschiedenen
psychischen Jahrtausende der vergangenen und zuklnftigen Geschichte erschafft. Die
verschiedenen Glauben werden in einer Reihenfolge aufgefiihrt; Nummer 1 folgt nach
Schliel3en des Kreises wieder auf Nummer 6. Atheismus und Chaoismus werden sowohl
in ihrer Frih - als auch in ihrer Verfallsphase gezeigt, damit die Stufenfolge deutlich wird
und um den Gebrauch des heiligen Kubus zu ermdglichen.

WURFELMOGLICHKEIT Nr. 1: PAGANISMUS

Die Gotter zeigen sich in allen Dingen. in den Elementen, im Zustand des Sturms und der
Ruhe, immer abwechselnd; in den Meeren, den Bergen, den grinen Feldern und in
Hagel und Blitzschlag. Sie zeigen sich als verschiedene Tiere, in Metallen und Steinen.
Am deutlichsten zeigen sie sich im Menschen und bewegen ihn zur Liebe. zum Krieg,

zum Glick und zur Katastrophe. Die Gotter wachen Uber alles auf der Welt, es gibt
nichts, was nicht dem einen oder anderen Gott unterstehen wurde.

Denn in allen Dingen gibt es Substanz und Essenz. Die Gotter kamen aus dem Chaos und
aus den Gottern kommt die Essenz aller Dinge. Manche Gotter gaben dabei anderen
Dingen Essenz als andere. Der Mensch ist der Trager der Essenz aller Gatter.

Was gut oder was bose ist, ist das, was den Goéttern gefallt oder mi3fallt. Doch was Mars
gefallt, mul® deswegen Venus nicht auch erfreuen. Folglich gibt es im Himmel ebensolche
Kriege wie sie im Menschen selbst stattfinden. Doch wir kbnnen durch angemessene
Invokationen oder Opfergaben alles richten und die Gunst der Gotter gewinnen. Wenn wir
immer unserem Schutzgott gefallen und die anderen nicht allzu sehr verargern, dann wird
unser Schatten nach dem Tod wieder mit der Essenz seiner Gottheit verschmelzen.

WURFEL MOGLICHKEIT Nr. 2: MONOTHEISMUS

Es gibt nur Einen Gott, der alles erschaffen hat. Er schuf den Menschen in seinem
Ebenbilde. Er verlieh dem Menschen die Freiheit des Willens, gut oder bése zu handeln.
Gut ist, was Gott gefallt. bose. was ihm mif3fallt. Nach deinem Tod wird Gott dich
belohnen oder bestrafen. je nachdem, ob du ihn erfreut oder erzirnt hast. Gott hat auch
die Engel und Dadmonen erschaffen, diese sind Geister mit freiem Willen.

Manche von ihnen blieben gut, andere wurden bdse. Diese Geister helfen dem Menschen
dabei, Gutes zu tun oder sie verfihren ihn zum Bdsen. Wenn du aufhérst, Béses zu tun,
dann wird Gott erfreut sein. Wenn du aufhorst, etwas zu tun, was dich erfreut, um Gott
damit eine Freude zu machen, dann wird ihn das auch beglicken. Du kannst zu Gott
beten und ihn um Hilfe bitten, du kannst ihn auch durch Gebet verehren, dadurch wirst
du ihn erfreuen. Um zu wissen, wie du gut sein und Gott erfreuen muf3t du den Lehren



und der Autoritat der religiosen Hierarchie gehorchen, die er auf Erden als die eine wahre
Religion eingerichtet hat.

WURFELMOGLICHKEIT Nr. 3: ATHEISMUS

Die Vorstellung von einem Gott oder einer personlichen Seele ist eine Hypothese, fir die
wir keinen Bedarf haben. Au3erdem gibt es nicht den geringsten materiellen Beweis fur
diese Annahme, der einer Uberprifung standhalten konnte. Wir wollen doch lieber bei
dem bleiben, was wirklich ist, nicht wahr?

Auch wenn wir noch nicht alles wissen, so gibt es doch immer irgendeinen Grund oder
irgendeine Erklarung fur alles. An sich haben wir ja auch ganz gute Arbeit geleistet. Ich
meine, sieh dich doch blol3 einmal um: Das ganze Universum funktioniert nach dem
Prinzip von Ursache und Wirkung, das leuchtet doch ein. Hokuspokus steckt nur dann
dahinter, wenn man zu primitiv ist, um zu merken, wie es wirklich funktioniert. Der freie
Wille zum Beispiel ist vermutlich blofR3 eine lllusion, die durch einen neuro - elektro -
biochemischen Defekt in den Gehirnleitungen entstanden ist. Aber wir werden weiter
damit arbeiten bis wir alles herausgefunden haben. Schlief3lich besteht der ganze Sinn
des Lebens doch nur aus Vergnigen und Geniel3en. Die einzige einigermal3en sinnvolle
Moral oder Gesetzgebung besteht darin, Idioten daran zu hindern, ihren eigenen Genufl3
oder den anderer auf lange Sicht zu verderben.

Und wenn du erst einmal tot bist, dann bist du auch wirklich tot.

Bis wir Beweise fur das Gegenteil gefunden haben.

WURFELMOGLICHKEIT Nr. 4: NIHILISMUS (SPATATHEISMUS)

Materielle Kausalitét ist alles. Die Wissenschaft kann wahrscheinlich alles wegerklaren. Es
gibt nichts, was nicht durch irgendetwas anderes bedingt wére.

Aber das ist keine Erklarung.

Die Welt sieht jetzt zufallig, willkarlich und sinnlos aus. Wir kdnnen zwar feststellen, WIE
etwas geschieht, aber einen Grund daftr, ein WARUM gibt es nicht. Das Universum ist
vorhersehbar aber sinnlos geworden. Das ist die Burde der Intelligenz: dies alles
durchschauen zu kénnen. Es gibt ganz offensichtlich keinen Geist und kein personliches
Weiterleben nach dem Tode. Folglich gibt es auch keinen Grund dafir, irgendetwas zu
tun oder sich selbst von irgendetwas abzuhalten. Und selbst das ist eine Selbsttauschung,
denn es gibt keinen freien Willen. Man kann es einfach nicht vermeiden, in das Handeln
verstrickt zu werden weil man eben existiert. Jegliche Motivation ist nichts anderes als der
Versuch, das korperliche Gehirn in einen Zustand niedrigerer Energie zu versetzen, in
einen Zustand niedrigerer Spannung, und sei es auch tber Umwege.

Es gibt, was Wichtigkeit, Gute, Sinn oder Wahrheit betrifft, nichts Absolutes, was nicht
aus der zufalligen Struktur des physischen Gehirns und seiner Umwelt anstanden ware.
Wir leben lediglich die chaotisch komplizierten Krafte aus, die uns zum Leben erweckt
haben und uns eines Tages wieder zum Nichts machen werden.

Alles, was wir jemals tun werden, ist nur das Produkt dessen, was wir sind und was uns
widerfahrt. So sehr wir uns auch der lllusion eines freien Willens hingeben mégen, sind
wir doch nichts als ein Zufall, der auf einer festgelegten aber unbekannten Bahn verlauft.

WURFELMOGLICHKEIT Nr. 5: CHAOISMUS

Wie oben, so unten Ich bin das Universum Die Lebenskraft in uns ist die Lebenskraft des
Universums Die feinstoffliche Kraft in uns (der Ather) ist die feinstoffliche Kraft des
Universums Die grobe Materie in uns ist die grobe Materie des Universums Dem Chaos ist
nichts wahr und alles ist erlaubt auch wenn es sich selbst begrenzt hat im Prinzip der
Dualitat indem es diese Welt fir sich selbst erschaffen hat.



Willst du eine weitere Erlauterung dieser Glaubenssatze, dann lies das Buch des Chaos
in Ganze.

WURFELMOGLICHKEIT Nr. 6: ABERGLAUBE (NIEDERER CHAOISMUS)

Da alle Erscheinungen (Phdnomene) aus einer Quelle entspringen, gibt es zwischen
ahnlichen Dingen auch geheimnisvolle Verbindungen. Alle &hnlichen Dinge enthalten die
gleiche Signatur oder Essenz, sie teilen den selben Geist miteinander. Diese Essenz oder
dieser Geist kann dazu bewegt werden, in andere Dinge einzudringen indem man die
signaturtragenden Gegenstande mit ihnen in Berthrung bringt. Das ist das Prinzip der
Ubertragung. Da alle Dinge irgendwie auf verschiedenste geheimnisvolle Weisen
miteinander verbunden sind, kann man aus allem auf etwas anderes schliel3en, an das
es einen erinnert. Es gibt nichts, was dem, der klug genug ist, darum zu wissen, nicht
als Omen Uber irgendetwas anderes dienen kdnnte.

Und mit Hilfe ahnlichen Wissens kann man alles dadurch bewirken, dafld man die
gewiinschte Tat an einem anderen Ding durchfihrt, das einen daran erinnert. Gleiches
zieht Gleiches an, das ist das Prinzip der Ahnlichkeit (Similaritat).

Am weisesten sind jene, die am meisten Uber verborgene Zusammenhange wissen. Sie
sind dazu in der Lage, durch das noch Verborgenere an das Verborgene erinnert zu
werden. Sie wissen, welche Opfer dargebracht werden missen um die Essenz der Dinge
zu richten oder zu besanftigen. Moral ist das Vermeiden von Mi3geschick und Unglick. In
der nachsten Inkarnation wird man als das Lebewesen wiedergeboren werden, dem man
in diesem Leben am meisten gedhnelt hat.

DAS ALPHABET DES WOLLENS

Bis auf den merkwuirdigen Zustand des Lachens, der sein eigenes Gegenteil ist, folgen
Emotionen einem dualen Muster: Liebe und Hal3, Furcht und Wiinschen usw. Das
folgende Alphabet des Wollens enthélt alle Grundgefiihle, als komplementére Dualismen
angeordnet, und zwar in einer Form, die an die klassischen Gétter oder an das Ruach
der Kabbala erinnert.

Die heidnischen Philosophen sahen die Eigenschaften des Menschen in der Natur
widergespiegelt und machten aus diesen riesigen Spiegelbildern Gotter. Deswegen ist es
nicht weiter verwunderlich, daf3 die meisten heidnischen Kosmologien ein vollstandiges
psychologisches Spektrum des Menschen in gottlicher Form beinhalten.

Man hat die Haupteinteilungen des Gefiihls mit den planetaren Gottformen gleichgesetzt.
Jedes dieser Prinzipe manifestiert sich in drei Hauptformen, die hier durch die

alchemistischen Prinzipien von Quecksilber (Mercurius) Schwefel (Sulfur)

S

und Salz (Sal) oder Erde dargestellt werden.
Die merkuriale (erhebende, spirituelle) Form deutet auf den kathartischen, ekstatischen
gnostischen Zustand hin. Die Uberreizung einer emotiven Funktion fiihrt zu einem
geistigen Zusammenbruch, in dem das ganze Bewul3tsein aufgelést werden kann. Dies
wird als grol3e Befreiung oder Katharsis empfunden, auf einer héheren Ebene auch als
Ekstase. Schliel3lich kann es dazu kommen, dald das auf einen Punkt zentrierte



Bewul3tsein, das fur die Mystik und die Magie so wesentlich ist, zur Vorherrschaft
gelangt, so dal3 die Lebenskraft in ihm direkt wirken kann. Der gnostische Zustand ist
auch der Schlissel und die Erklarung zu radikalen Glaubensédnderungen oder
Konversionen. Jeder Glaubenssatz, der in diesem Zustand aufgenommen wird, wird mit
grof3er Wahrscheinlichkeit beibehalten werden; das liegt an der Hypersuggestibilitat des
geistigen Zustands der Leere.

Die schweflige (belebende, aktive) Form steht fir die Grundtriebe nach Sexualitat, nach
Vernichtung, fur das Angezogenwerden von gunstigen, dienlichen Reizen und das
Abgestol3ensein von schéadlichen Einfliissen. Dies ist die Ebene normalen Funktionierens
der Geflihle; aus ihr entstammen der ekstatische und der erdhafte Zustand.

Die erdhafte (schwere, trage) Form wird dann beschworen, wenn eine Emotion daran
gehindert wird, sich auszudriicken oder sich mit einem Stiick ihres Gegenteils vermengt
und befleckt. So wendet sie sich eher gegen sich selbst als danach zu streben, sich durch
Handeln oder Ekstase selbst zu verwirklichen.

Die Ubergeordnete Dualitat, die alle Emotionen beherrscht, ist folgende (Abb. 10):

(Abb. 10) DIE DUALITAT DER GEFUHLE

COAGULA (IM BILD AUF DER LINKEN SEITE)
Das Prinzip der Anziehung,
des Zusammenkommens

SOLVE (IM BILD AUF DER RECHTEN SEITE)
Das Prinzip des Abstol3ens,
der Trennung, des Vermeidens
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Die Wurzel jedes Gefiihls liegt immer in seinem Gegenteil:

Mit dieser Selbsterkenntnis ausgertstet, kann der Magier den Hai seines Verlangens
durch den Ozean des dualen Prinzips reiten und zu einer erfillenden Ekstase finden.
Indem er das Versagen erdhafter Zustande voraussieht, kann er ihre Energien
umwandeln und seine Befriedigung auf andere Weise finden. (Eine Alternative oder ihre



Sigil wird zum Mittelpunkt der Konzentration gemacht wahrend man atmospharisch eine
Negativemotion aufbaut; dadurch wird sie schon bald verwirklicht).

Die einundzwanzig Prinzipien haben alle eine einfache Bildglyphe erhalten und ein
einzelnes Mnemo - Wort. Die Glyphen kénnen in den verschiedensten Zaubern und
Sigillen Verwendung finden, doch die Worte sind zum grof3ten Teil recht ungenaue
Versuche, ein Gefuhl wiederzugeben. Wenn man will, kann man die einundzwanzig
Prinzipien mit den Trimpfen des Tarot gleichsetzen, wobei Kia durch den Narren
symbolisiert wird.

Es gibt auRerdem noch ein ergdnzendes Alphabet von vier Prinzipien, die die
somatischen Emotionen der der Dualitéaten von Freude/Schmerz und
Niedergeschlagenheit/Entziicken darstellen.

sex &/ B rop

Die Kraft, die erschafft, ist auch die Kraft, die zerstort. Die Zellmechanismen, die die
Fortpflanzung und das Wachstum ermdoglichen, bewirken auch das Altern und den Tod.

( tl g ) Befreiung @/ Q_—-& AuflSsung (g Q )

(Glyphen: Entkommen aus dem dualen Zustand; implosive Vereinigung)

Die Todesstellung enthélt alle Trancen, die den Geist zum voélligen Stillstand bringen
sollen. Die Konzentration auf einen einzigen Reiz, auf einen Gedanken, ein Bild, eine
Vision oder einen Klang kann dabei behilflich sein, schneller alle anderen Reize
auszuschalten. In dem Augenblick allergrof3ter und tiefer Stille beherrscht der Magier das
Universum.

Die Sexualitat beschert dem Menschen haufig einen kurzen Einblick in die Ekstase. Der
Magier Ubt sich zunachst eine Weile lang in Keuschheit. Dann bringt er sich mit allen
erdenklichen Mitteln in einen Zustand allerh6chster Erregung. Nachdem die gewdhnliche
Lust ihr Ziel transzendiert hat, schwingt sich das Bewul3tsein zu neuen Héhen der
Erregung hoch und kann zu etwas vollig anderem werden.

( b & ) Zerstdrung %/A Lust (L} (( )

(Glyphen: Gegnerschaft, Antagonismus; geschlechtliche Vereinigung)

Die Lust, das Verlangen, geschlechtliche Vereinigung zu suchen, ist eine notwendige
Funktion des Organismus und nur deswegen bemerkenswert, weil sie eine solch
unglaubliche Vielzahl an Fetisch - Gegenstanden besitzt, auf die sie gerichtet werden
kann. Blut - Lust (Blutdurst) und das Verlangen nach willkirlicher Zerstérung dienen nur
selten nitzlichen Zielen. Man kann ihre Existenz nur in dualer Terminologie erklaren. Das
Verlangen nach Vereinigung mit den verschiedensten Dingen und Personen ist ko -
existent mit dem ebenso starken Verlangen nach Trennung von den verschiedensten
Erscheinungen und Phanomenen. In extremer Form kann sich dies als Trieb aul3ern,



bestimmte Aspekte des eigenen Universums mit einem Wahntaumel in Grund und Boden
zu stampfen, der in seiner Intensitat die sexuelle Lust parodiert.

( ﬁ © ) Atrophie A/M Enttiuschung ( & @

(Glyphen: Verlust der Form durch Auflésung; Scheitern der Vereinigung)

So wie Enttduschung (Frustration) verhinderte Lust ist, so sind Langeweile, Faulheit,
Niedergeschlagenheit (Depression) und Selbstekel wegen Atrophie ein Scheitern des
Vernichtens oder Sich - Loslsens von unerwiinschten Geschehnissen. Der Versuch, aus
seiner eigenen Lust oder Zerstorunglust Kapital zu schlagen, indem man ihnen zum
Zweck der Unterhaltung nachgibt, ist auch eine sichere Beschworung von Frustration und
Atrophie.

ANGST g /)"l' VERLANGEN

Kdnnte es nicht sein, daf unsere so ersehnten Schatzinseln sich genau in den Bildern
des Entsetzens und des Abscheus befinden, die wir gewdhnlich ablehnen?

(_d._ g )EntsetzenY U Freude ( g )+ )

(Glyphen Schwarze Grube der Angst Sprlngen nach oben, nach drauBen)

Wenn man die Angst schnell zu einem Hohepunkt treibt, dann wird sie den Geist lahmen.
Dann kann man seltsame verschiedene magische Wahrnehmungen erleben und wenn der
Wille auf ein einziges Ziel gerichtet wird, dann ist er sehr machtig. Das Entsetzen als
magisches Werkzeug ist ein wesentlicher Bestandteil vieler Einweihungs - und
Mysterienschulen.

Die Gnosis der Freude ist schwieriger zu erreichen, doch fir manche war schon der Flug
eines Ganseschwarms zu Sonnenaufgang, die Betrachtung eines religiosen Bildes oder
auch eine intensive Sehnsucht ausreichend, um dadurch in den Bereich mystischer
Wahrnehmung einzutreten.

( g Q ) Furcht {(Schrecken) /g,/ @ Anziehung ( Q )"\' )

(Glyphen: angegriffen werden; zusammenkommen)

Dies ist die gewdhnliche Reaktion auf bedrohliche oder einladende Reize. Solche
alltdglichen Gefihle bedirfen keines Kommentars, auf3er, dald in einer Zivilisation wie
der unseren, die weit entfernt von nattrlichen Erscheinungen existiert, fast alle Angste
und Winsche gesellschaftlich bewirkt oder eingebildet sind.

( g S ) Ablehnung (Aversion) I / @ Gier ( © 1“

(Glyphen: unausweichliche Unannehmlichkeit; einschliel3en)




Wie ein Weiser einmal bemerkte: Das Winschen (Verlangen) ist die Ursache des
Leidens. Fur eine "zivilisierte" Gesellschaft sind dies wichtige Dualitdten. Ablehnung weist
auf die Pein, die Qual, die Trauer, das Leiden oder auch die Verlegenheit hin, die daher
kommt, dafd wir nicht dazu in der Lage sind, uns wegen vergangener Verlangen vom
Phanomen der Angst freizumachen. Umgekehrt ist Gier die Ohnmacht, seine Verlangen
wegen vergangener Angste zu befriedigen. Unsere Gier und unsere Angst nehmen
tagtaglich die groteskesten und bizarrsten Ausmal3e an.

GELACHTER O / O GELACHTER

Beim Bestreben, Gewalt zu vermeiden, haben wir aus der Unterdriickung von Zorn und
Wut eine Tugend gemacht. Das tut dem Gefuhlshaushalt Abbruch und schadet ihm.
Wenn wir uns den Zorn versagen, dann verlieren wir auch das Entzticken der Liebe. Seid
Menschen mit grof3en Leidenschaften!

(d ? ) Wut A /Q Begeisterung ( g 9 )

£~

(Glyphen: transzendierende Raserei; Flamme der Leidenschaft)

Rasender Zorn ist selten gewalttétig und niemals wirklich effektiv beim Einsatz von
Gewalt. Das kann jeder Krieger bestatigen. Wenn man mildem Zorn die Moglichkeit gibt,
sich freizusetzen, dann hat das einen reinigenden Effekt, der Kopf wird frei von
Spannungen, der Koérper entspannt sich ebenfalls. Blinde, tobende Wut ist ein magischer
Geisteszustand. Er ist nutzlich, wenn man dem Universum seinen Willen aufdriicken will
und fir den gelbten Praktiker kann er auch ein Tor zur Trance sein.

Trancen sind auch eine Art von Begeisterung. Bhakti Yoga, der Pfad der Gottesliebe, hat
seine Parallelen in der abendlandischen Mystik. Die Macht der allesverzehrenden Liebe
kann einen in den Herrschaftsbereich der mystischen Leere entfihren.

( Oz é ) Agression (Agressivitat) "L / m Leidenschaft ( Q 9 )

(Glyphen: eine Waffe; Umarmung)

Leidenschaftliche Hingabe an den eigenen Partner, seine Nachkommen und an seinen
Stamm (seine Sippe) sind genauso naturlich wie das Verlangen, Diebe, Feinde,
Konkurrenten und Rauber zu bekampfen. Jetzt, da die Gewalttatigkeit der Gesellschaft
auf nationaler Ebene institutionalisiert worden ist, muf3 man sie auf der personlichen und
regionalen Ebene als Sport ritualisieren.

(6 © ) Abscheu @/ﬁ Zuneigung ( © 9 )

(Glyphen: nach innen gewandter Zorn; nutzloser Anhang)

Abscheu entsteht dadurch, dal3 man unféhig ist, einen Gegenstand des Hasses zu
meiden, ihn zu vergessen oder ihn zu zerstéren. Die Zuneigung (hier auch im Sinne von
"Verhaftetsein" gebraucht; Anm. d. Ubs..) ist selbst eine Form der Liebe, bei der der/ die
/das Geliebte zu einem unnitzen Anhangsel wird wenn die Leidenschaft entweder
vereitelt oder erfullt wird und es zu einer Teilreaktion kommt, bei der der Abscheu
ebenfalls eine Rolle spielt.



GELACHTER © / O GELACHTER

Von der Wissenschaft, die es nicht forterklaren kann, abgetan, von der Religion
abgelehnt weil es ihre Frommigkeit untergrabt, nur verwendet um in Kunst und
Philosophie Selbstanmal3ung anderer zu torpedieren, ist es wahrlich ein Werkzeug der
Magie. Im ekstatischen Lachen der Menschen erkennt man ihr Streben nach Befreiung.

(® © DEKONZEPTUALISIERUNG }P

(Glyphe herabfahrender zerschmetternder Blitzstrahl)

Der beste Humor arbeitet mit dem ad absurdum - Fihren und Zerschmettern der eigenen
Erwartungen: Der Erzbischof furzt laut und die freigewordene Energie unseres zerstorten
Glaubens manifestiert sich als Gelachter. Das hat den Charakter einer Schutzfunktion.
Wenn wir wegen unserer enttauschten Erwartungen nicht lachten, dann wirden wir eines
Tages verruckt werden. Indem er auf amoralische Weise sein Lachen kultiviert, kann der
Magier alle Verluste verschmerzen und es vollig vermeiden, in unangenehme Zustande
zu geraten wenn er das nicht will. Das Weinen ist eine infantile Form der
Dekonzeptualisierung (des Aus - dem - Konzept gebracht - werdens) mit dem Ziel, Hilfe
herbeizurufen und die Augen zu schitzen.

© { KONZEPTUALISIERUNG 25

(Glyphe Behaltnis fir das Konzept/ die Konzeption)

Eine andere Form des Witzes, das Wortspiel (Kalauer, engl. pun) beruht darauf,
zwischen zwei Gedanken eine Verbindung herzustellen. Eine unendliche Reihe schwacher
Witze dieser Art beruht darauf, daf’ die Energie freigesetzt wird wenn der Groschen
endlich fallt. Die Reaktion des Aha! und Heureka! bei einer Entdeckung ist die gleiche
Emotion und der daraus zu ziehende Genul} ist es, der Leute dazu bewegt, sich mit den
Wissenschaften, der Kabbala und sogar mit Kreuzwortratseln abzugeben. Dieser
funktionale Zustand regt den Menschen zum Denken und Forschen an, er ist die
Triebkraft fir den Intellekt.

() ¥ VEREINIGUNG

(Glyphe: doppelt emporjagende Blitze des Ausstreichens)

Das ekstatische Gelachter gottlichen Wahnsinns ist ein Hinwegfegen jeder Wahrnehmung
in den Strudel der Uberraschung, aus dem sie stammt. Alles ist plotzlich und auf
verbliffende Weise nicht mehr das, was es war. Und doch wirkt es gleichzeitig viel




genauer so wie es war!? Konzeptualisierung und Dekonzeptualisierung treten plétzlich
gleichzeitig auf. Die Sprache steigt unweigerlich hinab ins Paradoxon wahrend man in die
Ekstase emporgetragen wird.

Solche in der Regel zufalligen Paroxismen konnen durch die Todesstellung ebenso
kultiviert werden wie durch die bewul3te, gewollte Beschwérung des Gelachters beim
Anblick aller Dinge.

DAS ERGANZENDE ALPHABET IN MALKUTH Die somatischen Emotionen
(Abb. 11, S. 86)

Keine Emotion ist ein rein mentales Ereignis, alle hAngen von komplizierten chemischen
und nervosen Reaktionen auf die Umwelt ab und werden durch diese mitbedingt. Die
somatischen (korperlichen) Emotionen besitzen jedoch, dies Iaft sich leicht feststellen,
eine unmittelbarere Beziehung zu den Sinnesorganen und zum Tonus des
Nervensystems.

(Abb. 11) DAS ERGANZENDE ALPHABET IN MALKUTH

ENTZUCKEN SCHMERZ

&) ==

FREUDE NIEDERGESCHLAGENHEIT

Die ekstatischen, funktionalen und negativen AuRerungsformen der jeweiligen Zustande
sollen hier alle im allgemeinen abgehandelt werden.

Die somatischen Emotionen hdngen eng mit dem groéf3eren Alphabet zusammen. Die
Niedergeschlagenheit (Depression) ist mit vielen der erdhaften Formen verbunden, das
Entztcken mit allen ekstatischen Formen und Schmerz oder Freude mit den meisten
funktionalen Formen. Diese Verbindungen sind insofern bilateral, als das Stimulieren des
einen Faktors den anderen auslosen kann und umgekehrt.



(8) SCHMERZ Q /"5‘ FREUDE (V)

(Glyphen: Durchdringen; leise Bertihrung)

Die instinktive Bewegung auf verschiedene Reize unterschiedlicher Art und Intensitat zu
und von ihnen fort hangt mit den Gefiihlen Freude und Schmerz zusammen. Solche
Instinkte besitzen nur einen sehr begrenzten Spielraum: Angezogenwerden von
Weichheit, Warme und sanftem Geschmack; Abgestol3ensein von Verletzung, extremen
Temperaturen und scharfem Geschmack.

Werden diese Emotionen tberreizt, so fuhrt dies zu ekstatischen Zustadnden. Bei der
Freude ist dies nur sehr schwer zu erreichen, doch der Schmerz wird magisch in Riten
der Einweihung, der Reinigung und des Opferns eingesetzt.

Vollkommene Pein ist Ekstase.

Hedonismus ist die Suche nach kostenloser, willkirlicher Freude, doch er fuhrt
unausweichlich in ein Epikurdertum des Schmerzes. Der Hedonist verfallt schon bald dem
Bedurfnis nach noch giftigeren, abstof3enderen und zerstérerischeren Freuden um seine
erschopften Sinne noch einmal zu einer Reaktion zu kitzeln. Hedonismus und
Masochismus erschopfen sich selbst auf nutzlose Weise bis sie im Grau der betdubten
Sinne enden.

(¥) NIEDERGESCHLAGENHEIT (DEPRESSION) &5 /@ ENTZUCKEN (£X)

Der allgemeine Zustand des Nervensystems hangt ab von der Gesundheit und den
Gefiuhlen, die mit ihr verbunden sind. Emotionen der ekstatischen Variante beleben es
und bewirken ein allgemeines Gefiihl des frohen Entzliickens. Die Emotionen erdhafter
Art, die auf verhinderten oder frustrierten Gefiuihlen beruhen, bewirken eine allgemeine
Niedergeschlagenheit.

Man nennt solche Gefiihle in der Regel Gluck oder Leid. Die "dunkle Nacht der Seele",
die manchen Formen mystischen Entziickens folgt, ist nichts anderes als der Tonus des
neuroendokrinen Systems, das wild von der Verziickung hinab zur Depression
zurickschwingt.

Es folgen nun einige Gedanken dazu.

Durch das Alphabet des Wollens wird unsere "Unfahigkeit" erklart, im Gefiihlsbereich
wirklich Fortschritte zu erzielen. Wir werden immer von den Dualitéaten von Freude/
Schmerz oder Glick/ Leid eingeengt sein, wie sehr wir unsere Umwelt auch beeinflussen
maogen.

Klage nicht dariber, dald die Menschen Krieg, Angst, Schmerz und Tod erleiden
missen, denn diese sind die unverzichtbaren Begleiter von Liebe, Verlangen, Freude
und Sex. Nur das Lachen ist kostenlos. Es hat Menschen gegeben, die versuchten, den
Schmerz dadurch zu vermeiden, daf3 sie auch das Verlangen mieden. Diese armen
Narren erlebten dadurch nur armseliges Verlangen und armselige Schmerzen. Der Weise
sucht Befriedigung sowohl in dem, was absto3t wie auch in dem, was anziehend ist.
Wenn wir uns auf diese Weise in die Welt der Erfahrungen stiirzen, dann kénnen wir auf
ewige Zeiten Teilhaber der dualen Ekstase sein.

Selbst wenn die Befriedigung eines Geflhls verhindert werden sollte und wir nicht dazu in
der Lage sind, Uber es hinaus in die Ekstase zu klimmen, so ist es immer noch méglich,
diese gefangene Energie zu transmutieren und sie anderen Zwecken zuzuftihren.
Nachdem wir den Inhalt des Gefiihls willentlich vergessen haben, ersetzen wir es durch



ein anderes Wollen, sei es nun magischer oder mundaner Art, es kann sogar der
Wunsch nach dem Lachen sein, und es wird bald verwirklicht werden.

(Abb. 12) DIES SEI MEINE KABBALA

Wahrrehmung / Wille
Haf /Veriangen
| Lachen
Angst | ™~ Liebe
\ Sex /

Schmerz

Niedergeschlagenheit Entziicken
Freude

Es gibt keine Moglichkeit, dem Kreislauf des Verlangens und Wollens zu entfliehen, doch
mit diesem Wissen geristet ist es moglich, bis zu einem gewissen Grad eine Freiheit vom

Verlangen zu erzielen.
Man kann das Alphabet des Wollens die Arena von Anon nennen, denn wenn Kia

vollkommen anonym wird, frei von jeder Identifikation, dann kann es nach Belieben das
Alphabet durchwandern.

DAS MILLENIUM



Die Menschheit hat sich durch vier Hauptzustande des Bewul3tseins entwickelt; man
nennt diese auch Aonen und das fiinfte Aon geht bereits am Horizont auf. Das erste Aon
kommt aus den Nebeln der Urzeit. Es war das Zeitalter des Schamanismus und der
Magie, als der Mensch seine parapsychischen Krafte noch fest im Griff hatte. Diese
Krafte waren fir das Uberleben des armseligen Menschen in einer feindlichen und
gefahrlichen Umwelt auRRerst wertvoll. Das Bewul3tsein dieses Zeitalters hat seine Spur in
den verschiedenen Untergrundstromungen der Hexerei (witchcraft) und der Zauberei
(sorcery) hinterlassen. Es hat auch in manchen urspriinglichen Eingeborenenkulturen
Uberlebt, in denen man diese Krafte dazu verwendete, gesellschaftliche Konformitat zu
gewabhrleisten.

Das zweite, heidnische Aon trat ein als das Leben des Menschen seRRhafter wurde, als
Landbebauung und Stadte aufkamen. Je komplizierter das Denken wurde, um so mehr
entfernte sich der Mensch von der Natur und das Wissen um die parapsychischen,
magischen Krafte wurde immer konfuser. Gotter, Geister und Aberglauben fullten auf
unvollkommene Weise die Lucken, die der Verlust des Wissens um die Natur
hinterlassen hatte als der Mensch sein Bewultsein ausdehnte.

Das dritte, monotheistische Aon erwuchs aus den heidnischen Zivilisationen und fegte
ihre alte BewuRtseinsform davon. In Agypten wurde das Experiment einmal in Angriff
genommen, aber es scheiterte. Richtig erfolgreich wurde es erst spater als das Judentum,
das Christentum und schlie3lich der Islam auftraten. Im Osten nahm dieses Zeitalter die
Form des Buddhismus an. Im monotheistischen Aon verehren die Menschen eine einzige
idealisierte Gestalt ihrer selbst.

Das vierte, atheistische Aon brach an als die abendlandischen monotheistischen Kulturen
entstanden und sich Uber die Welt verteilten, obwohl dieser Vorgang noch langst nicht
abgeschlossen ist. Dieses Zeitalter ist weitaus mehr als eine reine Verneinung
monotheistischer Vorstellungen. Es enthalt die radikale und entschiedene Vorstellung,
dal3 das Universum verstanden und manipuliert werden kann, indem man sorgféltig das
Verhalten materieller Dinge beobachtet. Die Frage nach der Existenz geistiger Wesen wird
als bedeutungslos angesehen. Der Mensch blickt nur auf seine emotionalen Erfahrungen
und sieht in ihnen den Sinn allen Seins.

Nun sind manche Kulturen in einem Aon verblieben wahrend andere vorstirmten, doch
keine von ihnen hat sich bisher von den Uberresten der Vergangenheit vollig frei machen
kénnen. So befleckt die Zauberei die heidnischen Zivilisationen und sogar noch unsere.
Das Heidentum verwassert das Christentum und der Protestantismus farbt den Atheismus
auf seine Weise. Die Zeitspanne bis zum Durchbruch einer fihrenden Kultur in ein neues
Aon wird im Verlauf der Geschichte immer kirzer. Das atheistische Aon begann vor
mehreren Hundert Jahren, das monotheistische vor zweieinhalb bis dreitausend Jahren,
das heidnische Aon vor etwa sechstausend Jahren mit dem Beginn der Zivilisation
wahrend das schamanistische Aon in der Morgendammerung der Menschheitsgeschichte
begann.

Es gibt Anzeichen dafiir, daR sich das fiinfte Aon genau dort entwickelt, wo man es auch
erwarten sollte: Innerhalb der fihrenden Teile der fortgeschrittensten atheistischen
Kulturen.

Die Evolution des Bewul3tseins verlauft zyklisch in einer nach oben strebenden Spirale.
Das fuinfte Aon entspricht einer Riickkehr zum ersten auf einer htheren Ebene.

Die Philosophie des Chaoismus wird wieder die vorherrschende intellektuelle und
moralische Kraft werden. Man wird sich bei der Bewaltigung der Menschheitsprobleme
immer mehr zu parapsychischen Kraften zuwenden. Aus den gegenwartigen Trends
lassen sich eine Reihe allgemeiner und besonderer Prophezeiungen erstellen, die zeigen,
wie dies entstehen wird und welche Rolle die llluminaten darin spielen werden.

Vor uns liegen Jahrzehnte, mdglicherweise sogar Jahrhunderte des Krieges. Die
Uberreste des Monotheismus brechen immer schneller zusammen, trotz vereinzelter
Versuche einer Neubelebung, und zwar angesichts der Auseinandersetzung mit dem



sakularen Humanismus und dem Konsumismus. Die technokratischen atheiistischen
Superstaaten versuchen. dem menschlichen Bewul3tsein die Schraube anzulegen. Es
kann sein, dal3 wir in eine Phase eintreten, in der der Geist genauso unterdrtickt wird wie
der Korper wahrend des mittelalterlichen Monotheismus. Die Gleichung Produktion =
Konsum laRt sich immer schwieriger im Griff halten wenn die Konsumreligion der Massen
anfangt, die Politik zu bestimmen.

Es mussen immer mehr Regelmechanismen eingesetzt werden um das Verhalten des
Menschen zwangsweise zu steuern weil die Bevolkerungsdichte das Individuum dazu
treibt, sich nach immer bizarreren Formen der Befriedigung umzusehen, vor allem im
materialistischen Sensationalismus. Das Problem bei jedem Glaubenssystem besteht in
seiner Zahigkeit und Tragheit sobald es sich einmal festgesetzt und die Vorherrschaft an
sich gerissen hat. Die Religionen des Mittelalters haben Millionen von Menschen den Tod
gebracht damit sie ihre eigene Vorherrschaft erhalten konnten. Zahllose Kreuzzige;
Jihads, Verbrennungen und Massaker wurden dafir veranstaltet. Doch zum Schluf
konnte keine noch so strenge Verfolgung den unausweichlichen Vormarsch des
Atheismus verhindern.

Nun sind es die atheistischen Superstaaten, die die Waffen und Bomben dafir liefern,
dal3 die Hegemonie des Konsumkapitalismus oder des Konsumkommunismus bestehen
bleibt. Und das alles ist erst der Anfang. Die blinde Logik der Technokratie und des
Konsumdenkens wird zu Entfremdung, Unzufriedenheit, Gier und zu Identitatskrisen von
solch katastrophalen Ausmalfen fihren, dal3 sich diese Situation in einem vernichtenden
Krieg entladen konnte. Es kdnnte zu einem Zusammenbruch der Gesellschaft fihren, der
die Form eines anti - technokratischen Jihads annimmt. Das wird die Widerspriiche des
Systems nicht aufldsen sondern lediglich ein neues finsteres Zeitalter einleiten und den
Wandel ein wenig bremsen. Doch so gewaltig diese Ereignisse auch erscheinen mdgen
wenn sie tatsachlich eintreten sollten, die Entwicklung des Bewul3tseins werden sie auf
lange Sicht dennoch nicht beeinflussen kdnnen. Sie werden nur den Zeitplan berihren.
Doch mussen die llluminaten bereit sein, die Wandlungen, die schliel3lich eintreten
werden, auszunutzen.

Dazu gehoren unter anderem:

DER TOD DER SPIRITUALITAT. Feste Vorstellungen vom essentiellen Geist oder der
Natur des Menschen werden vollkommen verschwinden je raffinierter die
Gefuhlstechnologie wird. Drogen, obskurer Sex, Moden, merkwirdige Belustigungen
und materialistischer Sensationalismus sind Vorboten dieses Ziels. Chemikalien,
Elektronik und Chirurgie werden nur versklaven; Gnosis, das Alphabet des Wollens und
andere magische Methoden dagegen befreien.

DER TOD DES ABERGLAUBENS. Die Vorurteile gegentber der moglichen Existenz des
Okkulten oder Ubernatiirlichen werden angesichts einer entwickelten Magischen
Technologie verschwinden. Telepathie, Telekinese, Bewul3tseinsbeeinflussung,
Hypnose Faszination und Charisma werden systematisch untersucht, vervollkommnet
und als Steuerungs - bzw. Kontrollmechanismen ausgebeutet. Wir werden auch Magier
erleben, die hinter Stacheldraht und in unterirdischen Zellen arbeiten.

DER TOD DER IDENTITAT. Vorstellungen ber die Stellung eines Menschen in der
Gesellschaft, Uber seine Rolle, seinen Lebensstil und tber die Eigenschaften und
Qualitaten seines Ego werden an Gewicht verlieren je mehr sich die Kréfte der
gesellschaftlichen Koharenz auflosen. Subkulturelle Ventile werden in einem solch
verwirrenden Ausmal’ entstehen, dal’ es eine ganze neue Berufsklasse geben wird, die
sie unter Kontrolle halten soll. Eine solche Transmutationstechnologie wird sich mit Moden
und Lebensstilen befassen. Lebensstilberater werden die neuen Priester unserer
Zivilisationen werden. Das werden die neuen Magier sein.

DER TOD DES GLAUBENS; Wir werden alle festen Vorstellungen tber das ablegen, was
absolut oder wertvoll sein soll und was Moral ausmacht; statt dessen wird sich eine
Psychologische Technologie entwickeln. Glaubenstechniken und Verhaltenssteuerung
und - anderung beim Militar, in der Psychiatrie, in Gefangnissen, in der Propaganda, in



Schulen und in den Medien werden so raffiniert werden, dafd die Wahrheit nur noch eine
Frage davon ist, wer sie geschaffen hat. Die Realitat wird magisch werden.

DER TOD DER IDEOLOGIE. Die Wissenschaft von der Bewahrung der
Kontrollmechanismen, der Regierungen und ihrer Handlanger wird die Vorstellungen
davon ablésen, wonach der Mensch zu streben habe. Sie kbnnen global oder auch
halbglobal wirksam werden, doch wird es das Ziel dieser Techniken sein, die Regierung
fur oder gegen das Volk an der Macht zu halten. Die primitive Kybernetik wird wie ein Pilz
emporschief3en und sich zu einer Polittechnologie entwickeln. Den Regierungen wird sich
die Wahl stellen, entweder die ausufernde Vielfalt des Menschen zu koordinieren oder zu
versuchen, sie mit repressiven Malinahmen zu unterbinden.

Die Zukunft birgt in sich die Mdglichkeit des Wassermannzeitalters oder einer Epoche der
Totalitdren Tyrannei. Wenn wir Gluck haben, bekommen wir von beidem etwas ab.

Wenn die Frichte einer jeden Erleuchtung langsam sauer werden und zu verfaulen
beginnen, treten neue llluminaten auf, um die nachste Erleuchtung vorzubereiten. Die
friheren llluminaten waren alle Wissenschaftler, Atheisten und Humanisten, jedenfalls in
den &ul3eren Orden. Die kiunftigen llluminaten werden notwendigerweise alle Chaoisten,
Magier und Mystiker sein.

Freiheit und Unterdriickung werden die vorherrschende Dualitat des fiinften Aons sein.
Auf welcher Seite der Linie sich die Realitat manifestiert hangt davon ab, auf welche
Weise die llluminaten eingreifen. Der entscheidende Faktor ist bereits bestimmt worden:
Alles steht und fallt mit dem Ausmalf3, in dem magisches Wissen an Einzelne vermittelt
werden kann.

Zu diesem Zweck werden verschiedene offene und verborgene Gruppen, zu denen auch
der 10T gehort, gegrindet wahrend die Immanentisierung des Eschatons voranschreitet.

LIBER AOM Die Arbeit des Adepten 2° IOT

Die Rituale dieses Adeptengrades sind geheim; und doch werden sie hier in der
deutlichsten und klarsten Weise dargestellt, deren die Sprache fahig ist. Nur indem man
sich in der Arbeit des Eingeweihten vervollkommnet kann man die Kréfte erlangen, die fur
den Gebrauch der Techniken des Adepten unabdingbar sind. Alles, was darunter liegt,
fuhrt unweigerlich zum Scheitern, zur Katastrophe und in den Tod. Doch die Methoden
werden angegeben, damit man einen Blick auf die Endziele der Arbeit gewinnen kann.
Wenn er mit der Arbeit des Adepten beginnt ist der Aspirant bereits Uber den Gebrauch
jedes Symbolsystems hinausgewachsen, er benutzt nur noch die Realitat selbst. Die
Spielzeuge des Eingeweihten wie etwa Sigillen, Goétter, Damonen und das Werkzeug der
Zauberei verinnerlicht er entweder wieder oder er behalt sie zum Zweck der Lehre und
Unterweisung anderer noch bei. Alles, was er an magischen Waffen benétigt, ist die
Zeremonie. Sein Werkzeug sind unmittelbares Hellsehen und Verzauberung
(enchantment). In den niederen Graden wurden Wissen und Ekstase eingesetzt, um den
Fortschritt zu leiten. Der Adept benutzt nur MAGIS, die Fahigkeit, magisch zu arbeiten,
um das Wachstum seiner Spiritualitat zu messen. Wahrend der Arbeit des Adepten wird
die Tranmutation in ein magisches Bewul3tsein vollendet und er wird zu einem, der stets
und auf Dauer im Chaos lebt. Die Kraft kann ihn nun Gberall hintragen. Er kdnnte etwa
jahrelang in magischer Trance verbleiben; er kdnnte sich dazu entschlieR3en, die
notwendigen Personlichkeitsdualismen nach auf3en zu projizieren und Leute um sich
sammeln um autonome Statthalter der Illuminaten zu werden. Er kdnnte aber auch seine
Manifestation einfach aus der Ebene der Dualitét zurtickziehen und aufhoren zu
existieren.

Denn aus dem Chaos entspringen die beiden Urkrafte des Seins, das SOLVE ET
COAGULA der Existenz. Die Kraft des Lichts ist die Expansion, das Hinausgehen, das
Dualisieren, das Vermehren der Ausdrucksformen des Chaos, das verantwortlich ist fur
die Geburt des Neuen, fur die Schopfung, die Inkarnation und die Vielfalt.



Die dunkle Kraft ist das Zusammenziehen, das Transzendieren, das Zurlickziehen der
Ausdrucksformen des Chaos, das verantwortlich ist fir den Tod, die Auflésung, das
Wiedervereinnahmen, die Einfachheit und die Ruckkehr zur Urquelle.

Diese Zwillingskrafte sind die Wurzeln aller mystischer Suche und aller Formen
magischen und profanen Tuns. Es sind die grundliegenden spirituellen, geistigen
Prinzipien des Universums. Wer der einen anhangt, wird die Anhanger der anderen stets
als "schwarz" bezeichnen. So lafit sich die Ausdehnung in die Existenz genauso leicht als
dunklen Abstieg in die Materie bezeichnen und der Riickzug aus dem Sein kann als
Ruckkehr zum Licht gedeutet werden. Doch das ist Moralphilosophie und hat
schlu3endlich keinerlei Bedeutung oder Sinn. Die positiven und die negativen Pfade der
Magie kommen schlie3lich zusammen und bilden eine Einheit, die selbst wiederum vom
Pfad der Mystik abweicht. Wahrend die Mystik im Grunde damit beschaftigt ist, entweder
dem lichten oder dem dunklen Pfad zu folgen, versucht die Magie, den einen gegen den
anderen auszuspielen, damit man selbst zu einem Mittelpunkt der Schépfung und
Vernichtung wird, damit man zu einer lebenden Manifestation der Chaos - Kraft im
Bereich der Dualitat wird, ein vollkommener Mikrokosmos, ein Gott.

Die Arbeit des Adepten erfolgt unter folgenden Uberschriften (Abb. 13):

(Abb. 13) DIE ARBEIT DES ADEPTEN

ATHERIK

REINKARNATION DIE CHAOSPHARE

TRANSSUBSTANTIATION AONIK

ATHERIK

Die Ather mit ihren verschiedenen Graden der Dichte sind das Material, mit dem Magie
und Wunder vollbracht werden. Es kann sein, dal3 der Adept diese Krafte braucht, um



auf Erden seinen Willen zu verwirklichen, er kann sie aber auch einfach nur als Prifstein
fur seine mystischen Fahigkeiten entwickeln.

Man kann die Arbeiten dieser Art je nach Dichte und Herkunft der angewandten
Atherkrafte einteilen. Arbeiten mit dichtem Ather werden dazu verwendet, grobstoffliche
Fahigkeiten wie Levitation und die okkulten Kampf und Heilkiinste mit ihrem begrenzten
Wirkungsbereich zu erlangen. Die Kraft, die daftr verantwortlich ist, ruhtim Bauch
unmittelbar oberhalb des Nabels und kann in Kraftlinien an jeden Teil des Korpers sowie
aul3erhalb der Kérperoberflache bis in eine Entfernung von mehreren Metern gebracht
werden. Die Levitation, die die Fahigkeit einschliel3t, auf dem Wasser und dem Feuer
ebenso gehen zu kénnen wie durch die Luft oder mit unglaublichen Geschwindigkeiten
Uber die Erde, wird dadurch erlangt, dal3 man das Gewicht des Kérpers mit diesen
atherischen Kraftstrahlen abstitzt. Beim Laufen Uber Feuer wird sie dazu verwendet, die
Hitze und die Flammen abzuhalten.

Um diese Kraftstrahlen aus dem Korper austreten lassen zu kdnnen setzt sich der Adept
mit gekreuzten Beinen auf den Boden und versucht aus dieser unbequemen Stellung
heraus wie ein Frosch zu hiipfen. Die Ubung wird gewohnlich im Dunkeln ausgefiihrt und
bei den Sprungversuchen sind die Lungen mit Luft gefullt. Innerhalb knapp drei Jahren
kann man lernen, die Atherkrafte gegen den Boden zu stemmen. Bis dahin kann man ein
Kissen verwenden, um das Zellgewebe des Hinterteils zu schonen.

Die Kraft durch den Kérper zu bewegen ist in der Regel leichter; meistens beginnt man
damit, dal3 man an verschiedenen Teilen des Kdrpers das Gefuhl von Warme oder einen
Juckreiz zu erzeugen versucht. Der Adept sollte dazu in der Lage sein, sich vor so gut wie
jeder Krankheit zu schitzen und seine Langlebigkeit dadurch zu gewahrleisten, daf3 er
die psychische Kraft an jede Schwachstelle lenkt. Wenn man die Kraft in die Hande leiten
kann, dann kann man sie leicht nach auf3en projizieren um damit zu heilen oder seinen
Feinden todliche Hiebe zu versetzen .

Die dichte Atherkraft ist die Grundlage der meisten Gibermenschlichen Leistungen: der
Féahigkeit, in grol3e Hohen zu springen, sich an glatten steilen Oberflachen festzuhalten,
Waffen abzulenken sowie der Kraft des Wahnsinns.

Arbeiten mit den feinstofflichen Athern operieren mit der Ubertragung von Gedanken und
Gefiihlen durch die Ather, die normalerweise die Lebenskraft mit dem Gehirn verbinden.
Je einfacher die Botschaft und je gréf3er ihre emotionale Aufladung, um so leichter kann
sie Ubertragen werden. Wie bei allen Dingen sind destruktive Effekte viel leichter zu
erzielen als konstruktive. Der Adept kann damit beginnen, seine Fahigkeiten zu starken
indem er eine kleine Pflanze nimmt und versucht, sie mit der Kraft seines Willens zum
Welken zu bringen. Wenn sie nachgibt, kann er den Strom seines Willens umkehren und
sie wieder beleben. Er kann Telepathie mit den unterschiedlichsten Tieren tGiben, wobei
Hunde daflr besonders gut geeignet sind. Ab und zu kann er willkirlich Menschen in
seiner Umgebung herauspicken und sie dazu bringen, sich zu setzen, herumzugehen
oder irgendetwas Bestimmtes zu tun.

Einer der klassischen Tests dieser psychischen Fahigkeiten ist die Macht, um sich herum
eine Aura subjektiver Unsichtbarkeit aufzubauen. Das hat nichts mit Verdnderungen der
eigenen optischen Organe zu tun, sondern funktioniert vielmehr so, daf3 die einen
umgebenden Menschen daran gehindert werden, die eigene Gegenwart zu bemerken.
Die komplementare Fahigkeit dazu ist die Projektion einer Aura des Charisma oder der
Faszination, die in den verschiedensten Kulten und messianischen Sekten angewandt
wird. Diese Fahigkeiten entstehen durch stdndige halbbewul3te intensive Konzentration
auf die Eigenschaften, die man zu projizieren wunscht.

TRANSSUBSTANTIATION

Die letzte Metamorphose das Erreichen
unablassigen magischen Bewul3tseins



In allen Dingen wisse: ICH BIN DIESE ILLUSION

Wisse auch in allen Dingen: ICH BIN NICHT DIESE ILLUSION
Doch nichts ist wirkungsloser

als immer

nur halb in der Welt zu sein und halb auR3erhalb

Wenn du also handelst dann sei IN IHR identifiziere dich vollig damit
und zwischen all deinem Tun

Lebe in der LEERE Sei Leer Sei Frei von Bewul3tsein

Wisse, dald man durch dieses vollkommene Freiheit erlangt
von den Konsequenzen seiner Taten.

DIE CHAOSPHARE

Dies ist die urleuchtende oder auch magische Lampe des Adepten. Eine psychische
Einzigartigkeit, die die strahlende Dunkelheit aussendet. Es ist ein willentlich geschaffener
Ri3 im Gewebe der Realitat, durch die die Substanz des Chaos in unsere Dimension
eindringt.

Man kann der Chaosphére eine materielle Form verleihen, die als Anker ihrer chaotischen
und atherischen Manifestationen fungiert. Die hier gezeigte Form ist nur eine von vielen
Maoglichkeiten. (Abb. 14)

(Abb. 14) DIE CHAOSPHARE




Sie besteht aus einer Kugel mit acht herausragenden Pfeilen, die auf die Spitzen eines
Kubus zeigen. Fur den denkenden Verstand kann man also sagen, dal} sie eine
perspektivische Skulptur der vier Achsen des geometrisch unmdglichen Hyperkobus
darstellt, oder die beiden einander durchdringenden Tetraeder der lichten und dunklen
Kréafte. Solche illogischen Verkrampfungen kénnen sehr nitzlich sein wenn man einen
imgrunde paradoxen Gegenstand herstellt.

Sie ist in tiefstem Schwarz gefarbt, denn das verleiht ihr alle Farben gleichzeitig und
verschafft ihr das grofdte Potential fur das Abstrahlen und Aufsaugen. Die Mittelkugel ist
hohl, damit man verschiedene Gegenstande darin unterbringen kann und einen der Pfeile
kann man als magische Waffe aus der Kugel herausnehmen. Doch kann die materielle
Form jede Gestalt annehmen, die sich der Witz des Adepten auzudenken vermag; all dies
ist geradezu lacherlich, wenn man es mit dem psychischen Aufwand bei ihrer Herstellung
vergleicht.

Die Chaosphare wird aufgeladen und fir die magische Dimension geotffnet indem man sie
mit paradoxmodulierten Ather - Lebenskraft auffallt

Der Adept kann sich diese Lebenskraft durch jede Methode beschaffen, die er
beherrscht: Blutopfer, Sexualsekrete, Projektion der Atherkraft des Korpers oder Transfer
durch Konzentration wahrend ekstatischer gnostischer Riten usw. Die
Paradoxmodulierung erreicht man dadurch, daf® man die Lebenskraft mit allen moglichen
Konzentrations - und Unmaoglichkeitsformen aufladt. Man kann jedes beliebige Paar von
Ideen oder Bildern gleichzeitig verwenden wenn diese einander widersprechen und sich
gegenseitig ausschlie3en. Die imagindren metaphysischen Feuer und Wasser oder Nuit
und Hadit kdnnen visualisiert werden, ebenso wie miteinander nicht zu verbindende
Geometrien, Schwérze und Weil3e, die mathematische Null und die Unendlichkeit, alles
gleichzeitig. Man kann jede Manifestation des Paradoxon und Unmaéglichen verwenden
und man sollte sich mdglichst vieler verschiedener bedienen.

Wenn der Adept in einem Tempel arbeitet, dann kénnen ihm seine Eingeweihten und
Studenten dabei behilflich sein, die Chaosphére zu formulieren; dann kann sie als Gott
oder Fetisch fungieren. Je mehr Kraft man in sie hineinlegt, um so gré3er wird die
Offnung in die Dimension des Chaos werden, genau wie auch die freigesetzte Chaos -
Energie

Wenn sie erst einmal fertig ist, vermittelt sie jedem, der in ihre Nahe kommt, rohe Chaos
- Kraft. Aus diesem Grund sollte man die Nichteingeweihten von ihr fernhalten, damit sie
nicht dem Wahnsinn verfallen.

Die Kugel ist auch ein Strudel oder eine Tur, durch die der magische Wille und die
magische Wahrnehmung leicht in andere Existenzregioneri eindringen kbnnen, ganz wie
bei einem machtigen magischen Spiegel. Wenn die Chaosphéare an verschiedenen Orten
der Erde aufgestellt wird, dann wird dies die Immanentisierung des Eschatons
beschleunigen, den Wandel des Aons.

AONIK

Das fuinfte, magische Aon existiert erst in embryonaler Form. Seine genaue Manifestation
hangt immer noch in der Waagschale. Das neue chaotische Aon kann sich zu einem
Wassermannzeitalter oder zu einer Epoche totalitarer Tyrannei entwickeln (vgl. den
Abschnitt "Millenium"). Als Agenten der llluminaten des fiinften Aons kdnnen die Adepten
ihre Meditationen gelegentlich unterbrechen um den Lauf der Geschichte zu beeinflussen.
Denn das Sein ist der Streitwagen des Chaos und der Mensch ist das am hdchsten
entwickelte Gefahrt, das zur Zeit zur Verfigung steht. Adepten kdnnten sich etwa darum
kimmern, dal3 die Menschheit immer bessere Formen der Gesellschaft entwickelt, um
die gottliche Inkarnation Kias auf Erden zu unterstitzen.

Sie kdnnen auch an den Technologien des neuen Aons arbeiten. Die Technologie der
Emotion, des Glaubens, der Magie, der Transmutation und der Politik, die die



Menschen befreien wird von der Spiritualitdt, dem Vorurteils dem Aberglauben, der
Identitat und der Ideologie.

Und sie kbnnen danach streben, Kulte, Orden, Covens und Geheimbinde zu griinden,
um das geheime Wissen zu verbreiten und die Statthalter der Spiritualitat des alten Aons
samt ihren Gedankenformen zu vernichten.

Denn das fiinfte Aon hat das Potential, eine groRe Renaissance zu sein, in der machtige
Taten auf Erden vollbracht werden kdnnen und die chaoistische Philosophie den
Menschen in die &ulRersten Ecken der Galaxis wirbeln kann und in das Epizentrum seines
eigenen Seins.

Entweder dies - oder ein neues finsteres Zeitalter.

REINKARNATION

Integrale Reinkarnation ist die letzthinnige Metamorphose. Sie ist das hochste Ritual des
Sexus und des Todes durch das der Adepten den Grad eines Meister erlangt.

Normalerweise I6sen sich der personliche Ather und die Lebenskraft oder Kia auf wenn
der physische Kaorper verféllt. Aus dem Reservoir der universalen Lebenskraft entstehen
neue Wesen, so wie sie auch aus dem universalen Reservoir der Materie aufgebaut
werden. Die personliche Lebenskraft findet dann, in Millionen von Teilen aufgesplittert
und verstreut, eine neue Inkarnation in vielen Einzelwesen.

Der Adept der Magie wird seinen Geist durch Magie jedoch so sehr gestéarkt haben, daf3
er dazu in der Lage ist, ihn vollstandig in einen neuen Korper zu tberfihren. Durch einen
solchen Prozel’ erlangt der Adept schliel3lich den Grad eines Meisters. Die hochsten
Rituale des Sexus und Todes haben drei Formen, : den Roten, den Schwarzen und den
Weil3en Ritus.

DER ROTE RITUS

Dieser Ritus kann nur von mannlichen Adepten durchgefihrt werden; er geschieht dann,
wenn der Korper des Adepten sehr alt oder auch sehr versehrt ist. Der Adept wahlt eine
junge, kraftige Frau und stellt ein starkes Band der Liebe her. Er befruchtet sie und
beendet im Fruhstadium der Schwangerschaft seine gegenwartige Existenz. Die Krafte,
die sich der Adept bei seinen Astralarbeiten erworben hat, bewirken zusammen mit dem
starken Band der Liebe zu der Mutter, dal3 eine Reinkarnation in dem wachsenden Fétus
stattfindet. Zuvor stellt der Adept die Versorgung der Mutter sicher und gewébhrleistet auch
die Wieder - Erziehung des reinkarnierenden Meisters.

DER SCHWARZE RITUS

Dieser Ritus besteht darin, daf} ein Geist sich mit Gewalt Zutritt zu dem Korper eines
noch lebenden Wesens verschafft. Er ist sowohl gefahrlich als auch unzuverlassig und
wird nur in bestimmten, verzweifelten Situationen durchgefihrt. Manchmal fuhrt er dazu,
dal3 es in einem Koérper eine doppelte Lebenskraft gibt wenn es dem eindringenden Geist
nicht gelingt, den Bewohner des Kdrpers zu eliminieren bzw. zu verjagen. In diesem Fall
sieht es so aus, als sei das Opfer verriickt geworden. Auf jeden Fall bleibt das Gedéachtnis
des ubernommenen Wesens intakt und das eindringende Wesen wird durch es arbeiten
mussen.

Hat man erst einmal ein geeignetes Opfer ausgewahlt, wird es in eine abgelegene
Kammer gebracht und betdubt in der Regel mit Opiaten oder andere starke Narkotika. Der
reinkarnierende Adept zieht sich in die selbe Kammer zuriick und beendet seine
gegenwartige Existenz, in der Regel durch den Gebrauch einer groRen Uberdosis der
gleichen Droge. Es soll Adepten gegeben haben, die ihre eigenen Schiler zu diesem
Zweck gebraucht haben. Dies gestattet ein gewisse Kontrolle Uber das Gedachtnis, das



sie besitzen sollen. Bei den eigenen naturlichen Kindern hat man diesen und auch noch
andere Vorteile beim Einsatz dieser Methode.

DER WEISSE RITUS

Bei diesem Ritus wird eine integrale Reinkarnation erreicht, doch der Empfangerkdrper ist
ein Fotus, den der fliehende Geist sich willkirlich beim Astralflug aussucht. Sollten die
eigenen Anhanger, Freunde und Jinger nicht dazu in der Lage sein, die neue eigene
Manifestation ausfindig zu machen, empfiehlt es sich, eine Athermarkierung zu
verwenden, die man bei sich tragt. Beim Sterben konzentriert man sich mit aller Gewalt
auf eine Sigil, die ein Emblem der eigenen magischen Ziele darstellt. Spater kann sie
dann beim sich entwickelnden Kind durch Clairvoyance in dessen Atherkonstitution
wahrgenommen werden; sie kann aber auch dazu dienen, als Erkennungsmerkmal
erkannt oder als starke Affinitdt zu dem Symbol wahrgenommen zu werden, wenn man
vielleicht in der neuen Existenz zufallig dartber stolpern sollte.

FINIS OPERIS
Anm. d. Hrsg.: Englischsprachige Leser, die mit dem Orden IOT Kontakt aufzunehmen

wulnschen, wenden sich bitte an: Morton Press, Box 333, 1 Little Lane, East Morton,
Keighley, Yorkshire, GroR3britannien.
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VORWORT
von
FraterV..D.

Anstelle langwieriger Ausfihrungen soll hier nur auf eine Tatsache hingewiesen werden,
die dem Leser bei der Einschatzung des vorliegenden Werks behilflich sein kénnte. Schon
nach knapp einem Jahr war der erste Band des LIBER NULL in der deutschen
Ubersetzung vergriffen, und doch hat er in gewisser Weise bereits Geschichte gemacht:
Standige Anfragen und Bitten um eine Neuauflage machen deutlich, dal3 sich der
ungeheure Wert dieses vielleicht wichtigsten grimoire der Neuzeit in Kennerkreisen immer
mehr herumspricht.

PSYCHONAUTIK versteht sich als Teil des Gesamtwerks LIBER NULL, doch wenn es in
der Verlagsankiindigung als Teil II" bezeichnet wird, so hat dies eher chronologische als
inhaltliche Griinde, Tatsachlich mdchte ich nicht zégern, PSYCHONAUTIK als den
eigentlichen ersten Teil zu bezeichnen, und zwar schon deswegen, weil es die
weltanschaulichen und historischen Grundlagen bietet, auf denen die Magie des LIBER
NULL fufdt. Zur Einfihrung ist es m.E. sogar beinahe besser geeignet, da es die Praxis des
IOT auf ein weltanschauliches Minimalgerust stellt, was vor allem dem Anfanger in
manchen Punkten eine Hilfe sein mag.

Wieder wurde bei der Ubersetzung versucht, nicht vom betont lakonischen, prazisen Stil
des Originals abzuweichen. Dies verlangt dem Leser ganz bewul3t genauestes Lesen ab:
Gerade die trugerische Schlichtheit und der bisweilen beinahe banale Tonfall sind eine
hochst gewitzte Falle fir Unaufmerksame. So Ubersieht man leicht manch praktischen
aber auch erkenntnistheoretischen Hinweis, der sich, wohlversteckt in Randbemerkungen,
den falschen Nimbus des Nebensachlichen gibt. Insofern kann die Lektire dieses Werks
in sich bereits ein Stuck Aufmerksamkeitsschulung und Einweihung zugleich sein. Wer
wirklich davon profitieren will, sollte es in unterschiedlichen Zeitabstanden auf jeden Fall
mehrmals lesen.

Aegidienberg, den 20. Marz 1984 e. v.

EINLEITUNG
von
Peter Ellert

Eigentlich bendtigt dieses Buch gar keine Einleitung, denn es ist klar und einfach
geschrieben, was zusatzliche Erklarungen tberflissig macht. Ich will deshalb in dieser
Einleitung, die ebensogut am Ende des Buches stehen kénnte, die Aufmerksamkeit des
Lesers auf einige mehr allgemeine Dinge richten, die fur die weitere Entwicklung der Magie
von Bedeutung sind,

Der Autor ist, das wird beim Lesen schnell klar, Anhanger einer pragmatischen Magie, wie
sie in ahnlicher Form im deutschen Sprachraum von Frater V .D. . vertreten wird. Erst die
mit der pragmatischen Haltung verbundene L6sung vom Dogma und von den sogenannten
Traditionen macht eine Weiterentwicklung der Magie wieder moglich.

Jahrhundertelang wurde die Magie vernachlassigt, wahrend sich die Naturwissenschaften,
die doch ursprunglich aus der Magie entstanden, zu einem prazisen und leistungsfahigem
System der Naturerkenntnis entwickelten. Immer mehr Dinge, die froher zur Doméane der
Magie gehorten, wurden genau untersucht, prazise formuliert und den
Naturwissenschaften einverleibt. Auch die Psychologen brachten ihr Scherflein ins
Trockene, und so stehen wir heute als Magier vor der grotesken Situation, uns typisch
magische Techniken aus der Psychologie zuriickholen zu miussen. Das, was uns als
magische Tradition geblieben ist, enthalt eine Falle von Aberglauben, gewachsen in einer
Zeit, in der das Verstandnis um die Naturvorgénge erheblich geringer war als heute. Dies



macht es schwer, die Spreu vom Weizen zu trennen, und nur die pragmatische Haltung
ermoglicht es, die Magie auf eine solide Grundlage zu stellen.

Carroll traumt von einer Superwissenschatft. (Hyperscience), in der magische Techniken
und Wissenschaft zusammenflielRen. Dieser Gedanke ist naheliegend, denn Magie und
Naturwissenschaft haben sehr viel gemeinsam. Wesentlich ist fir beide, daf3 sie nicht nur
nach der reinen Erkenntnis, nach ihrer Anwendung streben. Die sondern auch hierbei
verwendeten Methoden und Wege sind sehr verschieden und ergéanzen sich, so daf3 in der
Tat eine Hochzeit zwischen beiden sehr fruchtbar ware .

Dies scheint mir allerdings noch in weiter Ferne zu sein. Insbesondere in der Magie ist bis
dahin noch ein gutes Stuck Arbeit zu leisten. Es ist ndmlich einfach nicht wahr, was so oft
behauptet wird, daf3 namlich die moderne Physik (oder was auch immer ) dabei sei, die
jahrtausendealten

( magischen ) Wahrheiten wiederzuentdecken. Wie bei dem berihmten "Ich bin schon da“
in der Geschichte vom Wettlauf zwischen Hase und Igel geht es dabei nicht ganz mit
rechten Dingen zu. Hier wie dort handelt es sich um einen Trick, bei dem mit dem
mangelnden Unterscheidungsvermoégen gespielt wird. Wie grol3 der Unterschied zwischen
modernen quantitativen Methoden und den rein qualitativen magisch - mythologischen
Bildern tatsé&chlich ist, wird schnell klar, wenn man den Vergleich im einzelnen durchfuhrt.
In der Tat gibt es noch erhebliche Unterschiede und sogar Widersprtiche zwischen
naturwissenschaftlichen und magischen Modellen. Wenn beide die Wahrheit beschreiben,
missen sie sich aber vereinigen lassen, Diese Diskrepanz ist daher unser aktuelles
Problem, vor dem wir die Augen nicht verschliel3en durfen, denn es hat nicht nur
theoretische sondern in hohem Mal3e auch praktische Bedeutung. Es ist heute nicht mehr
maoglich, Magie wie im Mittelalter zu betreiben, Wissenschaft und Technik umgeben uns
und kénnen nicht ignoriert werden, Im Gegenteil: sie missen in die magische Ganzheit
des Adepten integriert werden, Solange dies nicht gelingt, existiert Spaltung und
Widerspruch auch im Magier, Die magischen Techniken buf3en erheblich an Effektivitat
ein, bis hin zum Versagen, wenn sie auf Vorstellungen beruhen, von denen der austibende
Magier mehr oder weniger ahnt, daf3 sie im Widerspruch stehen zu Modellen, die die
ganze ihn umgebende Technik mdglich machen, So wird das Funktionieren von Technik
zum Argument fiir das Nichtfunktionieren von Magie, das immer wieder Uberwunden
werden mulf3,

Dies ist der tiefere Grund, weshalb Carroll in seinen magischen Paradigmen Wege sucht,
das magische und das naturwissenschaftliche Weltbild wiederspruchsfrei miteinander zu
verbinden, Das Ziel hat er damit allerdings noch nicht erreicht, Seine Vorschlage sind
Hinweise, die als Anregung dienen kénnen,

Sie sind noch vage und ungenau und in der dargestellten Form vom
naturwissenschaftlichen Standpunkt aus in einzelnen Punkten durchaus angreifbar. Zwar
scheint dieses Problem durch entsprechende Korrektur unter Umstanden behebbar, doch
mit fortschreitender Erkenntnis werden vermutlich neue Widerspriiche auftauchen. Es
spricht vieles dafir, dafd sich Naturwissenschaft und Magie nur unter Berticksichtigung der
grundlegenden Komplementaritat der beiden Bereiche vereinigen lassen, Es ist das
begrenzte menschliche Vorstellungsvermégen, das uns hier zwingt, widersprtchlich
erscheinende Bilder zur vollstandigen Beschreibung einunddesselben Sachverhalts zu
benutzen, Dieses Prinzip der Komplementaritat tauchte zuerst in der Physik in Form des
Welle- -Teilchen - Dualismus auf, Die an sich widersprtchlichen Eigenschaften z, B, von
Elektronen, Welle und Teilchen zugleich zu sein, flihrten zur Entwicklung der
Quantenmechanik, die in ihrer Beschreibung diese Widerspriiche vereinigt, aber nicht
aufhebt, In ahnlicher Form lassen sich die komplementaren Bereiche Geist" und Materien
vereinen, Wie beim Welle - Teilchen - Dualismus sind es zwei Seiten einundderselben
Sache, die uns aber nur in dieser Form zuganglich ist. Es gibt daher gar keine Krafte im
physikalischen Sinn, mittels derer Geiste auf Materie" oder umgekehrt einwirkt. In der Tat
haben bisher alle Konzepte, dies anzunehmen, zu Widersprechen gefihrt,



Leider kbnnen im Rahmen eines Vorworts diese Ideen nur angedeutet werden, Vielleicht
genugt dies aber, den Leser dazu zu inspirieren, Carrolls Paradigmen in entsprechender
Weise zu erweitern.

ZUM GELEIT
von Chris Bray

Die erfahrenen Okkultisten von heute blicken haufig zurtick zu der okkulten Renaissance,
die ihren H6hepunkt in der Verschmelzung magischen Wissens im Hermetischen Orden
der Goldenen Dammerung (Golden Dawn) gefunden hat; oft scheint es so, als sei jene
Periode der Gipfel magischer Leistungen gewesen. Techniken, die anscheinend Uberprift
und far richtig befunden, die bearbeitet und geglaubt und mit einer Aura des Ratselhaften
und Geheimnisvollen weitergegeben wurden, haben etwas Vertrauenswirdiges" an sich.
Zu den herausragenden Prunksticken des Okkultismus gehort ein ebensolcher
Romantizismus, und ganz so, wie jeder Neophyt im Laufe seiner Entwicklung in dieser
Inkarnation seine Blase der lllusion zum Zerplatzen bringen muf3, gilt dies auch fur die
Magie selbst,

Um es einfach auszudrucken: Das, was als "Westliche Tradition bekanntgeworden ist,
wurde urspringlich lediglich deshalb mit dem Schleier des Geheimnisvollen verhallt, weil
ihre damaligen Exponenten selbst noch damit beschaftigt waren, eine Gesamtschau der
Magie zusammenzustellen, wahrend sie gleichzeitig fir ihre Junger eine lllusion der
Vollstandigkeit und der Allwissenheit aufbauten. Sie selbst tappten noch véllig im Dunkeln
und warteten auf die jeweils nachste Entdeckung.

Seit Beginn dieses Jahrhunderts wurden viele Blcher von arrivierten Magiern geschrieben,
die selbst ihre Schulung in Orden wie der G. .D. . und Aleister Crowleys O.T.O.
durchlaufen haben. Weil die Magie der G. . D. . vielen Sternenkindern des Neuen Aons zu
sehr nach dem Alten Aon schmeckte, haben sie ihr Heil im magischen Strom von Thelema
gesucht. Crowley war seiner Zeit weit voraus, und die Prinzipien von Thelema passen
besser in die heutige Denkweise und in die Hoffnungen auf eine Gesellschaft des Neuen
Zeitalters; doch selbst heute erkennen ihre Anhanger, dal3 Technik und Philosophie nach
wie vor nicht mehr als eine Stufe auf dem Evolutionsweg unseres Planeten darstellen.

Von Zeit zu Zeit erscheinen wirklich wichtige okkulte Biicher, die einen gewichtigen Beitrag
zur Verfeinerung magischer Techniken und Konzepte beisteuern. Die meisten davon ful3en
zwangslaufig auf den traditionellen Methoden, in denen der jeweilige Autor ausgebildet
wurde; doch ab und an ganz selten!

erscheint auch einmal ein reines Buch zur Magie, das einer neuen Strémung entspringt
und nicht nur friihere Techniken verfeinert, sondern zu ihrer Quintessenz vorstof3t und
Ober sie hinauswachst.

Es ist typisch fur die Arbeitsweise des Chaos, dal ausgerechnet jene, die einen derartigen
Genius an andere weitervermitteln, zugleich auch jene sind, die ihn als letzte erkennen, Ich
bin dankbar daftr, daf? Pete Carrolls Hingabe an das GrolRe Werk mir die Moglichkeit
verschafft hat, dieses bemerkenswerte Buch herauszugeben, das zweifellos die
Weiterentwicklung der Magie und der Naturwissenschaft in Zukunft auf Dauer beeinflussen
durfte .



EINFUHRUNG

Nachdem sie einige Jahrhunderte lang nicht mehr beachtet wurde, geniel3t die Magie
inzwischen einmal mehr die Aufmerksamkeit fortschrittlicher Geister. Man pflegte einmal
zu sagen, dal3 Magie das sei, was wir besal3en, bevor die Wissenschatft richtig organisiert
wurde. Inzwischen sieht es eher so aus, als befande sich die Magie ebendort, wo die
Wissenschaft hin will. Die aufgeklarte Anthropologie hat mittlerweile zahneknirschend
zugegeben, dal hinter all dem Rituellen und dem Hokuspokus sogenannter
Primitivkulturen eine aulRerst reale und ehrfurchtgebietende Kraft existiert, die sich nicht
wegerklaren [aRt. Die Hohere Physik weist inzwischen darauf hin, dal3 das Universum
offenbar eher nach den Gesetzen der Zauberei als nach denen der Uhrenmechanik
funktioniert.

Die Kunst der Magie erlebt selbst eine tiefgreifende Renaissance. Mehr als genug
kabbalistische und goetische Trivialitdten sind nun schon in der geheiligten Lesehalle des
British Museum abgeerntet worden. In diesem neuen Aon zielt das magische Tun darauf
ab, die experimentellen Techniken auch unabhé&ngig von ihren religiosen oder
symbolologischen Assoziationen funktionieren zu lassen. Die Techniken der Magie sind
die Hyperwissenschaft der Zukunft. Der Ursprung diese Kinste ist nicht in mittelalterlichen
oder gar heidnischen Zivilisationen zu suchen, er findet sich vielmehr in seiner am
hochsten entwickelten Form in den schamanischen Kulturen. Bevor die Geschichte
begann, kannte der Mensch eine seltsame und schreckliche Kraft, die ihm nach und nach
aus den Handen glitt. Heute steht ihre Wiederentdeckung bevor. Dies ist ein Quellen und
Nachschlagewerk fur jene, die Gruppenmagie betreiben und der Gemeinschaft als
Schamanische Priester dienen wollen. Es ist ein Begleitbuch zum LIBER NULL, welches
das Einweihungshandbuch der individuellen Zauberei ist, wie sie im 10T gelehrt wird, also
im magischen Orden der llluminates of Thanateros.

Das Buch lafdt sich in beliebiger Reihenfolge der Abschnitte lesen, es ist eine Enzyklop&adie
von vierzig miteinander in Zusammenhang stehenden Aufsatzen. Gedanken, die in einem
Abschnitt vielleicht nicht ganzlich erklart werden, werden in dem Teil aus dem sie
entwickelt wurden, ndher erlautert.

DIE MAGIE DES NEUEN AONS

Ein alter chinesischer Fluch lautet: "Mogest du in 'interessanten’ Zeiten leben”. Seit dem
Untergang des romischen Reiches hat es wohl selten interessantere Zeiten gegeben als
die unsrigen. Immer, wenn die Geschichte instabil wird, wenn Schicksale an einem
seidenen Faden hangen, erscheinen allenthalben Magier und Erl6ser.

Unsere eigene Zivilisation hat sich in eine Epoche permanenter Krise und Aufruhr
hineinbewegt, und wir sind mit einer wahren Hexerseuche gestraft. Diese Hexer dienen
einem historischen Zweck, denn immer, wenn eine Gesellschaft einen grundliegenden
Wandel erfahrt, blihen alternative, andersartige Spiritualitdten auf, aus denen die Kulturen
schlie3lich ihr neues Weltbild keltern .

Es liegt an den Hexern zu entscheiden, wie sich diese neue Spiritualitat manifestieren soll.
Die meisten von ihnen werden im eigenen Lande nicht viel gelten und weinend in der
Wildnis herumirren oder auf die eine oder andere Weise auf dem Scheiterhaufen landen;
einige wenige jedoch werden der Menschheit ein Geschenk bescheren, das noch viel
grof3er ist als sie selbst erkennen kénnen. Orthodoxe, hierarchische, monotheistische
Religionen sind, spirituell wie intellektuell betrachtet, am Ende, obwohl es wohl noch
manch blutige Schlacht geben wird, bevor man ihnen ihren endgultigen Todesstol
versetzt. Die Wissenschaft hat uns wohl Macht und Ideen beschert, nicht aber die Weisheit
oder das Verantwortungsbewuf3tsein, mit ihnen umzugehen. Der nachste grof3e Vorstol3
der Menschheit wird der hinein ins Reich des ( Para ) Psychischen sein. Es gibt bereits



zahlreiche ermutigende Anzeichen dafir, daf sich dies zu entwickeln beginnt. In diesem
neuen Arbeits- und Forschungsgebiet werden wir vieles von dem magischen Wissen
wiederentdecken, das die alten Schamanen einst besalRen. Selbstverstandlich werden wir
es unter anderen Verkleidungen erkennen und das Wissen jener Schamanen erheblich
erweitern.

Diese aulerst wichtige magische Arbeit, die gerade geleistet wird, besitzt einen doppelten
Aspekt: Zunachst den der experimentellen Erforschung tatséachlicher Techniken im
Gegensatz zur reinen Symbolik der Magie. Es ist an der Zeit, dal3 sie ans Tageslicht
gefordert und zum Funktionieren gebracht werden. Zweitens ist es wichtig, dald etwas
entwickelt wird, das man eine "Spiritualitat der Magie nennen konnte. Die Magie muf3 ihre
eigene Note, ihre eigene Weltanschauung und ihre eigene Philosophie haben. Es hat
schon immer die Neigung gegeben, die Magie als uralte Kunst zu betrachten. Alle
schamanischen Systeme halten sich selbst nur flr einen Bruchteil jener Kraft und jenes
Wissens, die ihren ursprunglichen Traditionen geeignet haben soll.

Es sieht ganz danach aus, als sei die Realitat friiher chaotischer und anfalliger ftir die
Magie gewesen. Selbst die Astrophysik und die Biologie stutzen die mythologische
Weltsicht. Betrachtet man die am Firmament entferntesten Objekte, 50 heil3t dies
gleichzeitig, einen kleinen Einblick in einige der frihesten Ereignisse in diesem Universum
zu erhalten. Hier geschehen umwalzende Ereignisse von unglaublicher Gewalt und
Fremdartigkeit. Die Fossilien Dokumente beweisen, daf unser Planet einst unter den
FuRRen riesiger und vollig unwahrscheinlicher Drachen erbebte. Es sieht tatsachlich danach
aus, als wurde die Materie im Altern des Universums ruhiger und geordneter, und als
wurde die Kraft der Magie nachlassen. Dies gilt wohl auf jeden Fall fir die Beziehung
zwischen Magie und Materie. Abgesehen von dem einen oder anderen gabelbiegenden
Tausendsassa oder vereinzelten Schamanen, die immer noch darauf bestehen, tber
glihende Kohlen zu laufen, scheinen sich die groberen magischen Krafte und Fahigkeiten
auf dem Rickzug zu befinden. Dies ist allerdings nur die eine Seite der Medaille. Es hat
ein tiefgreifender Wandel stattgefunden, und die sich heute manifestierende magische
Kraft offenbart sich in immer starkerem Umfang auf der psychischen Ebene. Die Kreativitét
des Bewultseins ist derart ins Kraut geschossen, dal3 sich die Gesamtmenge
menschlicher Ideen alle zehn Jahre zu verdoppeln scheint. Das hat nicht die Wissenschaft
bewirkt; die Wissenschatft ist vielmehr eine von vielen Begleiterscheinungen dieses
Prozesses, ahnlich wie die parallel dazu verlaufenden Explosionen auf den Gebieten der
Kunst, der Musik und der allgemeinen Kreativitat. Auf der magischen Ebene werden die
parapsychischen Krafte immer leichter zuganglich. Friher wurden Telepathie,
Clairvoyance und Astralreisen nur mit Hilfe aul3erst extremer Mittel von einigen wenigen
Auserwahlten zu einem hohen Preis errungen. Inzwischen stehen sie jedem offen, der
auch nur ein Mittelmaf an Entschlossenheit mitbringt.

Die Anfange des neuen parapsychischen Bewul3tseins haben einen entschieden
subversiven Unterton bekommen. In vielen Bereichen stellt die Magie sich gegen die sie
unterdriickenden Ordnungen. Die Magie ist ein Gegner der Psychiatrie und der Medizin,
die nur darauf abzielen, einen defekten Automaten zu reparieren, damit er wieder ans
System angeschlossen werden kann. Statt dessen wurde sie es vorziehen, wenn jedes
Individuum lernte, sich selbst geistig zu verteidigen und seinen Korper mit sanfteren
Heilmitteln zu behandeln, wie z.B. mit Krautern. Die Magie lehnt die Politik ab, well sie ihrer
Meinung nach nichts anderes darstellt als den perversen Wunsch einiger Leute, andere zu
beherrschen. Sie tut gut daran, sich von diesem Affentheater fernzuhalten und ihm die
personliche Erleuchtung und Emanzipation entgegenzusetzen, die die einzigen wirklichen
Garanten der Freiheit darstellen. Magie ist antiideologisch, weil die berwiegende Mehrheit
der Produkte ideologischer Losungen lediglich aus Unterdrickung und Toten besteht. Die
Magie lehnt die Religion zutiefst ab. Obwohl eine Religion als gtitig erscheinen mag, wenn
sie im Untergang begriffen ist, geht mindestens die Halfte aller Wahnsinnstaten und
gewaltsamen Tode in der Geschichte auf das Konto des blinden Glaubens an Religionen.
Die Magie stellt sich auch gegen den Aberglauben, dafl3 die Welt rein materieller Natur



ware und dafd die Handlungen des Menschen nicht in enger Beziehung zur psychischen
Sphare stunden.

Damit sie sich gegen Unterdrtickerische Ordnungen und Systeme stellen kann, die oft mit
bdsen Mitteln die Vorherrschaft an sich rei3en, verbindet sich die Magie mit einer Vision
vom chaotischen Guten Die Verpflichtung gegentber dem Guten wird in der Magie von
ihrer Sorge um die Freiheit des Einzelnen und des Bewul3tseins widergespiegelt, Interesse
an allen anderen Lebensformen auf diesem Planeten. Auf der héchsten Ebene
manifestiert sich dies als undefinierbares Gespur fur die Schwingungen die menschliches
Denken und Tun erzeugen.

Der chaotische Aspekt der Magie des Neuen Aons ist die psychologische Anarchie. Es ist
dies eine Form der "Operation Mindfuck", die auf einen selbst ebenso angewandt wird wie
auf die Ubrige Welt. Ihr Ziel ist es, mit Hilfe eines Durcheinanderbringens unserer
Glaubensstrukturen Inspiration und Erleuchtung hervorzubringen. Ihre Techniken sind der
Humor, der willktrliche Glaube, Kontrainformation und Fehlinformation.

Um ein harmloses Beispiel zu geben: Gewdhnlichen Leute gegenuber vertrete ich die
Astrologie recht emphatisch und empfehle sie, wahrend ich sie in Gegenwart meiner
magischen Freunde verhéhne. Humor und willkirlicher Glaube gestatten es, mit Hilfe der
Astrologie das, was Leute denken egal in welcher Hinsicht , durcheinander zu bringen. Bin
ich deswegen a) ein Lugner; b) verrickt; c) erleuchtet oder d) mir der Fahigkeit bewuf3t,
dal3 wir beinahe jede Wahrheit leben kbnnen?

MAGISCHE GRUPPENEXPERIMENTE

Der Sinn der Strukturierung magischer Gruppenaktivitat durch das Ritual besteht darin,
mehr Kraft zu erzeugen, als es mit individuellen Anstrengungen maoglich wére. Ist die
Arbeit richtig synchronisiert, treten synergetische Effekte auf, und die Kollektivkraft wird
groer als die Summe ihrer Individualkrafte. Darliber hinaus macht die Gruppenarbeit viele
Experimente moglich, die nach mehr als einem Operateur verlangen, und sie gestatten
eine Arbeitsteilung, bei der einige Teilnehmer Fahigkeiten miteinbringen kénnen, die
anderen fehlen. Magische Gruppenarbeit kann zur Ausbildung und Ubung, zu
Forschungszwecken oder mit dem Ziel durchgefuhrt werden bestimmte Effekte
hervorzurufen. Keine Technik ist voll und ganz vor Mil3erfolgen gefeit, so dal} alle
magischen Aktivitaten in gewissem Umfang experimentellen Charakter haben. Manche
Ubungen kénnen sogar derart ausschlieBlich experimenteller Natur sein vom Konzept bis
hin zur Durchfiihrung , dal3 man oft nicht genau sagen kann, warum man sie eigentlich
durchfuhrt. Wenn es moglich ware zu sagen, warum eine solche Forschung betrieben wird,
ware sie bereits Uberfliissig geworden.

Ziel der meisten Ubungen und Techniken sind bestimmte Effekte, und um diese soll es im
vorliegenden Kapitel in erster Linie gehen. dabei werden vier Bereiche des
Experimentierens behandelt: Psi, Ritual, Trance und Traum. Abgesehen davon, dal} es die
Gruppenaktivitat synchronisiert, fungiert das Ritual auch als Faktor der Feierlichkeit. Das
Anlegen der Ritualkleidung und des Zubehérs dient dazu, dem Ubergang von der
Alltagsaktivitat eine gewisse Wichtigkeit zu verleihen. Eine Uniform hat noch eine weitere
Funktion, namlich die der Entpersdnlichung. Sie hilft dabei, individuelle
Personlichkeitsfaktoren zu reduzieren und gestattet es ihren Tragern, als Funktionare
eines Systems miteinander in Verbindung zu treten, das jenseits personlicher Erwagungen
steht. Eine lange schwarze Robe mit Kapuze ist fir diese Zwecke ausgezeichnet geeignet,
ebenso Nacktheit. Eine leere Maske ohne Gesichtszuge vollendet diesen Effekt totaler
Anonymitat.

Gruppenexperimente mit einfachen Psi - Phanomenen fallen hauptsachlich in den Bereich
der Telepathie Ubungen. Hier kommen mehrere relevante Uberlegungen zum Tragen.
Durch die synchronisierte Projektion vieler Operateure auf ein einziges Ziel wird die



Telepathie effektiver gelingen; andererseits wird ein einzelner telepathischer Sendern
erfolgreicher sein als ein schlecht synchronisierter Mob. Versuche, gleich eine ganze
Reihe von Bildern zu senden oder zu empfangen, um zu statistischen Ergebnissen
gelangen zu kénnen, sind wesentlich uneffektiver als das starke Projizieren eines
Einzelbilds. Am besten ist in der Regel die kurze, intensive Konzentration auf eine Sigil
oder ein Symbol. Durch wiederholte Versuche werden die Sende und Empfangsfahigkeiten
verwirrt und unkonzentriert.

Die sogenannten Astralaustrittsexperimente, bei denen ein einzelner Operateur versucht,
die symbolische Bedeutung eines bestimmten Bildes, einer Sigil oder eines Symbols zu
erfahren, sind tatsachlich kaum mehr als Ubungen in kreativer Imagination, die in einer
leichten Trance durchgefuhrt werden. Wird das Experiment von mehreren Teilnehmern
zugleich ausgefuhrt, kann es die Grundlage fur den Austausch telepathischer Bilder
abgeben. Psi - Aktivitaten kénnen durch ein Ritual synchronisiert werden, in dem vorher
angeordnete Signale bestimmte Meditationen in Gang setzen. Die Gruppe kann sich auf
ein Symbol oder Mantra konzentrieren oder von einem Leiter durch eine imaginative
Bilderwelt gefuhrt werden. Viele andere Methoden der Krafterweckung kénnen die
Teilnehmer eines Rituals ebenfalls miteinander synchronisieren.

Die Essenz des magischen Tuns besteht darin, dal3 es aus einer heftigen Umkreisung
eines fixen Punkts besteht, die von kollektiven mantrischen Invokationen begleitet wird.
Das Gleichgewicht wird dadurch aufrechterhalten, dafl3 der Blick auf den Mittelpunkt des
Kreises gerichtet bleibt. Hyperventilation, Flagellation und Stimulantien konnen ebenfalls
eingesetzt werden, um die Erregung und die Gnosis zu erhdhen. Sexuelle Erregung laf3t
sich, au3er auf autoerotischer Grundlage, nur sehr schwer und ist viel haufiger das
Produkt eines Gruppenrituals als ein Mittel, kontrollierte Gruppengnosis herbeifiihren .
Vollstdndige Rituale der meditativen oder ekstatischen Variante richten sich meistens auf
eines von vier Zielen:

Verzauberung:
das direkte Geschehenmachen von Dingen mit Hilfe der Magie;

Evokation:
das Geschehenmachen von Dingen durch verschiedener Damonen und Elementale;

Invokation:
das Herbeirufen verschiedener Wesenheiten und Gedankenformen zu dem Zweck, die
Inspiration der Kenntnis um und des Umgangs mit ihnen zu erlangen;

Divination:
die Beschaffung von Wissen mit magischen Mitteln.

Die einfachste Methode, diese Rituale flr die Gruppenarbeit zu konzertieren besteht darin,
dal’ ein vorsitzender Amtstrager die Hauptritualsequenz durchfuhrt und die anderen
Teilnehmer auf bestimmte vorgegebene Stichworte hin ihre Visualisationen, Mantras,
Ritualbewegungen und Invokationen durchfihren Iaf3t. Soll es effektiv sein, so mul3 ein
Ritual wie ein automatischer Mechanismus ablaufen, innerhalb dessen sich die Kraft ohne
Ablenkung oder Zdégern manifestieren kann. Fur die magische Gruppenarbeit kbnnen eine
Vielfalt von Trancezustdnden eingesetzt werden, von leichter Suggestion bis zur
Tiefhypnose. dabei wird ein Operateur eine oder mehrere Empfanger mit Suggestion oder
Invokation in einen empfanglichen Zustand versetzen, wobei die Empféanger entspannt
sind oder unter mildem Drogeneinflul stehen. Im Trance - Zustand ist der psychische
Zensor weniger aktiv als sonst, andererseits blockiert er aber das Bewul3tsein magischer
Geschehnisse auf anderen Ebenen. Wird der Trance Zustand von einer anderen Person
kontrolliert, 1aR3t sich dadurch auch dieses Problem I6sen. Der Trance Kandidat kann



angewiesen werden, auf clairvoyante Weise Informationen zu suchen, die er dann an den
Operateur weitergibt. Umgekehrt kann der Wille des Empfangers dadurch dazu bewegt
werden, einen magischen Akt auszufuhren, den der Zensor normalerweise nicht zulassen
wurde.

Eine der Gefahren bei Trance- Experimenten besteht darin, dafl3 der Einflul3 des
Operateurs Uber den Empfanger sich nach und nach auch auf Nicht - Trancezustande
ausdehnen kann. Eine weitere Gefahr ist das Aktivwerden des Gedachtnisses und der
Imagination, wodurch sowohl der Operateur als auch sein Empfanger in die Irre gefuhrt
werden konnen. Aus diesen Griinden sollten Trance - Experimente nur selten und nur mit
objektiven Zielen durchgefihrt werden.

Es ist moglich, magische Gruppenexperimente auf der Traumebene durchzufiihren. Die
Hauptschwierigkeit bei der Arbeit mit Traumen besteht darin, den Befehl, im Traumzustand
auf eine bestimmte Weise zu handeln, auch tatsachlich in den Traumzustand
einzubringen. Mit Hilfe vorher festgelegter ritueller Mantrik oder Visualisationen |af3t sich
der Wunsch, auf der Traumebene magisch zu handeln, vor dem Einschlafen in die
tieferliegenden Schichten des Geistes einpragen. Der sogenannte astrale Sabbath ist das
gelaufigste magische Experiment auf der Traumebene. Die Teilnehmer sprechen sich
dahingehend ab, dal} sie davon trAumen, sich gemeinsam an einem ihnen allen bekannten
realen Ort zu treffen. Sie kdnnen an verschiedenen Orten zu einer festgelegten Zeit
einschlafen, sie kdnnen aber auch gemeinsam an einem Ort schlafen. Im zweiten Fall
kénnen die ersten in ihrem Traum - Korper austreten und versuchen, die anderen astral zu
wecken. Der urspriingliche Zweck eines solchen Sabbaths bestand darin, zu einer
gemeinsamen Wahrnehmung zu gelangen. In darauffolgenden Experimenten kénnen
dann auch Willensakte versucht werden. Sexuelle Anziehung kann dazu benutzt werden,
um eine Motivationskraft fir diese Begegnung auf der Traumebene zu erzeugen, wahrend
Flugsalben beim Korperaustritt behilflich sein konnen.

BEWUSSTSEINSEBENEN

Seit es die Psychologie gibt, wird der Mensch nicht mude, den Geist auf immer neue
Weisen zu kategorisieren. Alle diese Systeme sind mehr oder weniger willktrlich und
stehen in keinerlei Zusammenhang mit nachweisbaren Gehirnstrukturen. Viele davon
spiegeln lediglich die moralischen Vorurteile ihrer Erfinder wider. Im Grunde versagen alle
Einordnungsschemata, weil die Komplexitat des Geistes ihr Aussagevermogen Ubersteigt.
Selbst solch scheinbar grundliegende Unterscheidungen in Bewuf3tsein” und "Unbewul3tes
sind anzweifelbar. Der Gesamtinhalt des Geistes/Verstands scheint unterbewuf3t zu sein,
so dal} alles nur eine Frage der Erinnerung ist; es gibt dabei eine komplette Skala, vom
leicht Zuganglichen bis zum Unzugénglichen, ohne jeden Grund, irgendwo einen voéllig
Willkarlichen Trennungsstrich zu ziehen. Das meiste, was als Reich des "héheren
Bewul3tseins" bezeichnet wird, scheint nichts anderes zu sein als eine Mischung zwischen
moralistischem Wunschdenken und ein paar obskuren und nichtfunktionierendenen
Instinkten und Trieben.

Weder die Psychologie noch die Psychiatrie haben sonderliche Fortschritte darin erzielen
kénnen, was das Verstandnis darum angeht, wie die Inhalte des Geistes/Verstands
miteinander in Relation treten. Ursachen und Heilungsmdglichkeiten des Wahnsinns sind
nach wie vor ein einziges Mysterium. In welcher Beziehung die Inhalte des Bewul3tseins
auch immer zueinander stehen mégen offensichtlich ist jedenfalls, dal3 Bewul3tsein auf
einer Skala von funf Zustanden existiert, namlich:

* Gnosis

* Bewul3theit

* Robotersein

* Traum



* Unbewul3tes.

Das Unbewulte hat nur wenige Funktionen abgesehen davon, dal3 es dem Korper
gestattet, sich auszuruhen und den Organismus wahrend jener Stunden der Dunkelheit,
fur die er nicht geeignet ist, von Unbill fernzuhalten.

Das Traumen, das in der Regel, wenn auch nicht immer, wahrend des Schlafs stattfindet,
hat vielerlei Funktionen. Es gestattet dem Geist, bewul3te Erfahrungen zu verdauen und
sich emotional an sie anzupassen. Es stellt au3erdem eine Art Fenster zu den
parapsychischen Dimensionen dar, wie auch zu den weniger zugénglichen Bereichen des
Gedéachtnisses.

Der Robotische Zustand gestattet uns alle Formen automatischen Verhaltens, derer das
Wachleben bedarf: Gehen, Essen, Autofahren und all die anderen Millionen von
bedeutungslosen Aufgaben, die keinerlei Nachdenkens bedurfen, sobald sie erst einmal
erlernt worden sind.

Bewul3theit entsteht dann, wenn der Geist irgendeine nichtautomatische Reaktion auf
einen bestimmten Reiz hervorbringt. Manche Geister lassen sich nur durch ungewéhnliche
Aul3enereignisse zur Bewul3theit provozieren. Andere wiederum sind vielleicht fahig, sich
selbst bis zur Bewul3theit zu stimulieren. Grad und Dauer der von irgendeinem Reiz
provozierten Bewul3theit konnen von ~ sehr wenig" bis zu ~ sehr grof3 rangieren, im Prinzip
sind sie abhangig von der Intelligenz.

Die Stufe der Gnosis setzt dann ein, wenn der Geist sich irgendeiner Sache oder
Angelegenheit intensiv bewul3t wird. Das ist nicht dasselbe wie das intensive Nachdenken
daruber, denn in diesem Zustand intensiver Bewu(3theit hért das Denken auf, und das
Objekt des Bewul3tseins halt die Aufmerksamkeit des Geistes vollig gefangen. Terror, Wut,
Orgasmus und die verschiedensten beruhigenden Meditationen kénnen diesen Zustand
herbeifthren.

Im allgemeinen ist der Robotische Zustand von Mystikern ziemlich angefeindet worden.
Wahrend es durchaus sinnvoll ist, einen Wagen automatisch fahren oder ebenso
automatisch gehen zu kénnen, ist es einleuchtenderweise unwinschenswert, sein ganzes
Leben auf diese Weise zu verbringen. Dennoch hat die Robotische Stufe noch vielerlei
andere Vorteile. Auf der Robotischen Ebene kommen oft Inspiration oder clairvoyante
Eindrucke zum Tragen, und zum Teil werden Verzauberungen/ Beschwdrungen von der
Robotischen Ebene aus durchgefihrt, und zwar mehr als von der Ebene der Bewul3theit
aus. Die meisten originellen Genies der Welt pflegten irgendein robotisches Hobby oder
eine ebensolche Ablenkung, mit deren Hilfe sie innerhalb ihrer Bewul3theit ein Vakuum
schufen. in dem sich etwas Niutzliches manifestieren konnte. Entsprechend zielen die
meisten Divinationsmethoden darauf ab, den Geist mit irgendeiner gedankenlosen
robotischen Aufgabe zu beschéftigen. Bei der Verzauberung/Beschworung ist es ebenso
wichtig, daf3 die tatsachliche Durchfiihrung geschehen kann, ohne daf3 dartber
nachgedacht werden muf3.

Obwohl die BewulR3theitsebene das Forum sein kann, in dem wir unsere Methoden,
Theorien und Erfahrungen verfeinern, ist sie in vielen unserer bedeutungsvollsten
Augenblicke bei der Durchfiihrung von Magie ziemlich nutzlos. Tatsachlich ist es um so
schwieriger, Magie durchzufuhren, je mehr man auf die Bewul3theitsebene konzentriert ist.
Die Gnostische Ebene ist der Urgrund magischer Krafte und mystischer
Bewul3tseinszustande. Allem weitschweifigen, wortreichen Unfug zum Trotz, den die
mystische Erfahrung auf der intellektuellen Ebene hervorbringt, ist es recht einfach, Gnosis
genau zu definieren

und zu sagen, wie man sie erreicht. Gnosis ist das intensive

Bewul3tsein um etwas, inklusive der Vorstellungen vom Selbst oder vom Nichts. Die
meisten Geflhlsextreme ( nicht nur die schonen Gefluihle! ) kbnnen sie auslésen, ebenso
wie ein Akt zentrierter, einspitziger Konzentration auf etwas dies vermag. Dieses intensive
Bewul3tsein fluhrt bei Mystikern zu drei Grundirrtimern: Es kann die lllusion erzeugen, dal3
man selbst und das Objekt der Konzentration ein und dasselbe sind; es kann zu der



Oberzeugung fuhren, dafd man selbst nicht mehr existiert; und es kann zu der Obsession
fuhren, dald das Objekt der Konzentration der schlechthinnige Mittelpunkt des Universums
ist.

Magisch betrachtet ist Gnosis der Zustand, der es dem Willen und der Wahrnehmung am
leichtesten gestattet, die Realitaten jenseits des Geistes zu beriihren. Die Inhalte der
Gnosis sind wesentlich uninteressanter als das, was sich damit anfangen laf3t. Nattrlich
kann eine bestimmte Aktivitat auf mehr als einer Bewul3tseinsebene auftreten. So
funktioniert die Robotische Ebene beispielsweise wahrend aller Bewul3theitsaugenblicke
mit Ausnahme der allerfesselndsten, und Teile davon sind sogar noch auf der Ebene der
Gnosis aktiv. Die meisten mystischen und Trance - Zustande fallen offenbar irgendwo
zwischen die Robotische und die Traum - Ebene. Ich hege den Verdacht, dal3 Teile der
Traum - Ebene auch wahrend des Wachzustands aktiv sind, ohne dal3 wir darum wissen,
ganz wie die Sterne auch tagsuber leuchten, ohne daf3 wir dies wahrnehmen.

Die meisten Menschen neigen dazu, sich mit ihren Robotischen und Bewul3tseinsebenen
zu identifizieren; ein paar Kunstler und Verriickte fuhlen sich vielleicht im Traumzustand
am wohlsten, wahrend der Mystiker sein wirkliches Leben wohl auf der Gnostischen Ebene
ansiedeln wurde. Von der magischen Perspektive aus betrachtet, stimmt beides nicht. Das
Selbst ist nichts anderes als der Punkt, an dem die gestaltlose Lebenskraft oder das Kia
die Erfahrung berthrt. Weil das Bewul3tsein nur an der Schnittstelle zwischen Kia und
Geist auftritt, sind wir unfahig, allein mittels Ideen oder Vorstellungen zur Wurzel des
Selbst vorzustoRen. Um diese Locke bzw. dieses Vakuum auszufallen, erschaffen wir uns
ein Ego. Das Ego ist ein Bild des Selbst und des Kia, das wir aus Gewohnheit errichten.
Das Kia sollte auf jeder Ebene eine Ausdrucksmdglichkeit finden und sollte sich in allen
oder keinem dieser Zustande zuhause fuhlen.

Das Magische Training zielt darauf ab, die vernachlassigte Traum - Ebene aufzuschliel3en,
eine Uberprifung der Inhalte der Robotischen Ebene herbeizufiihren, und all dem
seinerseits

neue Programm hinzuzufiigen und einzugeben. Aul3erdem sollte es die Methode des
willentlichen An und Abschaltens der Bewul3theit lehren, sowie die des Eintritts auf die
Gnostische Ebene und des Handelns auf eben dieser Ebene.

Fur gewdhnlich wird das menschliche Leben damit verbracht, zwischen der Unbewul3ten
und der Robotischen Ebene hin und her zu pendeln; dies wird punktuell durch Trdume und
Bewul3theit unterbrochen. Der Magier hingegen kann danach streben, ein neues Hin und
Herschwingen zwischen dem Trdumen und der Bewul3theit herzustellen, mit
gelegentlichen Ausfliigen auf die Robotische oder Gnostische Ebene, um bestimmte Ziele
zu erreichen.

MAGISCHER KRIEG

Kriege zwischen Hexenmeistern und Zauberern sind entweder das Produkt unlésbarer
Konflikte zwischen professionellen Interessen, oder aber Schulungstibungen oder Tests,
mit denen festgestellt werden soll, welcher der Kontrahenten der Starkere ist. Wenn beide
Protagonisten gleich geschickt sind, endet das Ganze in der Regel nur selten tddlich. Der
Krieg zwischen Magiern und Alltagsmenschen, bei dem jeder seine eigenen Techniken
und Waffen einsetzt, ist fur beide Parteien wohl ebenso gefahrlich wie ein Krieg zwischen
gewohnlichen Menschen.

Der Magische Krieg sollte mit ebensolcher Kunstfertigkeit gefiihrt werden wie der Angriff
oder das Herbeifihren von Leid und Krankheit, schweren korperlichen Schaden und der
Mord. Ein Protagonist, der psychologisch auf das physische Ausfahren dieser Dinge nicht
vorbereitet ist, wird sie auch auf psychisch - magischer Ebene nicht erreichen kénnen. Von
allen denkbaren Motiven ist das der Rache wohl das Zweckloseste, wenn man einmal
davon absieht, dal? es als Demonstration und als Warnung fur andere dienen kann:
Gewalt ist eine hdchst stumpfe Waffe, und schon mit einem Minimum an Reflektion wird
man statt dessen zu effektiveren Formen ( para ) psychischer EinfluBnahme finden, wie



etwa zu Fesselungs- oder Bindungszaubern oder zu Operationen, die den Gegner zu
einem Gesinnungswechsel bewegen.

Der Magische Angriff kennt zwei Formen. Auf grofRe Entfernungen werden telepathische
Informationen ausgesandt, die das Zielobjekt dazu bringen, sich selbst zu vernichten.
Einen Menschen dazu zu bringen, vor ein Fahrzeug zu Stirzen, ist nicht unmdéglich; etwas
vOllig anderes ist es jedoch, ein Fahrzeug dazu zu bringen, auf einen Menschen zu
stirzen. Auf kurze Entfernungen ist es moglich, die Energiefelder eines Gegners zu
beschadigen oder abzuzupfen; dies verlangt in der Regel nach korperlicher Nahe,
meistens nach direktem Kontakt. Ein solcher magischer Nahkampf wird nicht mit purem
Willen oder mit Visualisationen durchgefuihrt, sondern mit der Projektion einer Kraft, die
tatsachlich erfuhlt werden kann, in der Regel mit den Handen. Seltener kann diese Kraft
durch die Stimme oder die Augen projiziert oder vom Atem weitergetragen werden. Die
Kraft entsteht in der Bauchnabelgegend und wird durch die Disziplinen des Atmens, der
Konzentration, der Visualisation sowie durch sexuelle Disziplinen erweckt. Ein Teil dieser
Kraft wird in den Korper des Feindes eingefuhrt, um dort ein Zerplatzen der Vitalenergie zu
bewirken, das wiederum zu Krankheit und Tod fuhrt. Die einzige Verteidigung dagegen
besteht darin, einen etwaigen Kontakt zu vermeiden oder hinreichend Kontrolle tGber die
eigene innere Energie zu haben, um die eindringende zerstérende Kraft zu neutralisieren.
Der psychische Vampirismus kann ein vollig passives und ungewolltes Phanomen sein,
etwa wenn junge Menschen auf engem Raum mit wesentlich &lteren leben. Vitalenergie
kann durch einen starkeren Zauberer erst dann mihelos von einer schwacheren Person
abgezogen werden, wenn der Zauberer sein Opfer im Nahkontakt totet.

Magischer Krieg auf grof3e Entfernungen funktioniert durch das telepathische Aussenden
selbstzerstorerischer Impulse. Es gibt eine ganze Reihe von Methoden, mit denen man die
Risiken dieser Technik vermeiden kann; an erster Stelle durfte wohl jene stehen ~ die
schmutzige Arbeit von den eigenen Lehrlingen ausfuhren zu lassen. Der Angriff wird
dergestalt ausgefihrt, dal3 ein Bild des auf die vorgesehene Weise verwundeten Ziels
ausgesandt wird. Wachsbilder, Photos oder Haar und Nagelabschnitte konnen dabei
behilflich sein, eine Verbindung zwischen dem visualisierten Bild und dem Ziel
herzustellen. Damit die psychische Energie des Zauberers konzentriert werden kann, wird
der Angriff aus einem Zustand tiefster Konzentration oder vom Gipfel ekstatischer
Erregtheit heraus durchgefiihrt. Auch Hal3 und Wut, die wahrend einer vollstandigen
rituellen Vernichtung des Bildes hervorgerufen werden, kénnen dabei dienlich sein. Der
Magier kann auch Schmerz imaginieren, der von seinem Gegner gegen ihn ausgeht, damit
sein Zorn hinreichend erweckt wird. Eine langwierigere Methode, die fortgesetzter
Konzentration bedarf, ist die sogenannte Schwarze Faste, bei der die durch das Fasten
freigesetzten Energien mit dem Ziel der Schadigung auf das Opfer gelenkt werden.

Der Todesfetisch stellt eine komplexe Angriffsmethode dar, die auf jede Entfernung
angewandt werden kann. Der Zauberer stellt ein Medium oder einen Gegenstand
zusammen, der seinem Feind seinen Todeswunsch tbermitteln soll. Rituell werden tble
und neurotische Bestandteile mit etwas vermengt, das den Feind darstellt, und zwar mit
voller Konzentration, wahrend der Zauberer seine eigene psychische Kraft hinzufligt, um
die Ubermittlung auf kurze Strecken zu erméglichen. Dann wird der Fetisch an einem Ort
deponiert, an dem das Opfer damit in Kontakt geraten wird. Ein getbter Zauberer kann
auch eine rein atherische Wesenheit durch den Raum schicken, um seinen Gegner zu
belastigen. Magische Angriffe werden in der Regel heimlich durchgefihrt. Es hat wenig
Zweck, seine eigenen Absichten vorher preiszugeben, es sei denn, das Opfer ist
Ubernervés, paranoid oder aberglaubisch.

Das Hauptproblem beim Schutz vor magischen Angriffen besteht darin, dal3 schon der
Versuch, die genaue Absicht des Gegners herauszufinden, die eigene Verwundbarkeit fur
eben diese Absicht erhéht. In solchen Fallen kann eine dritte Partei &ufRerst nitzlich sein.
Ein Gegenangriff in Eigenregie stellt ein aul3erst grol3es Risiko dar, wenn der Gegner
bereits die Initiative ergriffen hat. Will man einen Angriff vorbereiten, so gehort dazu
unweigerlich das Erzeugen selbstzerstorerischer Impulse, die projiziert werden sollen.



Freilich besteht dabei stets das Risiko, daf? dies zum Rohrkrepierer wird, und dieses Risiko
ist in einem solchen Fall gleich doppelt grof3. Diese Situation laf3t sich mit einem Duell
vergleichen, das mit Handgranaten durchgefiihrt wird.

Die effektivsten Verteidigungsmechanismen werden durch bewul3te oder halbbewul3te
Wesenheiten getragen. Dem Alltagsmenschen wird seine fortgesetzte religiose Aktivitat
eine kleinere atherische Gedankenform bescheren, die er als seinen Gott bezeichnen
durfte. Dieser Effekt Iaf3t sich teilweise Ubertragen, und er erklért auch, warum es so
schwierig ist, Gestalten des 6ffentlichen Lebens anzugreifen. Es ist hochst bemerkenswert,
dal solche Figuren, wenn sie aus der Gunst fallen und der schitzenden Gedanken ihrer
Anhé&nger beraubt werden, oft schnell zum Opfer von Krankheiten und sogar des Todes
werden. Der Zauberer erschafft seine Wesenheiten hingegen mit gro3erer
Willenssteuerung und Sorgfalt. Wesenheiten, die in talismanischen Amuletten und
Fetischen ihre Wurzel finden, werden dadurch erschaffen, dafld psychische Energien in
verschiedene Gegenstande hineinkonzentriert werden, oftmals unterstitzt durch
Opferungen von Blut oder Sexualsekreten.

Bei allen Formen tatsachlicher oder vermuteter magischer Angriffe kann die Paranoia ( der
Verfolgungswahn ) der schlimmste Feind sein. Es ist der Gipfel der Torheit, sich auf
Situationen einzulassen, in denen der Konflikt die einzig mdgliche Option darstellt. Der
magische Angriff ist das genaue Gegenteil okkulter Heilung, obwohl er sich ahnlicher
Kréafte bedient. Wie bei allen Dingen stellen die konstruktiven Aktivitaten eine weitaus
grof3ere Herausforderung an unsere Fahigkeiten dar als die destruktiven.

DIE RITEN DES CHAQOS

Im folgenden werden funf Riten vorgestellt, die auf den Prinzipien des gnostischen
Schamanismus des Neuen Aons fuRen; damit kann der Priester des Chaos den meisten
Situationen begegnen, mit denen er konfrontiert werden durfte:

* Die Messe des Chaos

* Einweihung

* Exorzismus

* Letzte Olung

Die Messe des Chaos ist ein allgemeiner Ritus, der zum Zwecke der Invokation, der
Evokation, der Verzauberung oder der Weihung durchgeftihrt werden kann. Der Ritus des
Exorzismus wird bei geistig - magischer Besessenheit oder Verunreinigung von Personen,
Orten oder Gegenstanden durchgefiihrt. Die Letzte Olung bzw. die Todesriten kénnen fir
den toten oder sterbenden Korper von Wesen aller Art durchgefuhrt werden, einschlief3lich
Unseres eigenen. Der Ritus der Einweihung gibt die allgemeine Vorgehensweise fur die
Aufnahme von Kandidaten als Eingeweihte in die inneren Orden an. Fur die Erlangung des
Adeptenrangs oder der Meisterschaft werden keine Riten angegeben, weil jeder Suchende
seinen eigenen Einstieg in diese Grade finden und ihre Anerkennung durch seine
Gleichrangigen abwarten muf3. Es wird eine Skizze der Anforderungen an das Amt des
okkulten Priesters gegeben, wie auch ein Ritus, der den ganzen Vorgang abschliel3en soll.
Jeder dieser Riten wird in allgemeiner Form beschrieben, die von Fall zu Fall an die
jeweilige Situation angepal3t werden soll. Alle kbnnen sowohl von einem einzigen
Operateur wie auch von einer unbegrenzten Anzahl von Teilnehmern und Assistenten
ausgefihrt werden.

DIE MESSE DES CHAOS

Dieser Ritus kann als Sakrament der Invokation durchgefuhrt
werden, um eine bestimmte Energiemanifestation hervorzurufen



die der Inspiration, der Divination oder der Kommunion mit bestimmten
Bewul3tseinsbereichen dienen soll. Er kann als Akt der Verzauberung durchgefuhrt
werden, bei dem Zauber mit dem Ziel projiziert werden, die physische Realitat zu
verandern. Er kann aber auch abgehalten werden, um magische Instrumente zu weihen
oder Wesenheiten zum spateren Gebrauch zu evozieren.

Der Ritus besteht aus mindestens sechs Abschnitten: Vorbereitung, Absichtserklarung,
Invokation des Baphomet, Eid und Beendigung .

Die Vorbereitung besteht aus dem Bereitmachen des Ortes, dem Errichten der Kreise und
Dreiecke, dem Auslegen der Instrumente und Waffen sowie aus dem Einnehmen jedweder
chemischer oder pflanzlicher Elixiere, die zur Steigerung der Gnosis verwendet werden
kénnen. Bannungsrituale, Meditationen, Kreistanze und andere Formen vorbereitender
Gnosis kbnnen eingesetzt werden, um die Teilnehmer einzustimmen.

Die Absichtserklarung muf3 so schlicht, kraftvoll und prazise wie mdglich formuliert werden.
Indem er die eventuell zu verwendende materielle Basis emporhalt, intoniert der den Ritus
leitende Priester die Worte: Res ist unser Wille Ol, wobei er das jeweilige Ziel des Ritus
formuliert und hinzufigt. Die materielle Basis kann aus einem beliebigen Lebensmittel
bestehen, das geweiht und verzaubert werden soll. Sie kann eine Sigil sein, mit der ein
Zauber verhangt oder ein Talisman, ein Amulett oder ein Fetisch aufgeladen werden soll.
Sollte die Basis aus einem Sexualelixir bestehen, so stellen sich die Priester mit leeren
Handen auf, da das Opfer aus ihren Leibern besteht.

Die Invokation des Chaos erfolgt durch eine barbarische Zauberformel, die zusammen mit
einer vom Operateur gewahlten Gnosis angewandt wird. Die hdchste Lobpreisung des
Chaos folgt weiter unten, zusammen mit einer Ubersetzung, die so genau ist, wie es die
primitive. logische Struktur der deutschen Sprache eben zulaf3t. Die Sigil des Chaos wird
Ober dem Kreis in die Luft gezogen, unterstitzt von ihrer Visualisation durch die Gehilfen,
wobei der Priester folgendermal3en anhebt:

oL SONUF VAROSAGAI GOHU VOUINA VABZIR DE
Ich herrsche Uber — dich sagt der Drache  Adler des
TEHOM QUADMONAH

Urspringlichen Chaos

ZIR ILE IAIDA DAYES PRAF ELILA

Ich bin der Erste der Hochste der lebt im Ersten Ather
ZIRDO KIAFI CAOSAGO MOSPELEH TELOCH |

Ich bin der Schrecken der Erde die Horner des Todes

PANPIRA MALPIRGAY CAOSAGI

verstromend die Feuer des Lebens auf die Erde

ZASAS ZASAS NASATANATA ZASAS
( diese letzte Zeile kann nicht Ubersetzt werden*)
[Anmerkungen obrige Einteilung war auch so im Buch]

*) Anm. d. Originalsausgabe; Fr V. .D.

Wahrend dessen wird der achtstrahlige Stern des leuchtenden Chaos Ober dem Kreis
visualisiert, und es kdnnen Opferungen von Weihrauch, Blut oder Sexualelixiren
dargebracht werden.

DIE INVOKATION DES BAPHOMET

Der Priester oder die Priesterin, der/die die Manifestation des Baphomet annehmen soll,
kleidet und visualisiert sich in der traditionellen Gottesform dieser Kraftquelle; als
Versinnbildlichung des irdischen Lebensstroms erscheint Baphomet als gehérnte,
tiergestaltige Gottheit mit einem androgynen, gefligelten, reptilischen, sdugetierhaften und
menschlichen Aspekt. Der Priester erweckt in seinem Inneren die als Chi oder Kundalini



oder als heilige Feuerschlange bekannte Kraft. Andere Teilnehmer kénnen ihn dabei
unterstitzen, indem sie Gesange vortragen wie etwa die unvergleichliche Hymne an Pan,
eine Visualisation des umgekehrten Pentagramms auf den Priester projizieren und dabei
sofern erforderlich, das Osculum infamum darbieten ... Dieser sogenannte Obsz6ne Kul3
des Hinterteils des Teufels ist haufig mildverstanden worden. Alles, was dazu benotigt
wird, ist das Anhauchen des Perineums der Stelle zwischen Genitalien und After, wo die
Kundalini darauf wartet, erweckt zu werden. Dann schliel3t der Priester die Invokation mit
der aonischen Litanei ab:

Im ersten Aon war ich der GroRRe Geist.

Im zweiten Aon kannten mich die Menschen als den Gehérnten Gott, als Pangenitor
Panphage.

Im dritten Aon war ich der Finstere, der Teufel .

Im vierten Aon erkennen mich die Menschen nicht,

Denn ich bin der Verborgene.

In diesem neuen Aon erscheine ich vor euch als Baphomet,

Der Gott aller Gotter, der bestehen wird bis zum Ende der Erde.

Der Priester als Baphomet nimmt nun die materielle Basis auf, die als Mittelpunkt des
Ritus dient, und weiht sie dem Ziel

Rituals mit allen Mitteln, die der Gott ihm abverlangt, vielleicht durch Wut, durch Gesten
oder auch durch andere, unerwartete Mittel. Der Eid markiert den Hohepunkt des Ritus.
Indem er die materielle Basis emporhalt, bekraftigt der Priester gemeinsam mit allen
anderen Teilnehmern:

Dies ist mein Wille.

Besteht die Basis aus einem Sakrament, so wird sie danach verzehrt. Ist es eine Sigil, wird
sie vernichtet oder versteckt, wahrend ein geweihter Gegenstand verhullt und fir den
spateren Gebrauch verborgen wird.

Die Beendigung kann einen Exorzismus des Priesters erforderlich machen, wenn Trance
oder Besessenheit sehr tief waren. Alle baphometischen Symbole und Gegenstande
werden beiseite geschafft, und ein aufrecht stehendes Pentagramm wird Uber dem
Priester geschlagen. Dann wird eine Vollwaschung des Gesichts mit kaltem Wasser
durchgefuhrt, und der Priester wird solange bei seinem gewdhnlichen Namen gerufen, bis
er reagiert. Ein abschlieRendes Bannungsritual beendet den Ritus.

EINWEIHUNG

Einweihung kann nie nach einem vorgegebenen Schema ablaufen. Kein Kandidat besitzt
dieselben Bedurfnisse, Fahigkeiten und Mangel wie der andere. Jeder Orden, der nach
feststehendem Schema einzuweihen versucht, beweist damit einen bemerkenswerten
Mangel an Verstandnis und Einfallsreichtum. Man kann die Existenz selbst als
immerwahrende Einweihung betrachten, die periodisch vom Tod und von der
Wiedergeburt unterbrochen wird, die bereits in sich selbst ein gewaltiges
Einweihungspotential bergen. Ab einer bestimmten Stufe wird der Magier seine
Einweihungserfahrungen in eigener Regie suchen; oder er hat das Geflhl, dal3 ihn
irgendetwas in seinem Inneren zu diesen Erfahrungen drangt. Es gibt keinen festgelegten
Weg, den man nur entlangzugehen brauchte, um automatisch zum Adepten oder Meister
zu werden. Es gibt zu viele Varianten, als dal3 es moéglich ware, eine derart einfache
Gleichung aufzustellen.

Geht ein Schuler oder Neophyt die Wachter eines organisierten okkulten Weistums an, so
wird man ihm eine Einweihung abverlangen, nachdem er eine Anfangszeit der Belehrung
und Einschatzung erfolgreich durchlaufen hat. Eine derartige Operation sollte auf den



sogenannten hoheren Stufen niemals wiederholt werden. Wenn die Adepten eines Orden
sich nicht vollig davon tberzeugen kdnnen, dal’ der Kandidat die Erfordernisse erfillt und
daf} sie ihm ihr volles Vertrauen schenken kénnen, so steht es ihnen auch nicht an,
jemanden einzuweihen. Orden innerhalb von Orden existieren nur, um eine Hierarchie um
ihrer selbst willen zu erschaffen.

Eine formliche Einweihung enthalt alle folgenden Elemente:

* Eine Aufgabe, mit der die Standhaftigkeit und die Hingabe an den Orden geprift werden,
sowie um verschiedene Fahigkeiten zu tberprifen, nach denen der Orden verlangt.

* Eine Er - Machtigung, bei der bestimmte Geheimnisse, Krafte und Wissen vermittelt
werden, die im Besitz des Ordens sind.

* Ein Hineinfuhren in den Orden, bei dem dem Kandidaten bestimmte Pflichten und
Geheimhaltung auferlegt werden.

* Das Unerwartete: Der Orden sollte dazu in der Lage sein, ein Ereignis herbeizufiihren,
das den Kandidaten sehr Uberrascht, seine Erwartungen tber den Haufen wirft und ihn
dazu zwingt, auf eine Weise zu denken oder sich zu verhalten, die im volligen Widerspruch
zu seinem gewohnlichen Verhalten steht. Der Schabernack oder der Streich ist in
mancherlei Hinsicht ein Uberbleibsel von Einweihungsriten und eine Widerspiegelung des
allgemeinen kosmischen Witzes und Schabernacks, der standig in unserer aller Existenz
ausgespielt wird. In friiheren Aonen wurde diese Erfahrung in der Regel durch eine Art der
Todes und Widergeburtssimulation vermittelt. Es gibt viele Varianten dazu: Hypnose,
Halluzinogene oder das vortibergehende Erzeugen einer totalen Verwundbar Reit kbnnen
dabei eingesetzt werden . Terror, korperliche Entsagung, Strapazen oder auch ekstatische
Erregung, die schliel3lich zum Zusammenbruch fuhrt, sollten jedoch mit einer gewissen
Vorsicht angegangen werden.

Es kdnnen auch Prufungen durchgefiihrt werden, die der Feststellung bestimmter
Fahigkeiten dienen, etwa der Gabe der Divination. Man kann dem Kandidaten auftragen,
die Geschichte eines bestimmten Gegenstands wiederzugeben, den man ihm reicht. Statt
dessen kdonnte man ihn auch vor die Aufgabe stellen, ein Pentagramm mit hinreichender
Kraft herbeizubeschworen, so daf? es von den anderen Anwesenden wahrgenommen
werden kann.

Wenn es auch weder wiinschenswert noch mdglich ware, ein detailliertes
Einweihungsschema aufzustellen, soll im folgenden doch eine Zusammenfassung der
allgemein verwendeten Methoden gegeben werden.

Zunachst einige Beispiele fur Einweihungsaufgaben.

Die Initiationsreise

Der Kandidat wird auf eine Reise geschickt oder gefuhrt, vielleicht nachts durch den Wald
oder sogar durch eine Uberflllte Stadt. An verschiedenen Stellen wird er von
verschiedenen Fihrern herausgefordert, wie auch von Personen, die er nicht als Fuhrer
erkennt. Jeder von ihnen wird irgendetwas von ihm verlangen, bevor er zum néchsten
Punkt weitergehen darf.

Das Bewachen einer Stellung

Dem Kandidaten wird eine Stelle zugewiesen, die er nicht verlassen darf, sonst gilt die
Prufung als gescheitert. Dies kann ein Baum in einem Wald sein oder sogar ein
Laternenpfahl auf einem offentlichen Platz. Dann werden verschiedene Ereignisse
arrangiert, die ihn dazu zwingen, seine eigenen Angste zu konfrontieren oder solche, die
ihn von seinem Posten fortlocken sollen.

Magischer Schutz

Um den Kandidaten wird ein Kreis auf dem Boden gezogen. Alle anderen Ordensbeamte
befinden sich aul3erhalb dieses Kreises. Niemand darf den Kreis tUberschreiten, dies gilt
auch fur alle Gegenstande, die als physische Waffen dienen konnten. Weitere Regeln gibt
es nicht. Der Kampf hort auf, wenn der Kandidat aufgibt oder der Vorsitzende Beamte
zufriedengestellt ist.

Als nachstes nun einige Beispiele der Er - Machtigung. Der Kandidat kann durch Fasten,
Meditation und, falls erforderlich, durch verschiedene Elixiere vorbereitet werden; dann



zeigt man ihm bestimmte Krafte und Wesenheiten, die von den Beamten des Ordens
beschworen werden. Statt dessen kann man den Kandidaten auch in Trance versetzen
und durch eine Reihe von

Visionen fuhren. Es kdnnen auch Gruppenrituale durchgefiihrt werden, die einen
alternativen Bewul3tseinszustand oder eine erhdhte Bewul3theit herbeifiihren. Man kann
den Kandidaten in bestimmten Techniken unterweisen oder ihm einen Gegenstand zu
seinem personlichen Gebrauch weihen.

In der Einweihungsphase des Hineinfuhrens in den Orden wird der Kandidat Uber jene
Ordensregeln belehrt, die die Geheimhaltung betreffen. Als Pfand kann der Kandidat Blut,
Nagelabschnitte, Speichel und das "Mal3, eine Kordel mit seiner genauen Korperlange
vom Scheitel bis zu den Zehen, abgeben.

Uber den Abschnitt des Unerwarteten bei der Einweihung will ich weiter nichts sagen.
Wahrend der grof3te Teil des Gesamtritus auch ein Test der magischen und
organisatorischen Fahigkeiten des Ordens darstellt, ist das Herbeifihren und Lenken des
Unerwarteten ein Test seiner Kreativitat.

EXORZISMUS

Es gibt zweierlei Exorzismen: den Exorzismus von Orten oder Gegenstanden und den
Exorzismus von Personen. Eine mogliche dritte Kategorie, der Exorzismus von Tieren,
kommt nur selten vor, und seine Ausfuihrung lohnt sich kaum, zumal er ohnehin
aulRerordentlich schwierig ist. Der Exorzismus von Personen beruht nicht unweigerlich auf
der Annahme, dalf} irgendeine externe Wesenheit den Geist des Kandidaten in ihre Gewalt
gebracht haben muf3. Wir sind durchaus dazu fahig, durch schlechte geistige
Gewohnheiten oder als Reaktion auf bestimmte Formen des Strel3 unsere eigenen
Damonen zu entwickeln. Wahnsinn mit Hilfe eines Exorzismus zu kurieren lohnt sich nur,
wenn der Patient ausdricklich Uber das Eindringen einer anscheinend Selbstéandigen
Wesenheit klagt. AuRerdem hat der Exorzismus meistens nur dann Aussicht auf Erfolg,
wenn der Beginn der Besessenheit relativ kurz zuriickliegt. Wie die Hexendoktoren sagen:
Einem Menschen mit einer bésen Seele, also einem lang anhaltenden Fall von Wahnsinn,
kann in der Regel nicht mehr geholfen werden.

Die konventionelle religiose Form des Exorzismus scheint darauf abzuzielen, eine Form
der Besessenheit durch eine andere zu ersetzen, die grof3er und machtiger ist als diese.
dabei wird der Damon mit Hilfe eines Gottes ausgetrieben. Dies gelingt nur, wenn der
Kandidat in Gottesfurcht oder in Ehrfurcht vor einem Gott erzogen wurde. Der Exorzist
mufd den Gott des Kandidaten invozieren und ihn bis zu einem gewissen Grad tatsachlich
personifizieren, indem er alle dazugehdérigen symbolischen Worte, Handlungen und Geréate
einsetzt. Dann mufR3 er dem Kandidaten befehlen, seine Besessenheit aufzugeben, wenn
notig durchaus auch unter Anwendung von Gewalt. Dabei kann es nutzlich sein, wenn der
Exorzist demonstrativ so tut als wirde er den Damon beseitigen; oft wird an diesem Punkt
mit symbolischen Tricks gearbeitet.

Psychiatrische Behandlungsmethoden sind immer noch unglaublich primitiv. Die meisten
von ihnen funktionieren entweder nach dem Karotten oder nach dem Stockprinzip. Bei der
Karottentherapie ist man zu dem Patienten so nett wie mdglich, und oft zeigt sie
nachhaltige Wirkungen. Die Stocktherapie ist von der mittelalterlichen Methode abgeleitet,
dem Menschen die Damonen auszupeitschen. In unserer zivilisierten Zeit wird sie zumeist
mit Hilfe von Elektrizitat, dem Skalpell oder der Injektionsspritze ausgeubt. Ihre Effektivitat
ist zweifelhatft.

Die Techniken des Freistilschamanismus bieten eine Alternative zu den religiésen und
psychiatrischen Methoden. Anstatt den Gott des Kandidaten zu invozieren, invoziert und
personifiziert der Exorzist den Damon des Betroffenen. Ein solches Vorgehen kann sich
besonders bei nichtreligiosen Kandidaten als auf3erst nutzlich erweisen. Nachdem er den
Kandidaten eine Weile beobachtet hat, bringt ihn der Exorzist an einen Ort, an dem der



Kandidat ihm vollig ausgeliefert ist. Dort nimmt der Exorzist den Kandidaten mit auf eine
Reise durch dessen Privatholle. Dabei kbnnen Ubelriechende und beil3ende
Weihrauchmischungen gerauchert werden, und auch gespenstische Blitzbeleuchtung und
Rauchschwaden kdnnen dienlich sein. Der Exorzist verhalt sich absonderlich und
bedrohend, und er wirft dem Kandidaten all jene Eigenarten wieder zurlck, die dieser
aufgewiesen hat. Der Exorzist terrorisiert den Kandidaten bis zurtick zur Normalitat, indem
er ihm aufzeigt, wie weit er bereits abgesackt ist und wie weit er noch absacken kénnte.
Gnostische Techniken, also das Erzeugen intensiver mentaler Erregungsekstasen oder,
alternativ dazu, extrem meditativer Ruhezustande, sind nitzlich beim Exorzismus von
Personen. In beiden dieser Zustande wird der Geist hypersuggestibel, was auch ihre
Verwendung bei der Gehirnwasche erklart. Nun haben viele Formen der Besessenheit
eine sexuelle oder traumatische Komponente. Die mit sexueller Erregung oder
traumatischen Erlebnissen verbundene mentale Energie wird oft umgelenkt, um eine
Besessenheit solange zu speisen, bis diese entweder zu einer selbststandigen Wesenheit
anwachst oder eine ebensolche anzieht. Tatsachlich ist dies eine der einfachsten
Methoden, mit deren Hilfe der Magier sich seine eigenen Familiare, Elementale und
Damonen heranztichten kann. Nur wenn man durch verschiedene physiologische Mittel zu
einer &hnlichen Ebene mentaler Erregung zurtickkehrt, lassen sich derlei Formen der
Besessenheit und der Obsession herausfordern und bannen. Der Ritus besteht also darin,
den Kandidaten durch eine grof3e Katharsis zu fuhren, wahrend derer sein Bewul3tsein
umprogrammiert werden kann, um die ungewiinschte Wesenheit, die aufgebaut wurde,
abzuwehren.

Der Exorzismus von Orten und Gegenstanden ist doppelter Art. Die erste Kategorie ist
eine Pseudoveranstaltung, die in Gegenwart von Personen durchgefuihrt wird, die eher
selbst einen Exorzismus nétig hatten, diese Tatsache aber nicht wahrhaben wollen. Der
Exorzist wird meistens in Situationen herbeigerufen, in denen es nur zu offensichtlich ist,
dal3 das Problem bei den Bewohnern des betreffenden Orts liegt und nicht bei dem Ort
selbst, wie diese lauthals protestieren. In einem solchen Fall wird der Exorzismus in ihrer
Gegenwart durchgefihrt, doch stellen die Bewohner das wirkliche Ziel dar. Der Exorzist
muf3 so tun als wirde er den Ort selbst behandeln, wobei - er die betroffenen Personen
darum bitten sollte, ihn darin zu unterstitzen .

Da sie die besitzergreifende oder besessenmachende Kraft bereits exteriorisiert haben, seli
es nun Imaginativ oder mitunter auch objektiv, wie etwa bei Poltergeistern usw., besteht
der nachste Schritt logischerweise darin, dal? sie die Kontrolle dariiber selbst in die Hand
nehmen.

Kommt es zu objektiven paranormalen Phanomenen wie Materialisationen,
Klopfgerauschen, abrupten Temperaturabfallen oder zum Umherwirbeln von
Gegenstéanden, so sollte der Exorzist daraus nicht sofort auf die Anwesenheit ganzlich
aulRermenschlicher Wesenheiten schliel3en. Menschen sind namlich durchaus dazu fahig,
derlei Manifestationen zu erzeugen, ohne bewul3t darum zu wissen.

Kann sich der Magier jedoch ausreichend davon tberzeugen, daf3 ein Ort oder ein
Gegenstand mit einer parapsychischen Energie oder Wesenheit behaftet ist, so bietet sich
ihm damit eine grof3artige Chance. Anstatt zu bannen laf3t sich auch ein Einfangen dieser
Kréafte oder Wesenheiten in Erwagung ziehen. Im allgemeinen lassen sich Geister mit
allem zwingen, was eine eine hochorganisierte Niedrigentropie - Struktur besitzt. Am
haufigsten werden zu diesem Zweck der menschliche Wille, magnetisiertes Eisen, Kristalle
und in gewissem Umfang

extrem reines Wasser als Mittel benutzt.

Der Magier beginnt in der Regel damit, dal? er sich an die Wesenheit heranpirscht, indem
er ihr eine Manifestationsbasis anbietet. Je nach seinen clairvoyanten Fahigkeiten kann er
Dunkelheit, Weihrauchdampf oder Halluzinogene verwenden, um sich einen Eindruck
davon zu verschaffen, womit er es zu tun hat. Ein entsprechender Einfangritus hat eine
Geisterfalle zum Mittelpunkt; die weitaus effektivsten bestehen aus Kristall. Salzkristalle
werden haufig mehr oder weniger unreflektiert bei religiosen Zeremonien verwendet, doch



ziehen Schamanen weltweit bestandigere, stabilere Kristalle vor, insbesondere den Quartz
oder Bergkristall. Ubrigens ist gewohnliches Kochsalz derart aufnahmefahig fir
Verschiedenste niedrige Psi oder Astralabfélle, daf3 viele Hexen und Mystiker sich weigern,
es zu sich zu nehmen. Ohnehin ist das Einnehmen von rohem Salz der kdrperlichen
Gesundheit etwas abtréaglich.

Man kann Wesenheiten in Kristalle hineinzwingen, indem man sie in jenen Raum
hineintreibt, der von einem Geist eingenommen wird, sofern sich dies feststellen laRt. Der
Zwang eines stark konzentrierten menschlichen Willens wird durch Stéf3e oder Hiebe
unterstitzt, und auch Stiche mit scharfen, magnetisierten Eiseninstrumenten kennen sehr
wirkungsvoll sein, besonders wenn die ganze Operation durch ein Ritual konzentriert wird.
Eine Bannung kann dadurch erreicht werden, dal3 man eine Wesenheit einfach dazu
zwingt zu verschwinden, sie a3t sich aber auch im Anschluf3 an ein Einfangen
durchfiihren. Obwohl es weit verbreitet ist, ist Wasser eine &uf3erst anomale Substanz. Auf
der Molekularebene ist es nicht vollig homogen oder willkiirlich zusammengesetzt, sondern
besitzt eine bestimmte empfindliche Struktur, die auf3erst sensibel auf Hitze, Strahlung und
paranormale Energiefelder reagiert. Es kann mit Leichtigkeit eine Psi - Ladung annehmen,
wird diese aber ebenso leicht wieder auflésen. Deshalb werden verseuchte Salzkristalle
bei Bannungsriten in der Regel ein paar Tage lang in Wasser aufgeltst. Anstelle einer
direkten Bannung kann man aber auch etwas Wasser aufladen und es wegen seines
desintegrierenden Effekts in der Umgebung der Wesenheit verspritzen.

Der Magier kann auch auf Wesenheiten treffen, die psychische/ atherische Uberreste
menschlicher Toter sind. Wenn diese noch einen gewissen Grad an Kohérenz aufweisen,
kann er sich verschiedener Formen der Olung bedienen, wie sie im nachsten Abschnitt
beschrieben werden.

DIE LETZTE OLUNG

Die organischen Kréfte, die ein Wesen zur physischen Existenz fihren, werden es
irgendwann spater einmal wieder unausweichlich aus dieser Existenz herausfiihren. Es ist
weder moglich noch wiinschenswert, dies zu verhindern. Der Tod ist eine Voraussetzung
des Lebens. Ohne den Tod wéare das menschliche Leben nicht mehr menschlich. Der Tod
kann eine grol3e Einweihung sein, oder aber eine zufallige Katastrophe, bei der die
Friichte einer Inkarnation weitgehend vergeudet werden.

Beim Tod spielen drei Teile eines Lebewesens eine Rolle: sein Kia, sein Atherleib und sein
Physischer Koérper. Letzterer wird mehr oder weniger schnell verfallen, je nachdem,
welchem schaurigen Aberglauben er in seiner jeweiligen Kultur bei seiner Beseitigung
ausgesetzt wird. Nur Religionen, die wirklich Angst vor dem Tod haben, haben die
widerlichen Praktiken der Bestattung in versiegelten Kisten oder der Einbalsamierung
entwickelt.

Normalerweise I6st sich der Atherleib nach und nach wahrend der physische Korper
verfallt. Dieser Atherleib, manchmal auch unter der Bezeichnung Seele. bekannt ist,

auf, der enthalt ein Bild des Kérpers sowie einige seiner machtvollsten Erinnerungen.
Wenn der Tod auf emotional hochgeladene Weise eintritt, kann der Atherleib auch eine
Erinnerung daran speichern. Der sich auflésende Atherleib fiihrt gelegentlich zu allen
maoglichen quasi - religibsen Erlebnissen beim Sterbenden, etwa indem dieser dem
Himmel oder der Holle seiner Erwartung einen kurzen Besuch abstattet. Der Atherleib
kann als Gespenst erscheinen, und Teile von ihm kennen sich an Orte und Gegenstande,
seltener auch an andere Menschen heften. In den meisten Fallen verschmilzt er jedoch
nach wenigen Tagen wieder mit seiner Atherkulisse. Das Kia ist dazu bestimmt, wieder
vom Meer der Lebenskraft aufgesogen zu werden, die sich uns als Baphomet zu erkennen
gibt. Dem Mystiker ist dieses Erlebnis die Vereinigung mit Gott. Dem Zauberer hingegen ist
es das Verschlungen werden durch den Teufel, und er strebt bewul3t danach, es zu
vermeiden. Der Magier jedoch sollte sich gut Uberlegen, ob er sein individuelles



Bewul3tsein bewahren will oder nicht. Das Aufgesogen werden in Baphomet lal3t das Kia in
unendlich viele Einzelteile explodieren, aus denen sich schliel3lich neue Kias bilden
werden, um neue Lebewesen zu bewohnen. Es ist mdglich, mit magischen Mitteln dafir zu
sorgen, dald das Kia Reinkarniert, ohne seine Ganzheit dabei einzubif3en. Eine solche
Reinkarnation wird unbewuf3ter Art sein, und es werden keine Erinnerungen dabei erhalten
bleiben. Andere Techniken wiederum gestatten es dem Kia, etwas Atherleibsubstanz mit
sich zu fuhren, so dal’ wenigstens einige der Hauptlektionen und Erinnerungen einer
bestimmten Inkarnation der nachsten erhalten bleiben.

Der Magier mul3 selbst entscheiden, wie er mit seiner Seele verfahren will. Ist er beim
Sterben oder kurz nach dem Tod eines Lebewesen anwesend, hat der Magier
Gelegenheit, als Psychopompos zu fungieren, als Fuhrer der Seelen durch die Anderswelt

Man kann die Sterbenden verbal anleiten und ermutigen; wenn sie jedoch entweder im
Koma liegen, bereits tat sind oder anderen Rassen oder Arten angehoren, muf3 sich der
Magier ausschlief3lich auf telepathische Visualisationen verlassen, um ihnen seine
Botschaft zu vermitteln. Die wichtigsten Inhalte dabei, die auf beliebige, dem Kandidaten
verstandliche Weise Gbermittelt werden kénnen, sind folgende:

* Sei ohne Furcht, wenn die grof3e Metamorphose beginnt.

* Phantastische und furchterregende Visionen sind lllusion, lach sie aus und stol3e sie
zurlck, sie kdnnen dir nichts anhaben, schreite weiter.

* Du wirst zum Mysterium des Seins vorstol3en, das dir als blendende Helligkeit oder als
ehrfurchtsgebietende Finsternis oder als beides oder noch mehr erscheinen kann.

* Es steht dir frei, mit dieser Quelle eins zu werden, so du dies winschen solltest.

* Es steht dir frei, von ihr getrennt zu bleiben, so du dies wiinschen solltest.

* Tue was du willst.

* Wenn du getrennt davon bleiben willst, muf3t du neues Leben suchen.

*Willst du nach Wiedergeburt streben, so suche Emanationen der Liebe, der Vitalitat und
der Intelligenz, begib dich dorthin, wo es Kraft gibt und Freiheit.

PRIESTERWEIHE

Im Gegensatz zum Adepten ist der magische Priester ein Mensch, der befahigt ist, die
Sakramente zu spenden, die Einweihungsriten, Exorzismen, Letzte Olung und Messen
durchzufihren, klug und weise Uber Mystik und Magie zu reden und all dies fur jeden, der
es von ihm verlangen sollte. Die meisten Adepten kdnnen als Priester fungieren, es sei
denn, sie gehen

einen besonders stark dem Alleingang verschriebenen Weg. Eingeweihte werden
feststellen, dalR das Sich aneignen der Krafte eines magischen Priesters ihnen auf ihrem
Weg zum Adepten von grol3em Nutzen sein kann.

Die Priesterweihe erfolgt nicht durch irgendein passives Siegel des Einverstandnisses,
sondern sie wird als Anerkennung der Vorfihrung bestimmter Fahigkeiten durch die
Gleichrangigen verliehen. Der Orden erkennt jene als ordinierte Priester des Chaos an, die
folgendes vorfuhren kénnen:

* Durchfihrung der Messe des Chaos zum Zwecke Invokation, der Verzauberung und der
Weihung.

* Durchfiihrung eines erfolgreichen Exorzismus von Orten und Personen.

* Erteilung der Letzten Olung an ein beliebiges Lebewesen, dessen Hinscheiden jedoch
auf keinen Fall zu diesem Zweck herbeigefuhrt werden darf.

* Entwurf und Durchfiihrung eines Einweihungsrituals und Leitung desselben als
vorsitzender Beamter.

* Herstellung und Gebrauch magischer Waffen.



* Magische Fahigkeit der Verzauberung und der Divination mit jeder beliebigen,
vorgezogenen Methode.

* Die Fahigkeit, in mindestens einen veranderten Bewul3tseinszustand oder in eine Gnosis
beliebig einzutreten .

* Die Fahigkeit, breitgefachert, weise, tberzeugend und mit Autoritat iber magische und
mystische Dinge zu sprechen.

Diese Fahigkeiten miussen Uber einen gewissen Zeitraum hinweg geprift werden; hat der
Kandidat sie jedoch zufriedenstellend unter Beweis gestellt, schreitet er zum eigentlichen
Ritus der Priesterweihe. Dazu zelebriert er die Messe des Chaos zum Zwecke seiner
eigenen magischen Inspiration und zur Weihung seiner priesterlichen Geratschaften. dabei
sollten so viele gleichrangige Beamte des Ordens anwesend sein wie méglich, um den
Ritus mit ihrer eigenen Kraft zu bereichern.

MAGISCHE ZEIT

Die Himmelskdorper, die den grof3ten physischen Einflul auf die Erde austben, sind die
Sonne und der Mond. Die Wirkungen der anderen Planeten sind vergleichsweise winzig
und stehen in keinem Zusammenhang mit den phantasiereichen Zuordnungen zu antiken
Gottern. Wie jede Wissensdisziplin versucht auch die Astrologie, sich auszubreiten und zu
erweitern, doch weil sie dies undifferenziert und um jeden Preis getan hat, ist sie
hoffnungslos vage und unprazise geworden. Die Planeten beeinflussen zwar die Erde,
doch sind diese Einfliisse indirekter Art, indem sie namlich die Sonne beeinflussen, und
der grof3te Teil von ihnen ist unmel3bar winzig.

Der Mond leuchtet nicht aus eigener Kraft, sondern weil er das Licht der Sonne
widerspiegelt. Indem sie von der Mondoberflache abprallen, verdndern die Sonnenstrahlen
ihre Eigenschaften und Verstromen den wohlvertrauten gespenstischen Silberglanz tberall
dort auf der Erde, wo sie auftreffen. Bevor sich die Psychiatrie daranmachte,
Betdubungsmittel in grof3em Stil zu mi3brauchen, verwandelten sich die
Nervenheilanstalten zu jedem Vollmond in die reinsten Hexenkessel. Kraftiges Mondlicht
ubt eine allgemein energetisierende, psychophysiologische Wirkung auf verschiedenste
Pflanzen und Tierarten aus, deren Wachstum und Verhalten davon beeinflul3t werden. Es
gibt wenig, was so belebend wéare wie ein Mondbad, doch wenn die Energie nicht
irgendetwas Nutzlichem zugefuhrt bzw. dorthin kanalisiert wird, kann sie den
Mondbeobachter berauschen und aus dem Gleichgewicht bringen. Abseits der Zivilisation
verlauft der weibliche Menstruationszyklus synchron mit den Mondphasen. Die Blutungen
finden gewohnlicherweise zum Schwarzmond statt, durchaus aber auch zu Vollmond. Zur
Zeit der Menstruation befindet sich die Frau in ihrer Paranormal und hellseherisch
starksten Phase. Viele Autoritaten meinen, dafd der Vollmond die Zeit fur wohltéatige Magie,
fur Heilung, Fruchtbarkeit und

der ubelwollenden

Gewinn sei, wahrend der Neumond als Phase Zaubereien gilt. Das stimmt nur zum Teil.
Alle Magie funktioniert besser zu Vollmond, weil zu diesem Zeitpunkt mehr magische
Energie freigesetzt wird. Schadliche Magie wirkt des wegen zu Neumond starker auf ihre
Opfer, weil dann alle einen niedrigeren Energiepegel aufweisen; andererseits muf3 dann
aber auch der Angriff aus einer Position schwécherer Kraft heraus erfolgen. Die Ausnahme
bilden dabei natirlich Frauen, die zu dieser Zeit menstruieren. Aus diesem Grund neigen
viele religiose und magische Systeme dazu, den Kréften der Frau zu dieser Phase mit
Furcht zu begegnen und die Frauen aus den Tempeln auszuschliel3en oder ihnen den
Verkehr mit Mannern zu verbieten. Andererseits haben einige geheime magische Orden
den Einsatz der besonderen magischen Krafte menstruierenden Frauen zu Voll oder
Neumond zum Guten bzw. zum Schlechten gefordert. Heutzutage bieten orale



Verhutungsmittel eine einfache Methode, mit deren Hilfe die Synchronisation mit jeder
gewlnschten Mondphase erzielt werden kann.

Was die allgemeine Terminierung magischer Akte angeht, so ist zu bemerken, dal3 die
beste Zeit fir Beeinflussungsmagie vier Uhr morgens Ortszeit ist. Dies ist die Zeit, da sich
der Korper auf seinem physiologischen Tiefstpunkt befindet. Es ist die Zeit des Traumes
und die Zeit, zu der die meisten Menschen geboren werden und sterben.

In gemaligten Breiten Ubt der Zyklus der Jahreszeiten einen gewaltigen magischen
Einflu? durch das Medium der Pflanzen und Tierwelt aus. Die Jahresrhythmen der
Sexualitat, des Wachstums, des Todes und der Verwesung schaffen einen
entsprechenden psychischen Strom, der vermutlich den grof3ten Teil der
Sonnenstandsastrologie erklaren kann und verschiedenartige magische Operationen zu
bestimmten Zeiten erleichtert. Die Friihlingsenergien unterstttzen hilfreiche Arbeiten wie
Heilung, Wachstum, Liebe und Fruchtbarkeit; dies wird um Walpurgis ( 30. April )
durchgefuhrt. Herbstenergien fordern Werke der Nekromantie, des Todes und der
Finsternis, und man kann sie besonders leicht um den Vorabend zu Allerheiligen ( 31.
Oktober ) durchfihren.

Durch Sonnenflecken wird die Qualitat der Sonnenstrahlung in periodischen Abstanden
gestort. Sonnenflecken sind starke magnetische Strudel, die Uber die Sonnenoberflache
ziehen und alle elf Jahre in gro3er Anzahl gehauft auftreten. Sie erscheinen dunkler als die
Sonnenoberflache, weil sie kahler sind als der Rest dieses brodelnden thermonuklearen
Hochofens. Die gewaltigen Energiefelder der Sonnenflecken sind auch auf der Erde
mel3bar, und oft sturen sie den Funkverkehr. Die Sonnenflecken haben unvorhersehbare
Wirkungen auf die Erde, und ihre Haufung fuhrt in der Regel zu Aufruhr und Katastrophen
im menschlichen Leben. Ereignisse, die in Zehnergruppen aufzutreten pflegen, steuern
dann auf eine kritische Phase zu, und grof3e Veranderungen setzen ein. Das ganze Bild
wird noch durch einen magnetischen Polaritatswechsel von einem Zyklus zum nachsten
verkompliziert, so dal3 man einen Gesamtzyklus von zweiundzwanzig Jahren erhalt.
Magisch gesehen ist die Periode der Sonnenfleckenh&ufung eine Zeit, in der man grof3e
Umbrtche in Gang setzen kann, weil alles auRerst empfindlich und aus dem Gleichgewicht
ist, so daf’ schon der leiseste Anstol3 zu entscheidenden Konsequenzen fuhren kann.

Die letzten beiden Haufungsperioden lagen in den Jahren 1968 und 1979, in denen jeweils
ein optimistischer und ein pessimistischer Strom in Gang gesetzt wurde. Hoffen wir darauf,
dal3 das Jahr 1990 unserer Erde eine bessere Zeit verspricht. Der Beweis, dal} es eine
Beziehung zwischen den 22 Atu des Tarot und dem 22 Jahre - Zyklus gibt, steht noch aus.
Der Narr wirde dann wohl dem einem Strom und das Glicksrad dem zweiten in jedem
Zyklus entsprechen.

Das Wissen um astronomische und Zeitzyklen sollte nicht zum Hindernis magischer
Aktivitdten werden, Statt dessen sollte es uns Zeiten vor Augen fuhren, in denen derlei
Kinste mit tberdurchschnittlichem Erfolg ausgetibt werden kénnen.

CHEMOGNOSIS

Naturliche und kinstliche chemische Substanzen haben im Schamanismus und in der
Magie schon immer eine herausragende Rolle gespielt. Solche Stoffe kbnnen zwar den
Zugang zu verschiedenen okkulten Kraften erleichtern, doch keiner davon verleiht bereits
an sich magische Fahigkeiten. Vier Faktoren bestimmen den Ausgang von Experimenten
mit magischen Drogen: erstens die physiologischen Effekte der Drogen selbst; zweitens
die Ausbildung und die Fahigkeiten ihrer Benutzer; drittens die den jeweiligen Substanzen
innewohnenden magischen Krafte und viertens alle auf3eren magischen Ereignisse, die die
Erfahrung beeinflussen kdnnen.

Von ihren physiologischen Wirkungen her lassen sich magisch niitzliche Drogen in drei
Kategorien einteilen: Halluzinogene sind Substanzen, die die Wahrnehmungsfahigkeit
erhdhen. Im Gegensatz zu hoheren Wahrnehmungen treten Halluzinationen dann auf,



wenn der Konsument eine Oberdosis eingenommen hat oder seine Wahrnehmungen nicht
auf ein bestimmtes Ziel lenkt, so dald das Erlebnis zu einer ungeordneten Reise durch
seine Einbildung wird. Enthemmende Mittel wie Alkohol und Haschisch erleichtern den
Zugang zu den gnostischen Zustanden uberreizter Erregung, die bei verschiedenen
ekstatischen Riten verlangt werden, Hypnotische oder narkotische Substanzen schlie3lich
erzeugen verschiedene Stufen der Trance und der Bewul3tlosigkeit .

Nun werden allerdings die meisten Drogen aller drei Kategorien bei verschiedener Dosis
alle drei Wirkungen erzeugen: Geringe Mengen von Narkotika konnen stimulierend wirken,
wahrend hohe Dosen Halluzinogene Wirkungen hervorrufen; Uberdosen enthemmender
Mittel konen Stupor und Halluzinationen erzeugen; Halluzinogene hingegen kénnen in
kleinen Dosen stimulierend, in grof3en hingegen tranceinduzierend wirken.

DarlUber hinaus erzeugen alle Drogen ein Vergiftungskoma, und ab einer bestimmten
Dosis fuhren sie zum Tod, auch wenn dies nur in Extremfallen geschehen mag. Diese bei
niedrigen Dosen haufig beobachteten unterschiedlichen Wirkungen werden zu einem
grof3en Teil durch Ausbildung und Fahigkeiten der Benutzer bestimmt. Mengen, die bei
ungeschulten Benutzern lediglich milde Euphorie oder Ubelkeit erzeugen, kénnen einem
Adepten gentigen, um in Trance oder Ekstasezustande einzutreten. Will man sich mit
magischen Phanomenen wirklich auseinandersetzen, anstatt sich einfach nur ein paar
vergnugte oder auch tble Stunden zu machen, so hangt dies weitgehend von der
Wahrnehmungssteuerung ab. Diese Wahrnehmungslenkung kann entweder durch
Meditation ohne Drogen erlernt, durch die Anwesenheit eines Adepten hervorrufen oder
durch magische Kréafte in der Droge selbst erzeugt werden. Mangel an
Wahrnehmungslenkung ist die Ursache aller sinnloser und schrecklicher Drogenvisionen.
Wird die Droge aus etwas Lebendigem oder eigens zu dem Zweck hergestellt, eine
bestimmte Kraft zu enthalten, so kdnnen ihr magische Krafte innewohnen. Aus diesem
Grunde sollten pflanzliche Drogen auch mit &ul3erster Sorgfalt und Respekt gesammelt
werden. Als Gegenleistung weiht der Geist die jeweiligen Benutzer vielleicht in seine
Geheimnisse ein, etwa in das Wissen darum, wo man die Pflanze finden kann, welche
Eigenarten sie besitzt ( heilende oder andere ), sowie in das Wissen um andere
Lebewesen und Krafte, die mit ihr in Verbindung stehen. Manche Zubereitungen kennen
auch Teile enthalten, die keinen Drogencharakter haben, daftir aber okkulte Eigenschaften
besitzen, etwa Teile eines Tiers, mit dem der Zauberer in Kontakt treten will. Will man eine
Substanz verwenden, die chemisch hergestellt oder raffiniert wurde, so ist es ratsam,
vorher eine Invokation durchzufiihren. Das dirfte zumindest die eigene Wahrnehmung auf
ein Ziel lenken, und im Idealfall Iadt dies die Substanz selbst magisch auf.

Auch aul3ere Ereignisse kennen dabei dienlich sein, die Wahrnehmung zu lenken. Ein
erfahrener Eingeweihter kann den Neophyten in die richtige Vision hineinfiihren oder der
erhohten Wahrnehmung des Neophyten ein bestimmtes Phanomen vorfuhren.

Nun zu einer kurzen Exegese der magischen Drogen in ihrem allgemeinen Gebrauch
sowie ihrer Wirkungen.

In verschiedenen Epochen der Magiegeschichte finden sich Flugsalben, und das auch in
vielen, voneinander verschiedenen Kulturen. Grundbestandteile dieser Salben sind eine
Fettgrundlage 9 eine oder mehrere der giftigen Nachtschattengewachse, Datura,
Bilsenkraut oder Belladonna, und manchmal auch Eisenhut. Die Salbe wird auf die Stirn
gestrichen sowie um die Oberschenkel; gelegentlich wurde sie auch innerlich in die
weiblichen Geschlechtsteile eingerieben, und zwar mit einem Besenstiel, daher auch die
entsprechenden Mythen. Die Alkaloide der Solanazeen erzeugen Mudigkeit und
Bewul3tlosigkeit, bei denen Flughalluzinationen auftreten und echte Astralreisen

maglich sind. Die Eisenhutalkaloide helfen dabei, den Koérper in seiner Ganze zu
betduben. Doch bergen alle diese Alkaloide das grof3e Risiko todlicher Vergiftungen in
sich, und es ist nicht ratsam, es damit zu tbertreiben oder die Mischung gar innerlich
anzuwenden. Bei dieser Art von Drogen ist es vorzuziehen, sparsam damit vorzugehen
und lieber im Schlaf den gewollten Astralaustritt zu Giben als im Koma.



Es gibt ein breites Spektrum von Halluzinogenen, mit denen die magische Wahrnehmung
erhoht werden kann. Synthetische Stoffe wie LSD besitzen zwar in sich keine magischen
Eigenschaften, doch erzeugen sie bizarre Visionen, die zwar stark emotional aufgeladen
erscheinen, anscheinend aber doch nur die Erwartungen oder die Angste des Benutzers
widerspiegeln. Wegen ihrer kurzlebigen und phantastisch verzerrten Art ist es
bekanntermal3en &ul3erst schwierig, bei LSD - Erfahrungen die Wahrnehmung auf
bestimmte Visionen zu lenken. Wahrend LSD in seinen jungen Jahren so etwas wie eine
frohe, ozeanische Schwingung besal3, scheint es heutzutage eher eine Aura der Paranoia
und des Wahnsinns um sich zu haben.

Obwohl es wohl unmoglich sein durfte, die Trance zu magischen Zwecken zu steuern,
erzeugt Lachgas immerhin erstaunliche Visionen intensiver, inspirierender Art. Oft scheint
es, als wurde dieses einfache Mittel die Urquelle der Inspiration selbst anzapfen, doch
haben die Einsichten, die es bringt, die enervierende Neigung, einem beim Erwachen
wieder zwischen den Fingern zu zerrinnen. Dennoch verleiht es einen betérenden
Vorgeschmack auf etwas, das dem gestaltlosen Samadhi nahekommt .

Natirliche Halluzinogene stellen eine wesentlich reichhaltigere Quelle magischer
Wahrnehmung dar. Amanita muscaria, der Fliegenpilz mit der roten Haube und den
weilden Flecken, enthalt vielerlei Alkaloide, unter anderem auch Bufotenin. Diese Substanz
befindet sich ebenfalls hinter den Augen bestimmter Krotenarten, was vielleicht auch die
Verwendung von Kroten bei mittelalterlichen Gebrauen erklart. Es ist auch bedeutsam,
dald Amanita muscaria im Volksmund den Namen "Krétenstuhl hat; tatsachlich ist er der
schlechteinnige archetypische Krotenstuhl der Volksuberlieferungen, vermutlich wegen
dieser chemischen Verwandtschaft. Man hat noch nie eine Krote gesehen, die freiwillig auf
einem solchen Pilz gehockt hatte.

Eine @hnliche Gruppe halluzinogener Alkaloide findet sich bei manchen Arten der kleinen
Psilocybepilze. Mit dieser Pilzart ist etwas aul3erst Merkwirdiges geschehen. Obwohl so
ziemlich alle anderen psychogenen Krauter und Pilzarten praktisch seit Jahrhunderten
bekannt waren, blieb der Psilocybepilz unbekannt und wurde allenfalls als uninteressanter
und seltener kleiner Krotenstuhl katalogisiert. Es sieht so aus als seien wir gegenwartig
Zeugen der plotzlichen Entstehung einer lebensfahigen und Halluzinogenen Mutation
innerhalb einer ansonsten bedeutungslosen Pilzart. Man kann nur hoffen, daf3 er nicht
nach wenigen Jahren auf ebenso geheimnisvolle Weise wieder

verschwindet, wie er aufgetaucht ist.

Diese kleinen Pilze erzeugen alle interessanten Wirkungen der Amanita muscaria, jedoch
ohne deren unangenehme Begleiterscheinungen. Wenn man sich ihnen respektvoll
nahert, sind sie aul3erordentlich mitteilungsfreudig und zeigen dem Suchenden viele
Aspekte ihres Kollektivs und bescheren ihm auRerdem Einblicke in sich selbst und das
Universum. Bei allen erregenden und tranceinduzierenden Drogen besteht der Trick darin,
gerade genug davon einzunehmen, um den gewtinschten Zustand herbeizustimulieren,
jedoch nicht so viel, daf man die Kontrolle dartiber verliert. Zu den tranceinduzierenden
Mitteln gehdren Narkotika wie Opium und Tabak, aber auch Mandragora - Ausztige und
verschiedene Anasthetika wie Ather und Chloroform. Zu den Erregungsmitteln zahlen
Alkohol Haschisch und kleinere Mengen von Halluzinogenen.

Alle diese Stoffe bedurfen einer zusatzlichen Ekstasetechnik, damit die Wahrnehmung auf
brauchbare Weise erfolgreich gesteuert werden kann. Im allgemeinen sind chemische
Mittel nur bei rezeptiver Magie nitzlich, etwa fir das Astralreisen, die Divination und die
Invokation;

nach einer Weile sollte

der Adept dazu fahig sein, diese Erfahrungen auch ohne chemische Hilfe zu machen. In
den aktiveren Formen der Magie wie Sigillenmagie und Verzauberung haben chemische
Mittel nur einen sehr geringen Gebrauchswert. Beim magischen Krieg kann ihr Gebrauch
zur Katastrophe fuhren.



Nachbemerkung: Ich wiirde zwar niemandem empfehlen, sich allzutief in den Sumpf der
Alchemie hineinzuwagen, aber das Schwarze Elixier dieser Uberlieferung war mit
Sicherheit eine Krotenessenz .

WICHTIGER HINWEIS: Drogen zu gebrauchen heifl3t stets, den Kérper zu vergiften. Der
Unterschied zwischen einer ausreichenden und einer Uberdosis ist derart variabel, daR
schon darin die Gefahr beim Gebrauch toxischer Substanzen offenbar wird. Der Autor hat
viele verschiedene Drogenarten unter wissenschaftlicher Beobachtung studiert, so daf3 bei
seinen Experimenten vielerlei Schutzmoglichkeiten gegeben waren. Weder der Autor noch
der Verlag wollen den Leser zu einem unverantwortlichen Gebrauch toxischer Substanzen
anregen; sie méchten vielmehr davon abraten. Einen historisch derart wichtigen Aspekt
magischer Arbeitstechniken auszulassen, hétte jedoch den inneren Zusammenhang des
ganzen Buchs gefahrdet.

(Anm. d. Originalausgabe; Fra V. .D. .)

DIE MAGISCHE PERSPEKTIVE

Durch physikalische Vorgange allein wird sich die Existenz des Universums, des Lebens
und des Bewultseins niemals vollig erklaren lassen. Die Antworten der Religionen sind
nichts als Wunschdenken und willktrliche Behauptungen, mit denen die Grube
bodenlosen Unwissens abgedeckt und verschleiert werden soll. Wenn sie ihre okkulten
und mystischen Erfahrungen erklaren wollen, sind die Magier gezwungen, Modelle zu
entwickeln, die Gber den Horizont materialistischer oder religioser Systeme hinausreichen.
Fur den Magier ist es selbstverstandlich, dal? es auch eine andere Wirklichkeitsebene gibt
als das rein Physikalisch - Korperliche. Die mittelalterlichen Magier glaubten, dal ihre
Krafte von Gott oder vom Teufel stammten. Tatsachlich funktioniert die Magie in jedes
Gottes Namen gleich gut, ob sie nun guten, bdsen, neutralen oder indifferenten Motiven
dienen mag. Wie immer die andere Wirklichkeit auch beschaffen sei, es gibt keinen Grund
(allenfalls einen psychologischen), sie zu anthropomorphisieren.

Viele wissenschatftliche Disziplinen fangen damit an, daf3 sie in materiellen Ereignissen
keinerlei Vitalfunken oder Bewul3tsein beobachten, um dann zu leugnen, daf3 solche Dinge
in Lebewesen existieren, die Wissenschaftler selbst eingeschlossen. Weil das Bewul3tsein
nicht in ihr mechanistisches Raster pal3t, erklaren diese Wissenschatftler es fur lllusion.
Magier argumentieren genau andersherum. Da sie in ihrem eigenen Inneren und bei
Tieren Bewul3tsein wahrnehmen, sind sie grof3miutig genug, es in gewissem Grad allen
anderen Dingen ebenfalls zuzusprechen, seien es nun Baume, Amulette, Planeten oder
was auch immer. Dies ist eine wesentlich respektvollere und grof3ziigigere Einstellung als
die der Religionen, von denen die meisten ja nicht einmal Tieren eine Seele zugestehen.
Die magische Sicht des Geistes unterscheidet sich radikal von den Vorstellungen der
Wissenschaft und der Religionen. Vom religioésen Standpunkt aus gesehen sind wir
entweder die wollenden, die unfreiwilligen oder die nichtwissenden Spielzeuge der Gotter.
Oder wir sind teils Gottes, teils des Teufels, oder teils von Gott, aber aus freier
Entscheidung Uberwiegend bose. Wieder verschleiert dabei das Moraldenken lediglich die
Ignoranz. Tatséachlich gibt es Gberhaupt keine wissenschaftliche Betrachtungsweise des
Geistes, es gibt nur die Psychologie, also miussen wir diese in Kontrast zu allgemeinen
materialistischen Auffassungen setzen. Dieser Kontrast ist &uf3erst merkwurdig. Die
Psychologie behauptet, dal? Menschen, wenn ihnen etwas widerfahrt (Stimulus), etwas
Bestimmtes tun (Respons). Was aber bedingt nun, daf3 eine Person in ihrem Ich auf eine
bestimmte Weise reagiert, eine andere jedoch ganz anders? Die materialistische
Weltanschauung geht dagegen in der Regel davon aus, dal3 wir einen freien Willen haben.



Bin ich nun mein Ich oder mein freier Wille? Dieses uralte Problem laf3t sich nicht lI6sen,
weil es falsch formuliert ist. Die Magie bietet eine alternative Anschauung dazu.
Bewul3tsein tritt dort auf, wo das Kia ( das dem freien Willen und der Wahrnehmung
entspricht, selbst jedoch gestaltlos ist) die Materialitat (das Ich, den Verstand, sinnliche
und auRRersinnliche Informationen usw. ) berthrt. Also besitzen wir beide dieser Dinge, sind
aber selbst keines von beiden. Wir erfahren unser Sein lediglich an dem Punkt, wo sie
aufeinandertreffen.

Ein allgemeiner Uberblick tiber die magische Interpretation der Existenz findet sich in den
weiter unten folgenden Rubriken Chaot, Baphomet, Choronzon und 6der Psychische
Zensors. Eine detailliertere Erlauterung technischer okkulter Theorien findet sich in dem
Abschnitt Gber magische Paradigmata.

DAS GEHEIMNIS DES UNIVERSUMS

Ware es mdglich, dal? Bewul3tsein, Magie und Chaos ein und das selbe sind? Bewul3tsein
ist die Fahigkeit, Dinge ohne vorhergehende Ursache spontan geschehen zu lassen. Dies
geschieht in der Regel dort im Gehirn, wo jener Teil des Bewultseins, den wir mit Willen
bezeichnen, die Nerven kitzelt, damit bestimmte Gedanken und Handlungen ausgel6st
werden. Gelegentlich ist das Bewul3tsein fahig, Dinge auf3erhalb des Korpers geschehen
zu machen, namlich wenn es Magie ausubt. Jeder Willensakt ist Magie. Umgekehrt ist
auch jeder Akt bewul3ter Wahrnehmung Magie; etwas, was in ~ der Nervenmaterie
geschieht, wird spontan im Bewul3tsein wahrgenommen. Manchmal kann diese
Wahrnehmung auch ohne den Gebrauch der Sinnesorgane stattfinden, etwa beim
Hellsehen.

Magie eignet nicht nur dem Bewul3tsein. Alle Geschehnisse, einschliel3lich der Entstehung
des Universums, geschehen im Prinzip durch Magie. Das bedeutet, daf3 sie spontan
geschehen, ohne eine endgtiltige Vor - Ursache. Nun vermittelt die Materie freilich den
Eindruck, als wirde sie von den Gesetzen der Physik regiert, doch diese Gesetze sind
nichts als statistische Annéherungen. Es ist nicht mdglich, ein Geschehen im Rahmen von
"Ursache und Wirkung endgiltig zu erklaren. Es gibt eben eine Stufe, auf der das Ereignis
einfach passierte sein muf3. Das konnte nun zu der Vermutung veranlassen, dald das
Universum vollig willktrrlich und ungeordnet ist. Dem ist nicht so. Werfen Sie einmal einen
Warfel, und Sie kbnnen praktisch jede Zahl von Eins bis Sechs erhalten; wirfeln Sie
jedoch sechs Millionen Mal, so erhalten Sie fast exakt eine Million Sechsen. Es gibt keinen
Grund fur die Gesetze des Universums, hier durch die Struktur des Wirfels dargestellt,
auch sie sind lediglich Phanomene, die irgendwann einmal einfach spontan aufgetaucht
sind und eines Tages vielleicht nicht mehr gelten werden, wenn die Spontaneitat etwas
anderes hervorbringen sollte .

Nun ist es dulRerst schwierig sich vorzustellen, daf Ereignisse spontan geschehen, ohne
eine vorhergehende Ursache zu haben, obwohl ebendies doch jedesmal geschieht, wenn
man den eigenen Willen austibt. Aus diesem Grund erschien es winschenswert, die
Wourzel dieses Phanomens mit "Chaos zu bezeichnen. Es ist uns unmdglich, Chaos zu
verstehen, weil unser verstehender Teil aus Materie besteht, die hauptsachlich der
statistischen Form der Kausalitat unterliegt. Tatsachlich beruht unser gesamtes rationales
Denken auf der Hypothese, dal3 eins das andere bewirkt. Daraus folgert aber, dal3 unser
Denken niemals dazu in der Lage sein wird, die Natur des Bewul3tseins oder das
Universum in seiner Ganze zu verstehen, weil diese von Natur aus spontan, magisch und
chaotisch sind. Nun wére es allerdings nicht gerechtfertigt, daraus zu folgern, dal? das
Universum bewul3t ist und in unserem Sinne des Wortes denken kann. Wenn man so will,
ist das Universum das Denken (die Gedanken) des Chaos. Wir kénnen zwar vielleicht die
Gedanken verstehen, nicht aber das Chaos, aus dem sie entspringen. Ahnlich mégen wir
uns zwar daran gewohnen, bewuf3t zu sein und unseren Willen auszuiben, doch wir
werden niemals fahig sein, uns Vorstellungen davon zu machen, was diese wirklich sind .



Jede bedeutende Philosophie des Menschen versucht, eine bestimmte Frage nach der
Existenz zu beantworten.

Die Wissenschaft fragt Wie? und entdeckt die Ketten der Kausalitéat. Die Religion fragt
Warum?. und erfindet theologische Antworten. Die Kunst fragte Welches?. und bringt die
Prinzipien der Asthetik hervor. Die Frage, die die Magie zu beantworten trachtet,

lautet Was?. und stellt somit eine Untersuchung der Natur des Seins dar. Wenn wir direkt
zum Kern der Sache vorstof3en und die Magie befragen, was das Wesen des
Bewul3tseins, des Universums und alles anderen ist, erhalten wir folgende Antwort: Es sind
spontane magische und chaotische Phanomene. Die Kraft, die das Universum hervorbringt
und in Gang hélt, und die Kraft, die im Zentrum des Bewul3tseins liegt, ist launisch und
willktrlich, sie erschafft und vernichtet zu keinem anderen Zweck als dem, sich zu
amusieren. An Chaos und Kia gibt es nichts Spirituelles oder Moralisches. Wir leben in
einem Universum, in dem nichts wahr ist, obwohl manche Informationen fur relative
Zwecke durchaus nutzlich sein mogen. Es liegt an uns zu entscheiden, was wir fur sinnvoll
oder gut oder amisant halten wollen. Das Universum amusiert sich standig und ladt uns
dazu ein, dasselbe zu tun. Ich personlich applaudiere dem Universum dafir, dal3 es solch
ein gewaltiger Schabernack ist. Wenn das Leben, das Universum und alles andere einen
Zweck hatten, ware alles viel weniger amusant. Dann kdnnten wir namlich nur entweder
wie die Schafe damit einhergehen, oder aber einen zwar heldenhaften aber aussichtslosen
Kampf dagegen fuhren. So aber steht es uns frei, alle zur Verfiigung stehende Freiheiten
an uns zu reif3en und damit zu tun, was unsere Vorstellung oder Phantasie uns eingeben.
Mag sein, dal3 Theologie und selbst Metaphysik nichts als schlechte Lyrik sind, aber
dennoch:

Chaos das Wort mul3 ausgesprochen werden, obwohl nur seine Unwahrheit erkannt
werden kann.

Seine Blasphemie ist unsere Befreiung. Der Wandel ist das einzig bestadndige Phanomen.
Oh, laRt mich die Willkir der Dinge verstehen, denn alles, was ich je geliebt habe, ist aus
ihr entsprungen und wird von ihr wieder fortgenommen. Zufall!

Heil auch der scheinbaren Ordnung, denn sie vermehrt die Moglichkeiten des Chaos.

In einem Universum der Relativitdten kann es keine absolute Wahrheit geben.

Alle Dinge sind arbitrar, manche Dinge besitzen voribergehend eine relative Wahrheit.

Da das Leben ein Zufall ist, steht es uns frei, ihm jedes beliebige Ziel zu verleihen.

Ich sehe keine Notwendigkeit, fir meine Taten Rechenschaft abzulegen, nicht einmal vor
mir selbst.

Ich bedarf keiner Rechtfertigung. Es gentigt, dal’ ich etwas tue.

Das Leben ist sich selbst die Antwort, meine Spiritualitat ist die Art und Weise, in der ich es
lebe.

Ich werde alles glauben, was mir Freude, Kraft und Ekstase verleiht.

Das Verstehen kann sich nicht selbst verstehen.

Die Wahrnehmung kann sich nicht selbst wahrnehmen.

Der Wille kann sich nicht selbst ent --wollen. Das Geheimnis des Universums IST das
Geheimnis des Universums, mir vertraut in den Schweigen und in den Stirmen.

BAPHOMET

Wir kdnnen durchaus die Frage Was ist Gott? stellen, immerhin beschaftigt sie die
Menschheit schon seit der Zeit, als diese zum ersten Mal Uberhaupt mit dem Konzept von
einem Gott aufgewartet hat. Seit der Erfindung des Teleskops ist daraus ein vollig neues
Spiel geworden. Wirde man die Erde auf die Grol3e eines Sandkorns reduzieren, ware
das Universum selbst nach diesem veranderten MalRstab noch immer unvorstellbar grof3.
Die am entferntesten gesichteten Objekte waren dann immer noch sehr weit weg, nicht
etwa nur einige Meter oder auch Meilen, sondern zig Tausende von Billionen Meilen.
Unsere Welt ein Staubkorn in einem Billionen von Meilen weiten Raum! Es ist hdchst



unwahrscheinlich, daf3 das, was nach solchen Mal3staben erschafft, sich persénlich dafur
interessieren dirfte, was wir zum Fruhstick gegessen haben.

Als Rasse haben wir erst dann damit begonnen, anmaf3ende Theorien tber kosmische
Gotter aufzustellen, als wir unsere eigene neugeborene Psychologie mit den Uberresten
schamanischen Wissens vermischt haben. Der monotheistische Gott ist nur ein
idealisiertes, tberhdhtes Abbild unserer selbst oder unserer Vater oder Koénige. Die
Perspektive des Teleskops zeigt uns nun, daf3 diese Idee kindisch kleinkariert war. Kein
Wunder, daf3 die Inquisition die Astronomen auf dem Scheiterhaufen verbrannt hat. Doch
bevor die Fehler des Monotheismus begangen wurden, war unsere Art bereits zu einer
hochentwickelten Auffassung tber die psychische Struktur unserer winzigen Ecke des
Universums gelangt. Im erste Schamanischen Aon erkannten die Menschen den
belebenden Geist der Lebewesen. Oft wurde er als Gehornter Gott dargestellt, als Mann
mit Geweih. Es war eine Kraft ohne Moral, und man konnte weder mit ihr feilschen, noch
sie besanftigen. Durch sorgféaltige Beobachtung, Meditation und durch Training war es
jedoch maoglich, sich selbst und dem eigenen Stamm einen kleinen parapsychischen
Vorteil in einer feindlichen Umgebung dadurch zu verschaffen, da? man diese Kraft
erkannte. Diese frihen paranormalen Begabungen machten in Verbindung mit einer
hohen Intelligenz aus dem verwundbaren Menschen bald das erfolgreichste Lebewesen
des Planeten. Die Kraft, die dies erméglichte, wurde universell als Gehdrnter Gott
symbolisiert. Gehornt deswegen, weil dies bestimmte Macht Uber Tiere verlieh, und ein
gehornter Mann, weil dies etwas Zusatzliches symbolisierte, das Menschen erringen
konnten. Die doppelten Hérner symbolisieren die bipolare Natur einer Kraft, die sowohl gut
als auch bose, licht als auch dunkel, schon als auch schrecklich war. Dartiber hinaus
vermittelt das Bild vom Gehdrnten Gott einen Eindruck von der schrecklichen und
furchterregenden Natur dieser Art von Kratft.

Der Ackerbau und der Beginn des Sel3haften Lebens in Stadtstaaten leitete das
Heidnische Aon ein. Der Mensch verlor den Kontakt zu vielen Aspekten dieser Kraft, die in
direkter Verbindung zur Natur stand, und begann damit, alle méglichen
unwahrscheinlichen polytheistischen und Mantheistischen Theorien zu konstruieren, mit
deren Hilfe sein eigenes Verhalten und das seiner Umwelt erklart werden sollte. Das
Wissen zersplitterte, und Einzelaspekte der Kraft wurden als verschiedene Gottheiten
personifiziert. So feierten Aberglaube und einfache Religion frohliche Urstand. Die
urspringliche magische Uberlieferung und die magischen Fahigkeiten tiberlebten zwar an
manchen Orten, wurden jedoch inoffizielle oder gingen sogar in den Untergrund. Im
Monotheistischen Aon wurde die Religion zum vollinstitutionalisierten Instrument des
Staates. Die Einzelgoétter dieser Epochen waren dazu gedacht, die weltlichen und
priesterlichen Machte zu sanktionieren und ein Modell des Idealblrgers zu erschaffen. Die
uralte magische Lebenskraft konnte nur schwerlich die Grundlage fur diese neuen Goétter
abgeben. Statt dessen wurden Yahweh, Jehova, Allah und Buddha als ménnliche
Menschenwesen definiert, die den jeweiligen Vorstellungen entsprechend idealisiert
wurden. Die Magie wurde zu einer unterdriickten Tatigkeit, da die Priester der neuen
Religion nicht sonderlich viel davon verstanden und nicht bereit waren, das Risiko
einzugehen, sich ihr Amt von jemandem streitig machen zu lassen, der ihre bescheidenen
magischen Fahigkeiten in den Schatten stellen konnte.

Well die Einheitsgotter idealisiert Kulturellen waren, wurde alles, was nicht - idealisch oder
bdse war, in verschiedenen Teufelsbildern zusammengefalit. Der Gehdrnte Gott der
Vorzeit erschien in diesen Systemen erneut, doch diesmal als Anti - Gott. Seine Anhénger
trafen sich heimlich als Hexen oder Zauberer, um ihre Magie zu praktizieren.

Im Atheistischen Aon, das die fuihrenden Kulturen der Erde gerade durchlaufen, wurde
Gott zum Menschen, seiner magischen und mystischen Fahigkeiten entledigt und dafur mit
physikalischer Technologie ausgerustet. Mit Hilfe eines gewaltigen Akts selektiver
Nichtwahrnehmung gelingt es den atheistischen Kulturen, die Manifestation jeder
Realitéatsordnung jenseits des Stofflichen nicht wahrzunehmen. Die Lebenskraft des



Kosmos und der in ihnen enthaltenen Wesen entzieht sich inren Formeln und wird zum
verborgenen Gott.

Im Chaoistischen Aon, an dessen Schwelle wir gegenwartig stehen, bildet sich gerade ein
neues Konzept von

( para ) psychischen Realitat aus. Dieses neue Konzept entsteht gleich an mehreren
Fronten zugleich. Die fortgeschrittene Quantenphysik scheint eine theoretische Grundlage
fur viele Phdnomene zu bieten, die durch das wiedererweckte Interesse an
Parapsychologie und alten magischen Praktiken erneut entdeckt wurden .

neues Konzept von der

In diesem neuen Paradigma kann die Lebenskraft des gesamten riesigen Universums mit
Chaos. bezeichnet werden. Das ist die unbeschreibbare schwangere Leere, aus der
manifestierte Existenz, Ordnung und Gestalt entspringen. Da es allgegenwartig und
nichtdualistisch ist, ist es praktisch nicht wahrnehmbar, unvorstellbar und unmdglich zu
visualisieren. Beinahe jeder Versuch, etwas dariber auszusagen, ware ein Leugnen seiner
anderen Qualitaten und somit eine Lige. Man kdnnte sagen, es sei chaotisch oder
willkarlich, da Gestalt und Form ohne Ursache entspringen. Man kénnte es als zufallig
willkarlich bezeichnen, doch wirde dies nur unsere positive Einstellung zur Existenz
widerspiegeln, sofern wir uns die Mihe machen sollten, eine solche aufrechtzuerhalten.
Man kénnte sagen, dal3 es auf der Quanten ( hubatomaren ) Ebene operiert sowie
innerhalb der Oberlieferungen unseres Seins, und sei es nur

deswegen, weil wir unfahig sind, woanders mehr als seine sekundaren Auswirkungen bzw.
Effekte zu entdecken. Man kdnnte sagen, daf3 seine offensichtlichste Manifestation der
Wandel ist. Diese recht brauchbare Definition beruht tatsachlich auf einem Trick oder einer
Annaherung. Nichts, was wir erkennen kdnnen, ist wirklich statisch oder unwandelbar. Wir
waren vollig unfahig, etwas ganzlich Bewegungsloses wahrzunehmen, denn es wirde
weder Energie abstrahlen noch den Strom der Gegenstande durch es selbst hindurch
aufhalten. Chaos laf3t sich besser als einziger ruhender Punkt visualisieren, sozusagen als
unbewegter Beweger. Wie immer wir es auch betrachten mdgen, der Urgrund allen Seins
entzieht sich vollig unserem Verstandnis, er ist unpersonlich und unmenschlich, launisch
und kaprizios und viel zu unendlich und unbegreiflich, um beschrankten dualistischen
Lebewesen, wie wir sie sind, als Gott von gro3em Nutzen zu sein.

Es gibt einen Teil des Chaos, der in direktem Bezug zur Magie steht. Dies ist der Geist der
Lebensenergie unseres Planeten. Alle Lebewesen haben eine besondere Eigenschaft, die
sie von der anorganischen Materie unterscheidet. Die alten Schamanen versuchten in der
Regel, diese Kraft durch den Gehdrnten Gott darzustellen. In moderneren Zeiten hat sich
diese Kraft in unserem Bewul3tsein in dem Symbol des Baphomet erneut behauptet .
Baphomet ist das (para)psychische Feld, das von der Gesamtheit aller Lebewesen auf
diesem Planeten erzeugt wird. Seit dem Schamanischen Aon wurde es auf verschiedenste
Weise dargestellt, als Pan Pangenitor Panphage, der Alles - Erzeuger und Alles - Vertilger,
als Shiva - Kali, der schopferische Phallus und die furchterregende Mutter, und als
Zerstorer, als Abraxas, der vielgestaltige Gott, der sowohl gut als auch bése ist, als
tierkopfiger Teufel des Sexus und des Todes, als bdser Archon, der dieser Welt vorsteht,
als Ishtar oder Astaroth, die Gottin der Liebe und des Krieges, als Anima Mundi oder
Weltenseele, oder auch ganz schlicht als Die Gottin. Andere Darstellungen sind unter
anderem der Adler, Baron Samedi, Thanateros oder Cernnunos, der gehdrnte Gott der
Kelten.

Die Herkunft der Bezeichnung Baphomet. ist unklar, entstammt aber wahrscheinlich dem
Griechischen Baphe -metis., Vereinigung mit der Weisheit. Goétter mit baphometischen
Namen und Bildern treten in gnostischen Lehren immer wieder auf. Kein Bild kann voll und
ganz wiedergeben, was diese Kraft in ihrer Totalitat ist, doch wird sie normalerweise als
hermaphroditisches Gott/Gottin in Gestalt eines gehdrnten Menschen dargestellt, der
sowohl verschiedene Saugetier als auch Reptilieneigenschaften aufweist. Die Gestalt
sollte auch protozoische Insektenfressereigenschaften sowie pflanzliche Symbolik
beinhalten, da Baphomet der Lebensgeist alles und jeden ist, von der Bakterie bis zum



Tiger. Wenn es uns jemals gelingen sollte, bewul3te Maschinen zu erschaffen, sollte er
auch mechanische Elemente aufweisen. Zwischen seinen Hornern wird in der Regel eine
Fackel plaziert, da sich der Geist am leichtesten als Licht visualisieren laf3t. Zu dem Bild
sollten auch nekrotische Elemente gehotren, da es den Tod miteinschliel3t. Leben und Tod
sind ein einziges Phédnomen, durch das sich die Lebenskraft standig Reinkarniert. Den Tod
abzulehnen bedeutet auch, das Leben abzulehnen. Die Zellmechanismen, die das Leben
ermdglichen, machen auch den Tod unausweichlich, essentiell und winschenswert. Alle
Religionen, die den Tod ablehnen oder leugnen, sind im Kern lebensfeindlich eingestellt.
Furchtet euch nicht, ihr ward und werdet sein Millionen von Dingen, alles, was ihr erleiden
maf3t, ist der Verlust der Erinnerung. Die sexuellen Aspekte des Gotts /der Gottin
Baphomet werden stets betont, weil die Sexualitat das Leben erzeugt und ein Mal3stab fur
die Lebenskraft oder die Vitalitat ist, wie immer sie auch ausgedriickt werden mag.

Der Geist der Lebenskraft ist der Geist der dualen Ekstase, der Zeugung und des
Wiederaufgesogenwerdens, des Sexus und des Todes. Schdner und schrecklicher Gott
des schwebenden Falkens, Gott des emporschiebenden Keimes, Gott der vereinten
Liebenden, Gott des wurmzerfressenen Kadavers, Gott der erschrockenen Hasen, Gott
der wilden Jagd, die den Wald in wahnwitziger Freude durcheilt! Invoziert diesen Gott mit
wilden, ungehemmten Liebesspielen und mit Wein und seltsamen Drogen, die die Vitalitat
und die Imagination durchpulsen und steigern. schlieflich fuhrt euer eigenes erheitertes
Bewul3tsein zur Vereinigung mit diesem Gott durch tiefste Konzentration und Visualisation
dann herrscht ihr Uber die magische Lebenskraft, zum Guten wie zum Bdsen. Oh, komm
herbei in gehornter Majestét als Kraft der Luft und verleihe uns die Macht der Windsicht
und der Windsprache!

So gut wie sdmtliche Mythologien enthalten Oberlieferungen tber primitive reptilische
Energien, die noch alter sind als die Gotter selbst. So finden wir in vielen Kosmologien
verschiedene leviathan &hnliche Schlangen, die das Universum umschlingen oder
taimatgleiche, chaotische Drachen, aus denen die Existenz entspringt. Die Gotter werden
haufig dargestellt, wie sie diese reptilischen Kréafte getdtet oder gefangengenommen
haben, oder man zeigt sie im standigen Kampf darum, sie zu unterwerfen. Beinahe alle
diese DaAmonen werden als teilweise tierisch dargestellt, und die Mehrzahl von ihnen
besitzt reptilische Zuge. Es wurden schon viele raffinierte aber unrichtige Vorschlage
gemacht, wie diese Uberall Zu findende Darstellung urspriinglicher oder béser Kréafte durch
reptilische Symbole zu erklaren sei. Es stimmt zwar, daf3 Schlangen dem Phallus ahneln,
doch bei den meisten vierbeinigen Reptilien ist dies nicht der Fall. Es stimmt auch, dal3
manche Schlangen durch Hautung den Eindruck standiger Selbstverjingung erwecken,
doch schon eine oberflachliche Betrachtung fiihrt jeden Beobachter zu dem Schluf3, daf3
Schlangen deswegen noch langst nicht unsterblich sind. Manche grol3e Reptilien stellen
ganz gewil3 eine Gefahr fur das leibliche Wohlergehen dar, doch die schrecklichen
Dinosaurier waren schon lange ausgestorben, bevor es Menschen gab. Wenn wir
tatsachlich Ur - Erinnerungen an Kampfe mit furchterregenden Tieren besalRen, dann
waren solche Tiere so gut wie ausschlief3lich Sduger, Mammuts, Baren, Auerochsen und
GrolR3katzen gewesen. Nein, es mul3 noch eine tiefergehendere Verbindung zwischen dem
Menschen und dem Drachen geben, um die universelle Verbreitung dieses Kulturmythos
zu erklaren, der sich selbst in solchen Landern findet, in denen es nur wenige spektakulare
Reptilienarten gibt.

Der Drachen unserer Mythologien ruht in unseren eigenen Kdpfen. Die Evolution hat uns
drei Gehirne beschert. Anstatt das Gehirn bei jedem Evolutionssprung vollig neu zu
strukturieren, wurden einfach nur neue Teile hinzugefiigt, die neue Funktionen
wahrnehmen sollten. Der jungste Teil unseres Gehirns ist es, der uns zu einzigartigen
Menschen macht. Nur bei Affen findet sich Vergleichbares. Der nachstéltere Teil ist etwas,
was wir mit allen Saugetieren gemeinsam haben.

des Gehirns wird von den S&ugetieren uns Menschen eingeschlossen mit den Reptilien
geteilt. Im Schéadel eines Menschen leben ein Mensch, ein Wolf und ein Krokodil.

Der primitivste Tell



Alle Drachen, Schlangen und schupppigen Damonen unserer Mythen und Albtraume sind
reptilische Atavismen, die aus den altesten Teilen unseres Gehirns entspringen. Die
Evolution hat diese Ur - Verhaltensmuster nicht ausgeldscht, sondern lediglich unter einem
Haufen neuer Modifikationen begraben. Deshalb unterdricken die Gotter der Mythologie
auch als Vertreter des menschlichen Bewul3tseins die Titanen und Drachen des &lteren
Bewul3tseins.

Die Uberlieferungen der Magie haben uns eine Reihe von Techniken erhalten, mit deren
Hilfe die schlafenden Drachen und Wélfe des alteren Gehirns geweckt werden kénnen.
Wenn die atherischen Krafte des Korpers nach oben in die Schadeldecke des Menschen
gelenkt werden, werden als erste Gehirnteile die reptilischen Schaltkreise aktiviert.
Deshalb wird in der dstlichen Esoterik auch das Erwecken der Schlangenkraft als
Emporsteigenlassen der Kundalini bezeichnet. Da sie sich der Gefahren dieser Technik
bewul3t waren, haben die 6stlichen Magier darauf beharrt, daf’ die Kundalini nicht dort
verbleiben durfe, sondern in die hoheren zerebralen Zentren gelenkt werden muf3 .

Die alteren Gehirnzentren lassen sich auch durch intensive Erregungszustande oder durch
meditative Ruhe aktivieren. Die Gnosis kann auf diese Ebene gelenkt werden, indem man
sich in der gewlnschten Tiergestalt visualisiert und Sigillen benutzt, um die unterbewuf3ten
Verhaltensprogramme damit zu erreichen. Der Drachengeist findet seine magische
Anwendung in der Erschaffung méchtiger und ziemlich fieser Damonen, sowie bei der
Projektion von Bezauberungen ahnlicher Art. Die Programme des reptilischen
Bewul3tseins erstrecken sich nicht auf Mitleid, sie bewirken und beinhalten lediglich genug
Weitsichtigkeit, um Jagen, Toten, Fressen und Fortpflanzung zu gewahrleisten.
Gesellschaft und Religion sind darum bemiht gewesen, den Drachen und den Wolf
standig unterdriickt zu halten, mit Ausnahme jener Perioden, in denen es ihnen gefiel,
Krieg zu fuhren. Fur den Magier stellen diese atavistischen Krafte eine Quelle persénlicher
Macht dar. Deshalb wird Baphomet, der Gott der Magier, haufig als aus menschlichen,
Saugetier und schlangenhaften Elementen bestehende Gestalt dargestellt, wie viele
andere schamanische Gotter auch.

DER PSYCHISCHE ZENSOR

Der psychische Teil unserer selbst ist aul3ert empfindlich, wenn es um Chaos und Magie
geht; tatsachlich verabscheut unser Verstand diese Dinge, und es gibt einen sehr
machtigen Zensurmechanismus, der uns daran hindert, sie zu gebrauchen oder mehr als
nur einen Bruchteil davon wahrzunehmen.

Wenn Menschen mit echten magischen Geschehnissen konfrontiert werden, gelingt es
ihnen immer irgendwie, dies nicht zu bemerken. Sind sie dazu gezwungen, etwas
eindeutig Magisches zu beachten, reagieren sie oft mit Entsetzen, Ekel oder Erkrankung.
Der psychische Zensor schirmt uns vor dem Eindringen anderer Realitaten ab. Er streicht
den grofdten Teil telepathischer Kommunikation aus unserem Wahrnehmungshaushalt,
macht uns blind fur Prékognition und verringert unsere Fahigkeit, signifikante Zufélle oder
Erinnerungsstraume zu registrieren. Der psychische Zensor ist jedoch kein Produkt
gottlicher Bosheit; ohne ihn ware das gewoéhnliche physische Leben namlich unmaéglich.
Gébe es ihn nicht, so wiirde uns das Leben so erscheinen, als stiinden wir unentwegt
unter dem Einfluf3 von Halluzinogenen.

Die Bewul3tseinskraft in uns, die als Wurzel des Willens und der Wahrnehmung erscheint,
kann mit Skias bezeichnet werden. Dieses Kia besitzt keine Gestalt. Jedes ihr angeblich
innewohnende oder gar gottlich abgesegnete Motiv, das man in ihr gefunden zu haben
glaubt, ist eine lllusion. Diese Leere im Zentrum des eigenen Wesens ist der wahre Heilige
Schutzengel.



Im Gegensatz dazu ist der psychische Zensor ein materielles Ding, das den Verstand vor
der Magie bewahrt, wie auch vor der furchterregenden Fremdartigkeit der magischen
Dimension die uns als Chaos erscheint. Magier haben eine, Reihe von Tricks im Armel, mit
denen es ihnen gelingt, den psychischen Zensor selektiv zu umgehen. Auf manchen
Bewul3tseinsebenen ist der Zensor aktiver als auf anderen. Auf der Traumebene haben
die Wahrnehmung und manchmal auch der Wille gré3ere Freiheit, magisch zu handeln,
doch gelingt es dem Zensor oft, entweder den Befehl, derart zu handeln, daran zu hindern,
bis auf die Traumebene zu gelangen, oder er sorgt daflr, daf} die Erinnerung daran dem
Wachbewultsein hinterher nicht mehr zuganglich ist.

Die Ebene des Wachbewul3tseins, auf der wir standig denken und emotional sind, wird
vom Zensor am starksten geschutzt, und viele magische Techniken dienen dazu, das
Bewul3tsein von dieser Ebene abzuziehen. Die Robotische Ebene, auf der wir Handlungen
automatisch durchfihren, ist weniger gut geschutzt. In einem Zustand der Zerstreutheit
konnen oft seltsame Blitze beinahe sublimer Wahrnehmung auftreten, doch oft verhindert
der Zensor, dal3 diese voll bis ins Bewul3tsein vordringen. Hat man die Schranken
Uuberwunden, kann es zu einer geradezu wahnwitzigen Flut telepathischer Ereignisse,
kurzfristiger Prakognitionen und unwahrscheinlicher Zufallen kommen. Die gnostische
Ebene stiller Konzentration oder ekstatischer Erregung wird vom Zensor am wenigsten
behutet, weil der Verstand auf dieser Ebene zum grof3ten Teil ausgeschaltet ist. Deshalb
haben die meisten wirkungsvollen magischen Systeme eine oder mehrere Methoden
entwickelt, mit deren Hilfe man willentlich auf diese Ebene vorstof3en kann.

DER DAMON CHORONZON

In die meisten okkulten Denksysteme hat sich ein merkwdtrdiger Irrtum eingeschlichen. Es
ist dies die Vorstellung von einem hoheren Selbst oder einem wahren Willen, die den
monotheistischen Religionen entlehnt wurde. Es gibt zahlreiche Menschen, die gerne
daran glauben mochten, dal? ihnen irgendein inneres Selbst eignet, das auf bestimmte
oder unbestimmte Weise wirklicher oder spiritueller sein soll als ihr gewohnliches oder
niederes Selbst. Die Tatsachen unterstitzen eine solche Auffassung jedoch nicht. Es gibt
keinen Teil an dem, was man uUber sich selbst glaubt, der nicht durch wirkungsvolle
psychologische Techniken verandert werden kdnnte. Es gibt nichts an einem, was einem
nicht fortgenommen oder verandert werden kénnte. Wenn man die richtigen Reize
einsetzt, lassen sich Kommunisten in Faschisten, Heilige in Teufel, Schwachlinge in
Helden verwandeln und umgekehrt. Es gibt kein souveranes Sanktuarium in unserem
Inneren, das unser wahres Wesen darstellt. Die innere Festung ist unbewohnt. Alles, was
wir als unser Ego schéatzen, alles, an das wir glauben, besteht nur aus dem, was wir uns
aus dem Zufall unserer Geburt und der darauffolgenden Erlebnisse zusammengepflickt
haben. Mit Hilfe von Drogen, Gehirnwasche und verschiedener anderer Techniken
extremen Zwangs kénnen wir einen Menschen sehr wohl zum Anhanger einer vollig
anderen ldeologie machen, zum Patrioten eines anderen Landes oder zum Glaubigen
einer anderen Religion. Unser Geist ist nur eine Verlangerung des Korpers, und es gibt
nichts an ihm, das nicht fortgenommen oder verandert werden kdnnte.

Der einzige Teil unserer Selbst, der jenseits der verganglichen und wandelbaren
psychologischen Strukturen existiert, die wir das Ego oder Ich nennen, ist das Kia. Kia ist
der absichtlich sinnfreie Begriff, mit dem der Vitalfunken oder die Lebenskraft in uns
bezeichnet wird. Das Kia ist gestaltlos. Es ist weder dies noch das. Man kann so gut wie
nichts Uber das Kia aussagen aufier, dal3 es das leere Zentrum des Bewul(3tseins ist und
dald es das "ist, was es beruhrt. Es besitzt keinerlei Eigenschaften wie Gute, Mitgefuhl
oder Spiritualitat, ebensowenig wie ihr Gegenteil. Es verleiht uns allerdings ein Gefihl des
Sinns oder des Bewul3tseins, wenn wir irgendetwas erfahren oder wollen; und es wird uns
auch offenbar, wenn wir etwas auf machtvolle Weise erfahren. Das Lachen in Ekstase
beschert uns einen kleinen Einblick in Kia.



Das Zentrum des Bewul3tseins ist gestaltlos und ohne Eigenschaften. aus; denen sich der
verstand Bilder erschaffen konnte. Es ist eben niemand Zuhause, Kia ist anonym. Wir sind
ein unbegreifliches biomystisches Kraftfeld, sozusagen aus dem Hyperraum, wenn Sie so
wollen, an das ein Verstand und ein Korper gekoppelt sind. Der Fehler vieler okkulter
Systeme besteht darin, sich einzubilden, dal’ das Kia irgendeine vorherbestimmte oder
ihm innewohnende Qualitat oder ein ebensolches Wesen besalie. Das ist nichts als
Wunschdenken, mit dem dem

Ego kosmische Bedeutung verliehen werden soll.

Unser Ego ist das, was der Verstand glaubt, das wir seien. Es ist ein Bild unserer selbst,
das aus unseren Lebenserfahrungen hervorwachst: unser Korper; unser Geschlecht
unsere Religion; unsere Kultur; unsere Erziehung; unsere Sozialisation; unsere Angste und
Winsche. Es wird grof3er Druck auf uns ausgedubt, ein integriertes und bejahendes Ego
oder Ich zu entwickeln. Wir sollen genau wissen, wer wir sind und was wir glauben, und es
wird von uns erwartet, daf3 wir fahig sind, die Identitat zu verteidigen. Je starker wir uns mit
etwas identifizieren, um so starker missen wir auch sein Gegenteil ablehnen. Deshalb
besitzen auch die am wenigsten vollstandigen Wesen das starkste, bestimmendste Ego.
Fur diese Typen gibt es noch ein zusatzliches Problem, daR namlich die Uberhéhung jedes
beliebigen Prinzips schliel3lich sein genaues Gegenteil anziehen wird. Wer die Kraft
vergottert, wird in eine Position der Schwéache hineingezogen werden; wer nach dem
Guten strebt, wird ins Bose verwickelt.

Ein Ego zu entwickeln ist, als wolle man ein Bollwerk wider die Realitat erbauen. Es
verleiht einem zwar einen gewissen Schutz und das Geflihl eines Sinns, doch je grol3er es
ist, um so eher zieht es einen Angriff an, und irgendwann muf3 es Schliel3lich zerbréckeln.
Es gibt aber noch ein weiteres Problem: Jede Festung ist auch gleichzeitig ein Gefangnis.
Well das, was wir glauben, eine Ablehnung seines Gegenteils beinhaltet, schrankt es auch
unsere Freiheit empfindlich ein.

Die meisten Mystiker und religids orientierten Magier beschreiben ihre mystische
Erfahrung als Transzendenz. Sie schildern, wie sie in etwas weitaus Grof3eres
emporgehoben werden, wie ein Blatt im Wirbelsturm oder wie eine Trane, die in den
Ozean féllt. Sie behaupten, dal3 ihr eigenes Ego ausgeltscht und mit der Gottheit vereint
worden sei. Tatsachlich hat nichts dieser Art stattgefunden. Sie haben lediglich ein Form
gnostischen Verziickung angewandt, um ihr eigenes Ego zu einer gewaltigen Version
jenes Gottes aufzublahen, den sie so sorgfaltig kultiviert haben. Dieses Vorgehen
unterscheidet sich nicht im geringsten von dem des schwarzen Magiers, der sein Ego
ebenfalls zu kosmischen Dimensionen aufblaht, mit dem einzigen Unterschied, daf3 der
Religiose eines Gottes bedarf, in dessen Namen er seine eigenen Interessen verfolgen
kann. Er kann sich voribergehend auch auf3erst demitig geben, um seinen Grél3enwahn
vor sich selbst zu verbergen.

Genau das gleiche geschieht, wenn ein Magier versucht, seinen heiligen Schutzengel zu
invozieren. Die Quelle des Bewul3tseins existiert lediglich als die Fahigkeiten des Willens
und der Wahrnehmung. Alle Namen, Bilder, Symbole und Anweisungen, die der Magier
erhalt, sind lediglich Gbertriebene Artefakte seines eigenen Verstands und Ego, sowie
maoglicherweise telepathische Fragmente anderer Leute. Weil er sie in einem gnostischen
Zustand empféangt, ist er geneigt, sie vollig unkritisch zu akzeptieren. Die Gnosis setzt auch
unbewul3te Kreativitat frei, und die Botschaften sind um so betérender, wenn sie mit
unerwarteter Raffinesse zusammengesetzt werden.

Jeder von uns besitzt einen wirklichen heiligen Schutzengel oder Kia, der unsere Kraft des
Bewul3tseins, der Magie und des Genius ist. Wir besitzen auch eine bedauerliche
Fahigkeit, vom bloRen Produkt unseres Genius besessen zu werden, indem wir es mit dem
Genius selbst verwechseln.

Diese obsessiven Nebeneffekte haben einen Oberbegriff, namlich Choronzon, oder
vielleicht auch die Damonen Choronzon, denn sein Name ist Legion. Diese Wesen zu
verehren bedeutet, sich selbst in Wahnsinn einzusperren und schliel3lich die Katastrophe
heraufzubeschwaren.



Der Glaube an Gott und der Glaube an das eigene Ego sind einunddasselbe. Jeder
Mensch ist bereits seine eigene kranke Vision von einem Gott. Sowohl der religiose
Fanatiker als auch der schwarze Magier ziehen aus ihrer jeweiligen Besessenheit ein
gewisses Charisma. und ein Misssionsbedurfnis, doch letztendlich bleibt ihre Suche
fruchtlos, da sie nicht tiber ihre eigenen aufgeblahten Angste und Wiinsche hinaus zum
Kern der Sache vorstol3en, zu jener anonymen, gestaltlosen und doch so phantastischen
Kraftquelle in ihrem Inneren.

Dal3 wir bewul3t, magisch und schopferisch sind, ist wohl das geheimnisvollste und
unglaublichste Phdnomen im ganzen Universum. Jeder Gott oder jedes hdhere Selbst, das
wir uns vorstellen kdnnen, ist notwendigerweise viel weniger erstaunlich als das, was wir
tatsachlich sind, denn bei ihnen handelt es sich schlief3lich nur um unsere eigenen
Schopfungen. Ich persdnlich bin nicht bereit, das unendliche Mysterium im Reich meines
Bewul3tseins und hinter den lllusionen des Universums mit einem sinnvollen Namen,
Attribut oder einer ebensolchen Glyphe zu belegen. Es wurde schon oft gesagt, dal3 das
Absolute entweder unaussprechlich oder geringer ist als wir.

Den wahren heiligen Schutzengel oder das Kia zu invozieren ist ein paradox schwieriges
Unterfangen. Da er keine Gestalt besitzt, bekommt man ihn auch Imaginativ nicht in den
Griff . Man kann ihn bzw. das Kia auch nicht wollen oder wahrnehmen, denn er/es stellt
selbst die Wurzel allen Willens und aller Wahrnehmung dar.

Wenn man den HSE in der Erwartung anruft, und Manifestationen zu erhalten, bestimmte
Zeichen werden der eigene Genius und die eigenen magischen Fahigkeiten einem diese in
der Regel auch bescheren, sofern ausreichend Gnosis dabei eingesetzt wurde. Wenn man
sich ihm hingegen auf verziickte oder nicht vorgeplante Weise zu nédhern versucht, dann
wird der dadurch erzeugte freie Glaube sich in der Regel an irgendwelche einem
innewohnenden mystischen Vorstellungen heften. In beiden Féllen befindet man sich auf
dem falschen Dampfer. Es sei mir gestattet, meine verbluffend schlichte Botschaft noch
einmal zu wiederholen: Der wirkliche heilige Schutzengel ist lediglich die Kraft des
Bewul3tseins, der Magie und des Genius selbst, sonst nichts. Diese kann sich nicht in
einem Vakuum manifestieren, sie driickt sich stets durch irgendeine Form oder Gestalt
aus, doch das ist nicht sie selbst.

Vielleicht gibt es nur zwei Dinge, die man unternehmen kann, um den HSE oder das Kia
zu invozieren. Erstens kann das Ego dadurch in seine Schranken gewiesen werden, indem
man bewul3t die Vereinigung mit allem anstrebt, was man abgelehnt hat. Und zweitens laf3t
sich die verborgene Gotteskraft Kia dadurch als Wurzel aller Handlungen des
Bewul3tseins, der Magie und des Genius ersparen und empfinden, dal3 man so viele
verschiedenartige und weitgehende Handlungen dieser Art vollfihrt wie moglich.

Rufe oft an, wie das Orakel meinte. Und banne Choronzon, wann immer er sich zeigen
mag.

SCHAMANISMUS

Der Schamanismus stellt die alteste magische und mystische Tradition des Menschen dar.
Aus dem Schamanismus entspringen alle religiosen Kinste und magischen
Wissenschaften. Schamanische Traditionen werden noch heute auf allen stdlichen
Kontinenten praktiziert, also in Australien, Afrika und Stidamerika. Zwar findet sich der
Schamanismus primar in Jagergesellschaften, er hat aber auch im halbsel3haften
Dorfleben Uberlebt, wo er eher die Eigenschaften des Hexendoktortums aufweist. Der
Vorstol3 der modernen Zivilisation hat den Schamanismus in Nordamerika, Ozeanien,
Nordasien und in der Arktis weitgehend zerstort. Im européischen Hexenwesen Uberlebten
Oberreste schamanischen Wissens, wahrend der Schamanismus im Nahen Osten von der
Priesterkultur der antiken Zivilisation aufgesogen wurde.



Wenn man die verblieben schmananischen Kulturen und die Berichte Uber die
untergegangenen untersucht, gelangt man zu zwei Schluf3folgerungen: Erstens, dal3 die
schamanischen Kulturen, obwohl sie geographisch oft weit voneinander getrennt sind, alle
beinahe identische Ziele verfolgen; und zweitens sind es im Prinzip schamanischen
Wissen und Kraft, die die Magier von heute wiederzuerlangen suchen. Wie die
Grundprinzipien der Naturwissenschaft, verandern sich auch die die Grundprinzipien der
Magie nicht, sie kdnnen allerdings verloren gehen Der Schamanismus stellt eine aul3erst
reiche magische Technologie dar, die alle okkulten Themen umfal3t bzw. aufgreift. Noch
nie hat der Mensch dieser Krafte und Fahigkeiten seit dem ersten Aon so sehr bedurft wie
heute, wenn er sich selbst verstehen lernen soll, anstatt sich selbst zu vernichten. Der
Schamanismus hat einst alle menschlichen Gesellschaften regiert und sie
jahrtausendelang im Gleichgewicht mit der Natur leben lassen. Jeder Okkultismus ist ein
Versuch, dieses ehrfurchtgebietende verschollene Wissen zuriick zu gewinnen. Betrachten
wir darum einmal, was die Traditionen des Schamanismus zu bieten haben.

Im Gegensatz zu anderen Technologien kann Schemanische Kraft nicht stetig akkumuliert
werden. Ein Schamane kann von Glick sagen, wenn seine Lehrlinge ihn irgendwann
einmal Uberhaupt Gbertreffen. Schamanische Krafte lassen sich nur derart schwierig
meistern, dal3 die Tradition eines stadndigen Zustroms neuer Talente bedarf, um nicht zu
degenerieren. Aus diesem Grund behaupten Schamanen auch in der Regel, daf3 ihre
jeweilige Tradition das degenerierte Uberbleibsel frilherer GroRe sei. Nur vereinzelte,
auRergewohnliche Ubende konnen einige der legendaren Kréafte zurtickgewinnen.

Ein Kernpunkt des Schamanismus ist die Wahrnehmung einer Anderswelt oder einer
ganzen Reihe von Anderswelten. Diese Art astralen oder atherischer Dimensionen bergen
verschiedene Machte, Wesenheiten und Kréfte und gestatten es, wirkliche Wirkungen in
dieser Welt zu erzielen. Die Seele des Schamanen durchreist diese Dimensionen,
wahrend er in einer ekstatischen oder drogeninduzierten Trance ist. Eine solche Reise
kann durchgefuhrt werden, um divinatorisches Wissen zu erlangen, um Krankheiten zu
heilen, Feinden zuzusetzen oder Jagdtiere aufzuspiren .

Potentielle Schamanen werden meistens aus den Reihen jener rekrutiert, die von
nervésem Wesen sind. Entweder bildet man sie schamanisch aus, oder man treibt sie
durch eine Kraft in den Schamanismus, die in der jeweiligen schamanischen Kultur prasent
ist. Zur Einweihung gehort eine Reise in die Anderswelt, eine Begegnung mit Geistern und
ein Todes und Wiedergeburtserlebnis. Wéahrend dieses letzteren Erlebnisses hat der
Kandidat eine Vision davon, wie sein Korper zerstickelt wird, oft von phantastischen
Wesen oder von Tiergeistern, um dann schliel3lich wieder zusammengesetzt zu werden.
Der neugewonnene Korper enthalt danach oft ein zusatzliches Teil, das haufig als
zusatzlicher Knochen, als Einschluf? eines magischen Quartzkristalls oder manchmal auch
als Tiergeist beschrieben wird. Diese Erfahrung symbolisiert bildhaft die Ordnung des
atherischen Kraftfelds innerhalb des Kérpers oder auch die Hinzufligung verschiedener
zusatzlicher Kréfte in eben diesem Korper.

In den meisten schamanischen Systemen wird diese atherische Kraft zum Zwecke der
Magie auf kurze Entfernungen durch den Nabelbereich ausgesandt, obwohl sie sich auch
durch Augen oder Hande aussenden laf3t. Es ist dasselbe wie das Chi oder Ki oder die
Kundalini oder Aura.

Die Schemanische Tradition weist ein komplettes Spektrum magischer Themen auf.
Exorzismus und Heilungen sind die wichtigsten Fahigkeiten, die dabei in den Dienst der
Gemeinschaft gestellt werden, und diese werden meistens in einem ekstatischen oder
Trancezustand ausgeubt, wadhrenddem eine Reise in die Anderswelt stattfindet, um eine
Heilung zu bewirken. Im Dienste einzelner Kunden kénnen auch magische Angriffe und
SchutzmaflZnahmen durchgefihrt werden, und oft kampfen Schamanen auch
gegeneinander um die Macht. Zu diesem Zweck nehmen sie oft die Gestalt ihrer
Anderswelt - Tiere an.

Manche Schamanen kultivieren eine gewaltige Kontrolle Gber physiologische Vorgange,
mit deren Hilfe sie extremer Hitze, Kalte und Schmerz widerstehen kbnnen. Das



Feuerlaufen, bei dem diese gewaltige Hitze auf magische Weise daran gehindert wird, das
Fleisch des Laufers zu verbrennen, ist in dieser Tradition weit verbreitet und findet sich in
allen Teilen der Welt.

Der Kontakt zur Geisterwelt wird sehr gepflegt, wozu verschiedene Naturgeister, Tier und
Pflanzenwesenheiten und diener gehdren, die Schatten der Toten, sexuelle Wesenheiten
wie Inkubi und Sukkubi und meistens auch ein gehdrnter Gott, und dies sogar in
Landstrichen, in denen keinerlei gehérnte Tiere zu finden sind. Der Einstieg in die
Anderswelt erfolgt durch gefahrliche, sich plotzlich schliel3ende Tore, vergleichbar der
modernen Vorstellung vom Abyssos. Traume und Trancen stellen eine wichtige Methode
des Zugangs zur Anderswelt dar.

Schamanische Werkzeuge gibt es aulR3erordentlich viele verschiedenartige; meistens
gehort dazu jedoch ein Larminstrument wie eine Trommel, Schlangenknochenrasseln, mit
deren Hilfe Geister gerufen und Trancen herbeigefihrt werden kénnen, sowie
verschiedene Kraftobjekte, wobei Quartz und Bergkristalle am h&ufigsten Verwendung
finden. Die auRergewothnlichen Traditionen des Schamanismus stellen die Urquelle aller
okkulten Systeme dar, und wenn wir die Scherben der Magie, der altesten Wissenschaft
der Menschheit, wieder aufheben und aufs neue verwenden wollen, missen wir unser
Augenmerk auf den Schamanismus richten.

GNOSIS

Im ersten und zweiten Jahrhundert schossen Teilen des romischen Reichs, insbesondere
in Alexandria, jenem Schmelztiegel von Vélkern und Kulturen an der Miindung des Nils,
eine Reihe bizarrer Kulte aus dem Boden. Diese wurden unter der Bezeichnung
Gnostische bekannt. Ihre Ideen und Aktivitaten wirken gleichzeitig merkwirdig antiquiert
und hochmodern. Als der schwarze Orden des hierarchischen Christentums an die Macht
gelangte, unterdruckte er diese Kulte mit aller Kraft und Gewalt. Man kann allerdings Jesus
nicht fur die Religion verantwortlich machen, die in seinem Namen praktiziert wird. Die
Gnostiker hinterliel3en eine reiche Fulle an Schriftgut, und manche ihrer Kulte tberlebten
im Untergrund, um in spateren Jahrhunderten die Entwicklung der magischen Kinste zu
beeinflussen. Die mittelalterlichen Katharer und Albigenser waren mit Sicherheit im Besitz
zumindest eines kleinen Teils gnostischen Wissens, und dieses Kapitel will darauf
hinweisen, dafl3 man ihren Einflu3 auch an vielen anderen Stellen wahrnehmen kann.

- in verschiedenen .-

Das gnostische Denken besitzt eine Vielzahl von Leitfaden. Es umfal3t kosmische
Spekulationen, die hochentwickelt genug sind, um sich mit den hochstehendsten dstlichen
Systemen messen zu kénnen. Einige dieser Spekulationen nehmen die mittelalterliche
Kabbala und Astrologie vorweg. Es gab auch ein gut entwickeltes System der Magie, das
uns hauptséachlich in Gestalt von Kunstgegenstanden erhalten geblieben ist. Die Gnostiker
kannten eine Vielzahl ethischer Systeme, die entweder auf volligem anarchischen
Libertinismus oder aber auf strikter Askese beruhten, je nachdem, was in einer bestimmten
Situation geeigneter erschien, um zur Befreiung zu fihren. Vor allem aber zielte die
Gnostik auf die mystische Erfahrung, die Gnosis, ab, im Gegensatz zur Pistis, dem blo3en
Glauben. Im Gedéachtnis der Welt erhalten geblieben sind die Gnostiker jedoch
hauptséachlich wegen ihrer apokryphen Geschichten, mit denen sie die orthodoxen
Religionen ihrer Zeit sowohl nachahmten als auch verhdhnten .

Fur die Entwicklung des abendlandischen Okkultismus spielt die Gnostik eine
herausragende Rolle, stellt sie doch eine Synthese griechischer, &gyptischer und
orientalischer Erleuchtungen dar, die bald darauf in den Untergrund getrieben wurden, um
spater wieder in den Werken mittelalterlicher und Renaissance - Magier aufzutauchen, wie
etwa bei den Templern, im Hexenkult, im Rosenkreuzertum und auch in unserer Zeit.

Den Gnostikern war kein Konzept von Gott, dem Letzthinnigen oder was auch immer
unendlich genug. Sie waren der Meinung, daf3 das héchste Wesen vollig unbeschreibbar



und jenseits aller Sprache sei. Sie lachten Uber die hoffnungslos kleinkarierten
anthropomorphischen Konzepte vom Absoluten, mit denen andere Religionen aufwarteten;
statt dessen strebten sie danach, so wenig wie mdglich dariber auszusagen, mit
Ausnahme der Tatsache, daf es zu immens sei, um es in Ideen oder Gedanken fassen zu
kénnen. Fur sie war es wie das Tao oder die Leere. Sie gingen allerdings davon aus, daf3
sich im Menschen und in allen Lebewesen ein winziger Teil dieser Unendlichkeit befindet.
Gnosis hiel3, diesen Ur - Funken im eigenen Inneren zu erfahren.

Die Frage, wie das Unendliche sich nun aufsplitterte und gemeinsam mit der Materie in die
Existenz hinabstieg, bot den Gnostikern Stoff fir schier endlose Debatten. Sie brachten
jede Menge Theorien dazu hervor. Manche davon waren lediglich poetische Allegorien des
besagten Prozesses, die in sexueller Symbolik bzw. Begrifflichkeit ausgedrickt wurden.
Andere dieser Theorien waren allegorische Kommentare zur menschlichen Psychologie;
jede Kosmologie umfal3t ndmlich auch zugleich eine Psychologie. Manche wiederum
waren lediglich Vorwénde, mit deren Hilfe andere Religionen ins Lacherliche gezogen
wurden. Einige davon waren wahrscheinlich ein bewul3ter Versuch, die Vorstellung, man
kénne den Vorgang tUberhaupt mit dem Verstand begreifen, ad absurdum zu fthren.
Indem sie diese Theorien entwarfen, brachten die Gnostiker eine vielseitige und bunte
magische Zwischenwelt verschiedener Aeonen und Archonten hervor, die zwischen dieser
Welt und der der letzhinnigen Wirklichkeit steht.

Die letzthinnige Wirklichkeit brachte, den gnostischen Theorien zufolge, Aeonen hervor, in
der Regel dreif3ig an der Zahl; diese umhillen das materielle Universum. Die Aeonen sind
nicht so sehr Zeitspannen als spirituelle Prinzipien oder Reiche. Diese Vorstellung scheint
in den magischen Visionen des Dr. John Dee wiederauferstanden zu sein, der sie namlich
als die dreil3ig Aethyre sah. Verschiedene, den Aeonen innewohnende Spannungen
brachten eine Reihe von Archonten oder Herrscher hervor. In anderen Systemen
wiederum ist die letzthinnige Wirklichkeit selbst der Erste Archont oder Archon, aus dem in
der Regel sieben, die sogenannte Hebdomade, durch einen Prozel3 hervorgingen, der
Ennoia genannt wird; man kdnnte diese Ennoia als Gedankenprojektion bezeichnen. Die
Ennoia des ersten Archonten brachte ein Wesen namens Barbelo oder Barbelon hervor,
das entweder weiblichen oder androgynen Geschlechts war. Barbelo wurde aber auch
gelegentlich mit dem GrofRen Schweigen gleichgesetzt, in dem sich die Causa Prima oder
der erste Archon manifestierte.

Aus diesen kosmischen Prinzipien entstand irgendwie die Kraft, die fur die Erschaffung
dieser Welt verantwortlich war. Diese wird mit laldabaoth, Sabaoth, lao oder
verschiedenen anderen

weitere Archonten,

Namen bezeichnet. Manchmal ist diese Kraft siebenfacher Art und wird mit den
astrologischen Planeten gleichgesetzt. Sie wird als androgyn angesehen oder als méannlich
mit einem Tierkopf. Man macht sie fur die Erschaffung materieller Wesen verantwortlich, in
welche die letzteinnige Wirklichkeit geruhte, einen Lebensfunken einzuhauchen. Barbelo
ist uns als Babalon oder Nuit bekannt, die grof3e Sternenmutter, in die man wieder
aufgesogen werden soll, um zum hdchsten Mysterium vorzustol3en. laldabaoth war eine
weitere Manifestation des allgegenwartigen gehérnten Gottes, der den Templern als
Baphomet und den Christen als Teufel bekannt war. In manchen gnostischen Systemen
erscheint die Drachenkraft als Leviathen oder Weltenschlange, die das Universum
umschlingt und sich in den eigenen Schwanz beif3t.

Auch wenn sie einander anscheinend widersprechen mdgen, sind die Einstellungen der
Gnostiker zum materiellen Leben eine unmittelbare Konsequenz aus ihren gnostischen
und kosmologischen Spekulationen. Nachdem sie den Funken des Unendlichen in ihrem
Inneren erfahren hatten, erkannten sie, dal3 er von nichts beriihrt werden konnte, so dal3
sie frei waren, zu tun und zu lassen, was immer sie wollten. Manche hielten bestimmte
Arten von Aktivitat fur eine Verschleierung dieses Vitalfunkens, wahrend anderen
wiederum von bestimmten anderen Verhaltensformen glaubten, dal3 sie seiner Befreiung
dienten. Manchen Gnostiker waren Libertins, andere dagegen Asketen, meistens



entschieden sie sich dazu, das Gegenteil dessen zu sein, was die gangigen
gesellschaftlichen Wertvorstellungen forderten. Die stoffliche Welt wurde als durch und
durch boése, korrupt und unvollkommen angesehen. Schuld daran war zum grof3ten Teil
ihre offensichtliche Verganglichkeit. Nur der Vitalfunken war unsterblich und Reinkarnierte
solange, bis er die Vereinigung mit dem Unendlichen erlangte, entweder am Ende des
Universums oder aber dadurch, dal3 er sich in der Zwischenzeit befreite.

Das also war kurz zusammengefal3t das Wirklichkeitsbild der Gnostiker. Die Gnostik war
nie eine organisierte Religion, sondern existierte als eine Reihe elitarer Kulte, die von solch
illustren Personlichkeiten wie dem Zauberer Simon Magus, dem Philosophen Valentinus
und Appolonius von Tyana geleitet wurden.

Jeder Lehrer vermittelte seine Gnosis von Mund zu Ohr und bettete die Botschaft so ein,
dald sie den lokalen Glaubensstrukturen entsprach, wobei er auch die die gnostischen
Praktiken den jeweiligen ortlichen Gegenbenheiten und Bedurfnissen anpalite. Dartber
hinaus wurde auch sehr vieles schriftlich festgehalten, teilweise, um bestimmte Lehrer
daran zu erinnern, was sie gelehrt hatten, aber auch, um in den Reihen der organisierten
Religionen Verwirrung zu stiften, also im Christentum und im Mosaismus. So wurden eine
Reihe Alternativtexte als Teile der Bibel hervorgebracht und ausgegeben, um wichtige
gnostische Spekulationen zu entwickeln. Zum ersten wurde dabei der Gott Yahweh des
Alten Testaments als heimtiickischer, seniler alter Narr angesehen, der es darauf
abgesehen hatte, die Menschheit zu verfolgen, wéhrend die Schlange, die das Wissen
bescherte, als wahre Freundin der Menschheit galt. Zum zweiten wurde Jesus zwar als
wahrer Bote des Unendlichen anerkannt, doch galt seine Kreuzigung als bedeutungslos.
Nur seine Botschaft von der Liebe und von der h6heren Macht hielt man fr wichtig.

Die Gnostiker waren wahre Anarchisten des Geistes. Andere Religionen erschienen ihnen
als Systeme, die durch ihre Gesetze und moralischen Einschrankungen die Unterjochung
unter die Herrschaft von Priestertum und weltlicher Macht begunstigten. Dem setzten sie
ihre kosmologischen Witze entgegen, ihre Anti - Moral und ihre Magie.

Die gnostische Magie bediente sich unter anderem der Familiargeister, der Nekromantie
und der Salben und Gebraue zum Zwecke der Erotik und der Trauminduzierung;
hauptséchlich waren ihre Praktiken jedoch orgiastisch, telesmatisch und beschwérend. Zu
ihren orgiastischen Riten gehérte auch der sakramentale Verzehr der vermengten
mannlichen und weiblichen Sexualelixiere und des Menstruationsbluts nach dem Koitus.
Man sagte ihnen auch nach, dal? sie ihre absichtlich abortierten Féten verspeisten. Die
meisten gnostischen Sekten waren nicht an Fortpflanzung interessiert, da sie diese fur die
Wiederholung eines fundamentalen Irrtums hielten. Ihre Sexualriten zielten darauf ab, dem
bdsen Archon ein Schnippchen zu schlagen, indem man verhinderte, daf ihm weitere
menschliche Opfer gezeugt wurden; ferner sollten diese Riten den Teilnehmern einen
inspirierten Vorgeschmack auf die endgultige und héchste Wiederaufnahme in Babalon
vermitteln.

Die Gnostiker hinterlie3en zahllose raffinierte und schéne Schnitzereien in Stein,
Edelsteinen, Keramik und Metall, die unter der Bezeichnung Gnostische Gemmen.
bekannt geworden sind. Diese hatten wohl die Funktion von Talismanen und Amuletten,
die mit verschiedenen Zaubern und Formeln aufgeladen worden waren. Sie haben uns
auch einige héchst ungewdhnliche und bizarre Votivstatuen hinterlassen, die bei Ritualen
wahrscheinlich als fetischistische Mittelpunkte gedient haben durften.

Viele der Kraftworte und der barbarischen Namen der Evokation, die sich in der
mittelalterlichen und in der heutigen Magie finden, haben ihren Ursprung in gnostischen
Zaubern. Oft wurden sie mit wunderschonen und kraftvollen Invokationen verwoben, wie
etwa im Ritual des Ungeborenen oder des Kopflosen. Das Wort Abracadabra selbst ist von
dem gnostischen Gott Abraxas abgeleitet. Eine Reihe gnostischen Sekten konzentrierten
ihre Aktivitdten auf die Gegend um Damaskus, und wenn man das gefirchtete
Necronomicon des Lovecraft - Mythos wiederentdecken oder auch nur aufs neue erfinden
wollte, ware die Gnostik wohl die beste Quelle dafr.



Die zeitlosen Themata der Magie erscheinen in der Gnostik in vollstandiger Form, da sie
ihre Techniken aus agyptischem Weistum, aus den griechischen Myterienschulen und aus
noch Ostlicheren Systemen ziehen konnte, die alle zum Teil Uberlieferungen aus dem Ur -
Born der Magie bewahrt haben namlich aus dem Schamanismus.

OKKULTES PRIESTERTUM

Magische, mystische und religiose Unternehmen wollen folgende fiinf menschliche
Grundbedurfnisse befriedigen:

*Techniken der Emotionssteuerung

* Erklarung des Todes * Lebenssinngebung

* Schaffung von Mdglichkeiten der Fursprache oder der Intervention

* Formulierung eine Gesellschaftsstrukur oder eines Kultes

Diese Bedurfnisse stehen miteinander in Zusammenhang, und viele Religionen und vor
allem auch politische Philosophien versuchen erst gar nicht, sich mit allen davon
auseinanderzusetzen. Wird ein Teil dieser Probleme gel6st, so werden die anderen nicht
mehr als ganz so dringlich erscheinen. Ein okkulter Priester sollte in der Lage sein, sich
allen diesen Problemen zu stellen. Betrachten wir einmal, wie er sich mit ihnen einzeln
auseinandersetzen konnte, und vergleichen wir seine Methoden mit denen der
orthodoxeren Systeme.

Zur Emotionssteuerung gehoren alle Praktiken, die darauf abzielen, Gefuhlszustande
wachzurufen oder zu kontrollieren: Exaltierung in Gebet und Gesang, Reue und Schuld
wegen eingebildeter Stinden, Furcht und Zerknirschung vor dem Gespenst gottlichen
Zorns und Freude angesichts der Aussicht auf géttliche Belohnung.

In unserer Kultur ist ein deutlicher Zusammenhang zwischen dem Niedergang der Religion
und dem zunehmenden Gebrauch stimmungsverandernder Drogen zu beobachten. Die
grol3te Gefahr erwéchst der Religion allerdings durch die Unterhaltungsindustrie. Die neue
Macht der Unterhaltungsmedien, uns mit allem zu versorgen, von der Freude bis zum
Entsetzen, hat viele Funktionen des Priesteramts an sich gerissen. Weltliche Unterhaltung
hat etwas erfrischend Ehrliches an sich: Es geht eben einfach nur um Unterhaltung, ohne
dal dies erst durch Spiritualitat entschuldigt wirde. Dennoch ist sie immer noch
manipulativ.

Wenn ein Magier sich in einen bestimmten Geflihlszustand begeben oder aus ihm
heraustreten will, so sollte er im Besitz der dazu erforderlichen Techniken sein. Dieser
Vorgang bedarf keiner Rechtfertigung, es genugt bereits, daf3 er dies will . Im Laufe einer
menschlichen Inkarnation kann man den Geflihlserlebnissen und erfahrungen nicht
entweichen, so dal3 es besser ist, mit ihnen als Herr und nicht als Sklave umzugehen. Der
okkulte Priester sollte in der Lage sein, jeden Menschen in der Emotionssteuerung zu
unterweisen. Die wichtigsten Methoden sind die gnostischen: das Sichhineinbegeben in
eine wilde Verziickung, das Erzeugen absoluter Geistesstille und das Hervorrufen des
Gelachters der Goétter durch eine Kombination von Lachen und der Betrachtung von
Paradoxien.

Jeder, der diese Techniken ganzlich gemeistert hat, besitzt eine gewaltige Selbstkontrolle,
die mehr wert ist als alle Gesundheit, Liebe, Ruhm oder Reichtimer. Er hat sich von den
Wirkungen dieser Welt befreit, nichts kann ihn mehr beriihren, wenn er es nicht wiinscht.
Wie es so schon heildt: Der Weise, der darum weil3, wie er es tun mul3, kann selbst noch in
der Holle bequem leben.

Bedeutung oder Sinn ist auch Motivation. Alles, was tUberhaupt zu irgendeinem physischen
und mentalen Handeln flhrt, ist sinngebend. So ist etwa der Kérper die Quelle vieler
Lebenssinne in dieser Welt. Schmerz, Freude, Hunger Sexualitat undsoweiter sind
Handlungsantriebe und folglich auch Quellen des Sinns. Hat der Organismus diese
Probleme erst einmal gelost, treten subtilere Motivationen auf der mentalen Ebene auf: der
Wunsch nach Wissen und Macht und allen mdglichen Geflihlsbefriedigungen. Dartber



hinaus kann der Organismus auch nach héheren Motivationen streben, die man als
spirituellen bezeichnet hat, und manche Menschen suchen sogar nach dem Sinn des
Sinns selbst.

Wenn man eine beliebige Sinn - Ebene mit dem Verstand hinterfragt, so geht sie einem
dabei in der Regel verloren. Der Sinn, die Bedeutung, entsteht aus der Differenzierung der
Erfahrungen in schmerzhaft und angenehm, in gut und boése, in interessant und
uninteressant. in schén und haRlich, in lohnenswert und unlohnend. Erfahrung sind nur
solange bedeutungsvoll und sinnerfullt, wie wir fur sie empfanglich sind und nur in
Unterschieden wahrnehmen. Ideen besitzen nur dann einen Sinn, wenn wir ihre
Einzigartigkeit und ihre Neuartigkeit zu wirdigen wissen. Spiritualitdt entsteht erst dort, wo
wir bestimmte Dinge als nichtspirituell ansehen. Der Sinn hangt von dem Errichten von
Dualitaten ab, und der Glaube ist im Prinzip ein Akt der Differenzierung, bei der man ein
Ding fur anders hélt als ein anderes. Ideen, die uns einen Sinn geben, missen also
bedingter Glaube sein. Sichere Gewil3heit Uber Gott, ob dies nun ja oder nein beinhalten
sollte, ganz gewil3 aber Uber das ewige Leben, ob nun ja oder nein wirde den diesen
Vorstellungen innewohnenden Sinn vollig vernichten. Wenn man glaubte, daf3 diese Welt
ein immerwahrender Himmel oder eine Hoélle ohne jede Fluchtmdglichkeit ware, so gabe
es keinerlei Grund, sich Gberhaupt um irgendetwas Gedanken oder Sorgen zu machen.
Wenn er nach unbedingten und absoluten Antworten sucht, wirkt der Verstand also auf
den Sinn als Zerstorer. In diesem Zusammenhang wére es wohl umsichtiger, der
Selbstmoérderhand Einhalt zu gebieten und zu fragen, ob der Verstand in Bezug auf das
Wesen der Existenz nicht vielleicht etwas aus dem Tritt geraten ist.

Der asketische Mystiker und der Magier nehmen eine unterschiedliche Haltung gegeniber
ihrer jeweiligen Existenz ein. Der asketische Mystiker sieht zunachst einen gewaltigen
Unterschied zwischen dem Materiellen und dem Spirituellen. Als nachstes versucht er
dann,

dem Materiellen den Sinn zu entziehen, um diesen dem Spirituellen einzuverleiben. Es
mag zwar als eine bizarre Ubung erscheinen, sich dem Materiellen zu entziehen, doch liegt
darin durchaus eine innere Logik. Er strebt nach Gleichgultigkeit gegentiber dem Sex,
nach Gleichgultigkeit gegeniber dem Hunger, der Freude und dem Schmerz, ja gegenuber
allem, was gewohnliche Menschen nun einmal motiviert. Im Gegenzug 6ffnet sich dadurch
far ihn eine ganze der Welt der, wie er sie nennt, spirituellen Erfahrung. Seine Traume,
seine Akte der Hingabe und seine innersten Gedanken werden fur ihn sinnerfullt.

Wer Religionen entwirft oder an sie glaubt, muf3 auch Konzepte in kosmischem Malf3stab
entwickeln, um damit eine Bezugs und Sinnquelle zu erhalten. Das héchste Prinzip mul3
ausnahmslos paradoxer Natur sein oder irgendeine Dualitat enthalten. Entweder muf3 das
hdchste Prinzip tatséachlich aus zwei einander widerstrebenden Prinzipien bestehen, oder
es mul} zu einer Art von Sturz aus dem Letzthinnigen kommen. Die Paradoxien der
Religion sind Unbezweifelbar, und sie lassen sich nur auf einer hierarchischen Basis
deuten. Religionen sind aus sich heraus repressiv und konservativ. Nur Haresie und
Schisma gestatten Uberhaupt eine Weiterentwicklung von ldeen. Ein grof3er Teil des Sinns
entspringt innerhalb der Religionen einer Autoritats und Gehorsam Struktur, weshalb
Religionen auch nur als gesellschaftliche Erscheinungen existieren. Privatreligionen
entwickeln sich mit der Zeit unweigerlich zur Mystik oder zur Magie, die wiederum dazu
neigen, zu neuen Religionen zu verkommen.

Der Magier sieht keine solch grof3e Kluft zwischen Geist und Materie, fur ihn sind sie beide
Teile einundderselben Sache, und er stellt keins Uber das andere. Er stol3t keinen Teil
seiner Erfahrung von sich. Der Magier lebt in einem Kontinuum, das mit dem sublimen und
unaussprechlichen lao/Gott/Chaos beginnt und durch die geheimnisvollen und
feinstofflichen Aether bis zu der ehrfurchtgebietenden und seltsamen materiellen Welt
reicht. Dem Magier ist jedes Wissensbruchstick, jede neue Kraft, jede Gelegenheit zur
Erleuchtung um seiner/ihrer selbst willen wertvoll. Das einzige, was in dieser unglaublichen
Existenz verabscheut wird, ist das Scheitern, die Unfahigkeit, mit einem Teil davon
zurechtzukommen. Um in allen Spharen operieren zu kdnnen, muf3 der Magier die Kunst



meistern, entweder ohne Glauben zu handeln oder voribergehend an alles zu glauben,
womit er gerade experimentiert. Der Magier sollte sich mit einem Bischofskrummstab,
einem Malpinsel, einem Reagenzglas oder einem Zauberstab gleichermalRen Zuhause
fuhlen. In allem strebt er danach, sein Kia zur Manifestation zu fihren, denn das Leben ist
ihm seine eigene Antwort, und die Art, wie er es lebt, ist seine Spiritualitat.

Es ist sinnlos, grol3e und ungenaue Fragen uber das Leben und das Universum im
allgemeinen zu stellen, da wir, um zu Antworten zu finden, jedesmal hypothetische
Zustande des Nicht - Lebens oder des Nicht - Universums erfinden missen. Das
Universum ist auch so, wie es ist, ein phantastischer und magischer Ort flr sich, und das
Leben ist ein Mysterium, dessen Tiefen niemals ausgelotet werden kdnnen. Erst wenn der
Mensch die Totalitat all dessen, was jede Sekunde um ihn herum geschieht, nicht mehr
genugend beachtet, ist er versucht, windige Theorien zu entwickeln, mit denen er seinen
Mangel an Wissen kaschieren mochte.

Dem Magier ist dieser Mangel an Wissen die letzteinnige Quelle des Sinns, der
Bedeutung. Ein wahrer Priester ist jener, der diesen Sinn fur das Geheimnisvolle vermitteln
kann.

Furbitte: Alle Religionen besitzen Methoden, um die Realitat zu beeinflussen oder um
einen Gott dazu zu bewegen, die Realitat zu beeinflussen, oder auch Methoden, die
lediglich den Anschein erzeugen, dal sie dergleichen taten. Je institutionalisierter und
orthodoxer eine Religion wird, um so weniger Betonung wird noch auf derlei Aktivitaten
gelegt, und das aus gutem Grund. Die Magie ist eine auf3erst anarchische Angelegenheit.
Manche Menschen sind daflir begabter als andere, und manchmal funktioniert sie auch
nicht. Die meisten Priester, die zu fahigen Magiern wirden, wiirden auch sehr bald
erkennen, dal} sie es dabei mit ihren eigenen ( para ) psychischen Fahigkeiten zu tun
haben, und nicht mit denen eines Gottes. Priester, die zu magischen Adepten geworden
waren, wirden schon bald eine gewaltige Anhangerschar anziehen und damit die klerikale
Hierarchie durcheinanderbringen. Aus diesem Grund sehen alle Orthodoxien den
Gebrauch der Magie mit grof3em Mif3fallen an, zumal sie selbst mdglicherweise in die Lage
geraten konnten, auf Bedarf nicht liefern zu kénnen .

Die Antwort der Religionen besteht darin, die Gemeinde einen halbherzigen Versuch der
Furbitte durchfuhren zu lassen, um dann im Falle eines MiRRerfolgs sofort die Ausrede Res
war eben nicht Gottes Willen parat zu haben. Wenn Gott aber ohnehin nur tut, was er will,
so liegt die Frage nahe, ob er da von uns Uberhaupt noch einen AnstoR dazu benétigt.
Wenn der okkulte Priester seinen Orden oder seinen Konvent in eine magische Aktivitat
hineinfuhrt, geht er vollig anders vor. Es besteht eine grol3e Wahrscheinlichkeit, daf3 die
Operation fehlschlagt, weil die Teilnehmer vielleicht nicht gentigend Kraft mobilisieren, und
es kann auch sein, daf3 sie nicht genau das tun, was gefordert ist. Das ist aber jedem der
Teilnehmer bewul3t. In einer solchen Situation mussen alle mit vélliger Hingabe und ohne
auch nur eine Spur von Lust nach Ergebnis handeln. Auf der physischen Ebene muf} alles
unternommen werden, um die Bedingungen des Erfolgs schon im Vorhinein zu erschaffen;
dann wird die Magie zusatzlich in die Waagschale geschleudert. Sein AuRerstes gegeben
zu haben ist in sich bereits genug. Danach kann das Ergebnis ohne Furcht oder Gier
erwartet und mit Gelachter empfangen werden, egal, worum es sich dabei handeln mag.
{und es kann auch Ein [fehlt in einer Zeile]}

Tod: Der Unterschied zwischen einer Idee und einem Glauben ist der, daf3 eine Idee
manchmal wahr sein kann, wahrend ein Glaube immer falsch ist. Das mag zwar manchem
als eine monstrése Behauptung erscheinen, dennoch biete ich sie hiermit als Definition an.
Was die Idee vom Glauben unterscheidet ist die emotionale Kraft, die fur das
Aufrechterhalten eines Glaubens eingesetzt wird. Wenn uns etwas tatsachlich und wirklich
als wahr erschiene, brauchten wir uns nicht die Miihe zu machen, daran zu glauben. Alle
Todesglauben weisen eine gemeinsame Eigenart auf, wenn man einmal von der ihnen
innewohnenden Unwahrscheinlichkeit und Falschheit absieht: Sie missen bedingt,
beschréankt sein. Damit soll gesagt werden, daf? sie sowohl Himmel als auch Holle



enthalten mussen, oder sowohl angenehme als auch unangenehme Reinkarnationen. Man
stelle sich nur im Gegensatz dazu ein Konzept vor, innerhalb dessen einem entweder ein
ewiger Himmel oder eine ewige Holle bestimmt ware; oder entweder vollige Ausléschung
oder immerwahrende Existenz als vollig entkorperter Geist ohne jede Willens oder
Sinnesorgane. Oder man stelle sich vor, man besalie die absolute Gewil3heit, dafld nichts
von dem, was man in diesem Leben unternimmt, einen Einflul3 auf das nachste Leben
hatte. Als Glaubenssatze waren solche Vorstellungen voéllig sinnlos und unbefriedigend.
Dies entlarvt die Glauben tber den Tod als das, was sie gro3tenteils sind: als Mittel, um in
diesem Leben emotionale Effekte zu erzielen. Der okkulte Priester sollte davon Abstand
nehmen, diesem neurotischen Haufen auch noch etwas beizusteuern. Statt dessen sollte
er seine Talente darauf richten, den Menschen zu zeigen, was der Tod wirklich ist.
Heutzutage zahlt die Nekromantie zu den aussterbenden Kinsten. Hauptsachlich
deswegen. weil sie weitgehend von Leuten miRbraucht wurde , die nur die Lebenden
telepathisch anzuzapfen vermdgen und/oder hinter inrem Geld her sind. Dennoch haben
Menschen, die unmittelbaren Kontakt mit Toten gehabt haben, ob sie nun gesehen oder
mit ihnen gesprochen haben mogen, eine innere Gewil3heit, die Uber blo3es Glauben weit
hinausgeht. Schon die blo3e einmalige Erfahrung, den eigenen Kérper verlassen zu
haben, ist mehr wert als jeder Glaube, und das ist die einzige nitzliche Vorbereitung auf
den Tod. Eine solche Erfahrung ist jedem einigermal3en zuganglich, der dazu
entschlossen ist, sie zu machen.

Gesellschaftsstruktur: Jede menschliche Unternehmung, die mehr als ein Individuum
umfalidt, entwickelt irgendeine Form von Gesellschaftsstruktur, von der vélligen Hierarchie
bis zu scheinbarer Demokratie. Die Dynamik, nach denen sich die verschiedensten Kulte,
Geheimbiunde und Orden entwickelt haben, bietet uns eine Menge Lehrmaterial, mit
dessen Hilfe wir erkennen kénnen, auf welche Weise magische Orden organisiert bzw.
nicht organisiert werden sollten. Innerhalb einer Religion ist die Hierarchie von
Uberragender Bedeutung; sie stellt selbst ein Objekt der Verehrung dar, auch wenn dies
niemals offen ausgesprochen wird. Um ihre Anhanger zu versklaven, geben sich die
Hierarchen als Boten hoherer Machte, des Lichts. oder wessen auch immer aus, doch
nicht als die Sache selbst. Das ist eine Analogie zu der Truppe, die nicht dem Offizier
salutiert, sondern dem Dienstgrad, den er auf seiner Schulter tragt. Das Endergebnis ist
zwar dasselbe, aber es hilft dabei, den Widerstand des Egos zu brechen, wenn es sich
weigert, seinen eigenen Willen dem eines anderen zu unterwerfen.

Ist eine derart asymmetrische Beziehung erst einmal hergestellt, verleiht sie sich selbst mit
Leichtigkeit Dauerhauftigkeit. Dem Priester oder Fuhrer ist es erlaubt, persénliche
Kommentare Uber seine Anhanger abzugeben. Diese brauchen gar nicht einmal sonderlich
treffend oder gut beobachtet zu sein: Es miussen lediglich Dinge sein, die einem die
eigenen Freunde nicht offen ins Gesicht sagen wirden, sowie ein paar Sachen, die man
gerne horen wirde und schon erscheint einem der Guru als der weiseste Mensch auf
Erden.

Ein weiterer Schachzug religidser und politischer Organisationen besteht darin, eine Re -
Rationalisierung durch Taten zu erzwingen. Man versucht nicht, die Leute intellektuell zum
Glauben zu bewegen. Statt dessen werden sie in der Kindheit oder wenn sie unter Stref3
stehen dazu bewegt, religiose Handlungen durchzufihren. Hinterher entwickeln oder
akzeptieren sie die rationalen Begrindungen oder Meinungen, die dazu gehdéren. Will man
einen Menschen zum Anarchismus bekehren, so sollte man ihn zuerst aus verschiedenen
romantischen Griinden heraus eine Bombe werfen lassen. Danach wird er seine
Glaubensgrundsétze anpassen missen, um das, was er getan hat, zu rechtfertigen. Die
erfolgreichsten Organisationen sind jene, die potentielle Bekehrte sofort in die Aktion
stirzen. Der Gehorsam folgt einem ahnlichen Muster. Am Anfang werden nur die
allerkleinsten und unwichtigsten Gehorsamsleistungen verlangt. Diese erzwingen die
Rationalisierung, dal3 man ja der Sache, der man gehorcht, treu ergeben sei. Diese Treue
oder Loyalitat ist nur eine Zwischenstufe zu Gewichtigeren Akten der Unterwerfung bei



denen es sich meistens um die eigene Intelligenz, Geldbdrse und um sexuelle
Gefalligkeiten dreht.

Fuhrer — Anhéanger - Beziehungen gestatten es dem Fihrer auf3erdem, seinen Anhéangern
Beschrankungen aufzuerlegen, ohne dafir die Verantwortung tragen zu mussen. Die
natirlichen Hemmungen, Gewalttatigkeit, Sexualitat oder andere Emotionalitaten zur
Schau zu stellen, lassen sich leicht dadurch ausschalten, dal® der Fihrer seinen
Anhangern oder Gefolgsleuten befiehlt, dergleichen zu tun. Oft werden sie ihm daftir noch
danken, sie zu etwas gezwungen zu haben, was sie ohnehin schon immer tun wollten.
Alle Hierarchien sind durch Geheimhalterei und Elitarismus gekennzeichnet. An sich ist
nichts Schlimmes daran, eine Elite zu sein oder wirkliche Geheimnisse zu hiten, doch die
meisten Kulte stitzen sich sehr stark auf kiinstliche Eliten und erzeugen Geheimnisse nur,
um Anhanger anzulocken und in Schach zu halten. Schon die Hinnahme, dal} es Eilten
gibt, und das Bewahren von Geheimnissen sind an sich bereits Akte des Gehorsams.
Fuhrer kbnnen ihren Anhangern die Mitgliedschatft in einer Elite und eine gewisse Portion
GroRRenwahn gewahren. Zu diesem Zweck verstarken die meisten Kulte ihre kollektive
Identitat durch standardisierte Kleidung, Verhaltensweisen und mit allen moglichen
Abzeichen, Insignien und Etiketten. Diese werden oft genauso wichtig wie die eigentlichen
Aktivitaten des Kults. Viele Menschen werden dadurch in grof3e Gruppen hineingelockt,
weil dies ein Ersatz fir die Selbstvergréf3erung bzw. Erweiterung ist.

Man kannte meinen, dal3 die Aktivitaten von Kulten bei ihren Fihrern einen hohen Grad an
Zynismus voraussetzen wirden. Dies ist jedoch nur selten der Fall. Die meisten dieser
Fuhrer haben ihre eigenen Lugen geschluckt oder sie dadurch vor sich selbst rationalisiert,
dal sie sich einem noch héheren Ziel verpflichtet fihlen. Infolgedessen verleiht ihnen ihre
brennende Besessenheit ein gewisses Charisma, das ihre Augen feurig leuchten laft und
ihren Reden Uberzeugungskraft und Verve verleiht. Und was ist das Endergebnis all dieser
Kultaktivitaten ?

Kommerz oder eine Polizeirazzia: Ein Kult schafft es entweder, zu einer harmlosen
Institution zu werden, oder er wird immer extremistischer, bis der Staat sich dazu
entschliel3t, ihn zu zerschlagen. Ein echter magischer Orden fuhrt einen psychischen
Guerillakrieg gegen alle schwarzen Kulte und Religionen, eingeschlossen die
materialistischen Philosophien. In einem solchen Kult ist jeder Mensch sein eigener
Priester. Jedes Mitglied hat das Recht, jedem beliebigen anderen Mitglied beizubringen,
was es weil3. Kein Mitglied des Ordens hat das Recht, irgendetwas als Geheimnis fir sich
zu behalten mit Ausnahme seiner eigenen Identitat, wenn es dies winschen sollte.

Im Gegensatz zu Kulten und Religionen wird ein echter Orden keine Leute nur aufnehmen
aufnehmen, um moglichst viele Mitglieder zu bekommen. Vitalitat kann nur dadurch
aufrechterhalten werden, daf3 bereits beim Eintritt eine Qualitatskontrolle stattfindet.
Hierarchien, die dann innerhalb eines Ordens entstehen mdgen, werden eine unmittelbare
Widerspiegelung vorzeigbarer Fahigkeiten sein. Versuche, die verschiedenen Tricks des
Lehrers anzuwenden wie sie diesem Abschnitt geschildert wurden, werden sofort erkannt
und lacherlich gemacht werden. Es gibt nur eine einzige Rechtfertigung fur die Existenz
eines echten magischen Ordens:

Um es Individuen zu ermdglichen, ihre eigene Spiritualitat in die Hand zu nehmen. Und
das ist ein sehr heroisches und gefahrliches Ansinnen. Vorsicht vor Polizeirazzien!

MAGISCHE WAFFEN

Magische Waffen werden nach ihrer Funktion in finf Kategorien unterteilt, weniger wegen
ihrer stofflichen Gestalt auf der physischen Ebene. Alle diese Waffen sollen zwar auf der
physischen Ebene wirken, sie selbst aber existieren primér auf der atherischen oder
astralen Ebene. Die physische Form einer magischen Waffe ist nichts als eine Art
natzlicher Griff oder Anker ihrer atherischen Form.



Schwert und Pentakel sind jeweils Waffen der Analyse und der Synthese. Auf dem
Pentakel finden sich atherische Formen, Bilder und Krafte versammelt, wenn magischer
Wille und Wahrnehmung die Imagination beleben. Der Magier kann im Laufe seiner
Zaubereien Hunderte von Pentakeln herstellen, doch ist es von Wert, eine Waffe dieser
Kategorie zu besitzen, die allgemeinen Zwecken dient, weil sie im Laufe des Gebrauchs an
Kraft gewinnt und auch bei der Weihung geringerer Pentakel als Altar dienen kann. Bei
vielen Evokationsarbeiten wird das Pentakel auf den Kelch gelegt, wahrend man die
Beschworung mit dem Stab ausfihrt.

Das Schwert oder, haufiger, der Dolch ist die Waffe der Analyse oder des Zerteilens oder,
in seiner einfachsten Bedeutung, der Zerstérung. Durch das Schwert vitalisieren magischer
Wille und Wahrnehmung die Imagination des Zerteilens von Dingen. Das Schwert ist der
Speicher jener Kraft, die die atherischen Einfliisse und Influenzen desintegriert, durch
welche die materielle Ebene beeinfluf3t wird. Sowohl Schwert als auch Pentakel sind
atherische Waffen, durch welche die héheren Ordnungen des Willens, der Wahrnehmung
und der Imagination mentale Befehle auf den mittleren Ebenen ausfihren.

Der Stab und der Kelch sind Waffen, mit denen die Macht der Lebenskraft oder des Kia
unmittelbar ins Atherische Ubermittelt wird. Der Stab ist die Waffe des Willens, der Kelch
die der Wahrnehmung. Mit diesen Begriffen sollen die unbeschreibbaren Vorgange
angedeutet werden, die an der Schnittstelle zwischen Bewul3tsein und Materie stattfinden;
es sind damit also weniger die Sinneswahrnehmung und das motorische Tun gemeint.
Alles, was sich Uber diese Vorgénge sagen lafdt, ist, dal3 manche Ereignisse so aussehen,
als wirden sie von auf3en auf uns zukommen, wahrend andere in unserem Inneren zu
entstehen scheinen und nach auf3en getragen werden. Die Lehre, die sich aus allen
hoheren Ekstasen ziehen lal3t, lautet, dald dieser Unterschied arbitrar und unwirklich ist.
Damit wagen wir uns in einen Bereich vor, flur den unsere logischen Strukturen nur
ungenugend ausgerustet sind, und nur die Krafte der Lampe transzendieren das
Paradoxon.

Man kann den Kelch als atherisches Behaltnis der magischen Wahrnehmung betrachten.
Von allen Waffen wird diese dem physischen Gegenstand, dessen Name sie tragt, in der
Regel am wenigsten gleichen, obwohl gelegentlich auch richtige Kelche voller Tinte und
Blut Verwendung finden. Fir manche Magier existiert der Kelch als Spiegel, als
Visionsstein, als Trancezustand, als Tarot - Blatt, als Mandala, als Traumzustand oder als
ein Gefuhl, das einfach zu ihnen kommt. Diese Gegenstande haben oft die Funktion, sich
mit etwas anderem zu beschaftigen, damit die magischen Wahrnehmungen ungehindert
an die Oberflache kommen kénnen, ohne den stérenden Eingriff diskursiven Denkens und
Imagination. Ein Teil der Kraft, die in ihnen aufgebaut wird, kann mit der Selbst -
Faszination gleichgesetzt werden. Die Kelchwaffe erlangt eine autohypnotische Qualitat
und stellt ein Tor dar, durch welches die Wahrnehmung Zugang zu anderen Bereichen
erhalt.

Auch der Stab kann vielerlei Gestalten annehmen. Als Instrument der Willensprojektion auf
atherische und materielle Ebenen kann er aus einer allgemeinen Sigil, aus einem Amulett,
einem Ring, einem Zaubermantra oder sogar aus einer Handlung oder einer Geste
bestehen. Wie beim Pentakel auch, ist es von Vorteil, daftir einen kleinen, tragbaren und
dauerhaften bzw. stédndig benutzten Gegenstand zu haben, denn durch den Gebrauch
gewinnt er an Kraft. Wie auch beim Kelch besteht ein Teil der Kraft des Stabs darin, die
Oberflachenfunktionen des Geistes zu faszinieren und die in den Tiefen verborgenen
Krafte zu kanalisieren. Ahnlich wie das Schwert wird auch der Kelch auf eine Weise
manipuliert, die dem Willen und dem Unbewul(3ten lebendig und eindringlich beschreibt,
was von ihnen verlangt wird.

Die Lampenwaffe wird nur als solche bezeichnet, weil dies der beliebten Gleichsetzung
von Geist mit Licht entspricht. Chaos, das fundamentale Substrat aller Existenz, und Kia,
die personliche Lebenskraft, konnen sowohl als ehrfurchtgebietende Finsternis wie auch
als gleichzeitiges lichtes Gleil3en und Leere erfuhlt werden, Als Mittel der Kanalisierung
dieser Krafte in das mundane Bewultsein des Magiers sind der Form der Lampe keinerlei



Grenzen gesetzt. Sie kdnnte alles mdgliche sein: von der Vorstellung von einem Gott oder
vom Tao bis hin zu einem primitiv aussehenden Fetisch oder Symbol. Der Weg des
Magiers ist die Manifestation des Geistes innerhalb der Materie, und seine primére
Technik ist die Gnosis, das Zentrieren des Bewul3tseins mit physiologischen Mitteln. Die
Lampe des Magiers sollte etwas sein, das seiner Gnosis hilft und die Krafte, die er freisetzt
oder erzeugt, aufnimmt. Die Lampe ist die Waffe der Inspiration im urspringlichen Sinne
des Worts, sie inspiriert ihn, fl63t ihm Geist ein.

Der Magier sollte dazu in der Lage sein, jedes beliebige Ritual im Astral durchzufihren,
also mit den Mitteln der Imagination allein. Indem er jede gewiinschte Waffe bis zu dem
Punkt visualisiert, an dem er ihre Anwesenheit tatsachlich halluziniert, zieht er sowohl die
atherische Form der Waffe als auch die damit verbundenen Kréafte in sich hinein, um zur
Handlung zu gelangen. Solche Techniken der leeren Hand sind das Kennzeichen eines
Adepten.

MAGISCHE PARADIGMATA

Jedes Denk und Erkenntnissystem entspringt einer Reihe von Grundpostulaten tber das
Universum und der Beziehung des Menschen dazu. Diese Ideen und Annahmen
erschaffen gemeinsam ein Paradigma oder eine vorherrschende Weltsicht, durch welche
eine Kultur oder ein Individuum mit ihnrem/seinem jeweiligen Universum in Interaktion tritt.
Aonen kennzeichnet man weniger nach bestimmten historischen Zeitablaufen, sondern
nach dem Vergehen verschiedener grol3er metaphyischer Gedankenparadigmata.
Innerhalb eines jeden grof3en Paradigmas gibt es kleinere Paradigmata, die ihren Teil zum
Ganzen beisteuern. In den vorherrschenden weil3en angelsachsisch - protestantischen
Kulturen Europas und Amerikas bestehen die Hauptparadigmata aus protestantischem
Atheismus mit ihren davon abhangigen Paradigmata des liberalen humanistischen
Individualismus und der Arbeitsethik, sowie der Naturwissenschaft mit ihnren sekundéaren
Paradigmata der Kausalitat und des Materialismus.

Andere Kulturen kannten und kennen immer noch génzlich andere Weltsichten, die fur
einen AuRenstehenden nur schwer zugénglich sind. Weil das Universum nun einmal ein
solch entgegenkommendes Wesen ist, neigt es dazu, fur jedes Paradigma, nach dem man
leben mdchte, entsprechende Bestéatigungen zu liefern. In gewissem Umfang befinden wir
uns in einem von Beobachtern erschaffenem Universum. Anstatt einfach mehr oder
weniger zufallig ins magische Weltbild hineinzutreiben, ist es recht nitzlich, sich auch die
alternativen Paradigmata anzusehen, innerhalb derer wir vielleicht agieren mochten. Da
die meisten von uns bereits in einem naturwissenschaftlichen Kulturparadigma leben, muf3
eine moderne Sicht der Magie dies miteinbeziehen, wenn sie Zivilisation effektiv sein will
im Rahmen einer technologischen . Im folgenden erscheinen sechs verschiedene
alternative magische Paradigmata, und diese stellen in der Tat ein hochst eigenartiges
Gemisch aus Zauberei und Superwissenschaft dar. Vom normalen Standpunkt aus
betrachtet wirken sie alle ein bi3chen verrtickt, andererseits stellt sich unsere normale
Sicht der Dinge bei genauerer Betrachtung auch als reichlich merkwurdig heraus.

Alle magischen Paradigmata orientieren sich an Fernhandlungen, mogen diese nun in der
Raum oder in der Zeitentfernung getatigt werden oder gar in beiden. Obwohl wir uns nicht
vorstellen konnen, wie dergleichen geschehen kann, sollten wir das Kind deswegen nicht
gleich mit dem Bade ausschitten. Die Naturwissenschaft kann uns mit Leichtigkeit auch
Fernwirkungen in der sogenannten gewdhnlichen Realitat vorfuhren: von der Schwerkraft
Uber den Magnetismus bis hin zur Krimmung des Raum - Zeit - Kontinuums. In der Magie
spricht man Ubrigens nicht von Gewohnlicher Realitdt. man nennt dies vielmehr
Synchronizitat: Ein mentales Ereignis, eine mentale Wahrnehmung oder ein Willensakt
geschieht zur selben Zeit ( synchron) als Ereignis in der materiellen Welt. Die
Wissenschaft leugnet nicht die Mdglichkeit der Informationsibertragung von einem Ort
zum anderen, das Quanten — Unzertrennlichkeits - Prinzip besteht sogar darauf, dal3 dies



der Fall ist. Nattrlich &Rt sich dies stets als Zufall wegerklaren, doch die meisten Magier
waren es schon durchaus, zufrieden, wenn sie Zufélle steuern und arrangieren kénnten.
Die folgenden sechs Paradigmata wollen die Mechanismen erklaren, die dabei am Werk
sind.

DAS CHAOETHERISCHE PARADIGMA

Das manifeste Universum ist nur eine winzige Insel relativer Ordnung innerhalb eines
unendlichen Ozeans urspringlichen Chaos' oder Mdglichkeiten. Dartber hinaus
durchdringt dieses grenzenlose Chaos jeden Zwischenraum, jede Licke in unserer Insel
der Ordnung. Diese Insel der Ordnung wurde willktirlich vom Chaos ausgespien und wird
Schlieflich einmal wieder in ihm aufgelést werden. Obwohl dieses Universum ein hochst
unwahrscheinliches Ereignis darstellt, muf3te es irgendwann einmal entstehen. Wir selbst
sind zwar die am hochsten geordneten Strukturen, die auf dieser Insel bekannt sind, doch
im tiefsten Kern unseres Wesen gibt es einen Funken eben jenes Chaos, das die lllusion
dieses Universums hervorgebracht hat. Dieser Chaos - Funken ist es, der uns lebendig
macht und es uns erlaubt, Magie auszuiben. Wir kbnnen das Chaos nicht unmittelbar
wahrnehmen, weil es simultan jedes exakte Gegenteil all dessen beinhaltet, flir das wir es
halten mdgen . Wir kénnen jedoch gelegentlich partiell geformte Materie wahrnehmen und
uns dienstbar machen, die nur eine probabilistische und unbestimmbare Existenz hat.
Diesen Stoff nennen wir die Aether.

Wenn wir uns dadurch besser fihlen, konnen wir dieses Chaos auch Tao oder Gott
nennen und uns einbilden, es sei gutig und besitze menschliche Gefuhle. In der Magie gibt
es zwei Denkrichtungen: Die eine halt das gestaltschaffende Agens des Universums fir
willkdrlich und chaotisch; die andere hingegen sieht darin eine Kraft spirituellen
Bewul3tseins. Da sie ihre Spekulationen nur auf sich selbst aufbauen kénnen, sagen sie
damit im Prinzip, dal3 ihre eigene Natur entweder willkiirlich und chaotisch oder spirituell
bewul3t ist. Ich personlich neige zu der Auffassung, dal3 mein spirituelles Bewul3tsein auf
eine nette Weise willktrlich und chaotisch ist .

WAHRSCHEINLICHKEITSMANIPULATION

Dies ist eine weitaus bescheidenere, kosmisch wesentlich unpratentiésere Version des
ersten Paradigmas. In der Genese eines jeden Ereignisses gibt es einen Punkt, an dem
seine zukunftige Realitat ungewild ist. Das Universum ist keine automatische
Uhrwerkstruktur, es gibt vielmehr eine Ebene der Desorganisation innerhalb derer das
Universum selbst nicht weil3, was es als néchstes tun wird, nicht einmal innerhalb der
Ereignisse selbst ist die Information voraussagbar. So bizarr diese Desorganisiertheit auch
erscheinen mag, gibt es dafur doch immerhin sogar eine mathematische Gleichung fur ihre
Grenzen, ndmlich das Heisenbergsche Unsicherheits - Prinzip. Ereignissen im Geist eignet
nun eine ahnliche Qualitat, sie sind nicht voraussagbar und scheinen ohne Ursache zu
entstehen. Sogar Naturwissenschaftler haben bereits die Vermutung geéaufliert, dal3 es
eine verborgene Variable gibt, die das Ereignis aus einer Flle von Moglichkeiten eine
bestimmte Gestalt annehmen laf3t. Diese verborgene Variable besitzt vermutlich
Bewul3tsein oder Information. Folglich kdnnte das Bewul3tsein darliiber entscheiden, auf
welche Weise ein noch nicht determiniertes Ereignis sich tatsachlich materialisieren wird.
Mit dieser Vorstellung ausgeristet, kann der Magier seine Magie am kritischen Punkt
einsetzen, um auf diese Weise einige hochst beeindruckende Zufélle herbeizufihren.

DIE MORPHOGENETISCHE FELDTHEORIE



Die neue und hdchst ungewohnliche Hypothese der formativen Kausalitét bietet ein
ausgezeichnetes magisches Paradigma. Kurz gesagt postuliert sie, dal3 jedes im
Universum geschehende Ereignis mittels eines durch Raum und Zeit allgegenwaértigen
morphogenetischen Feldes bewirkt, dal3 samtliche spéater folgenden ahnlichen Ereignisse
auf dieselbe Weise ablaufen missen. Diese Hypothese befal3t sich zwar nicht mit der
Frage, wie es tUberhaupt zu dem ersten Ereignis gekommen ist, sie schlagt aber immerhin
die Erklarung vor, daf3 dieses Ereignis, unmittelbar nachdem es stattgefunden hat, dieses
morphogenetische Feld erzeugt, welches es wahrscheinlicher macht, dal3 es ein weiteres
Mal stattfinden wird. Dies erklart eine Menge magischer Phdnomene.

So ist die Clairvoyance beispielsweise nach diesem Paradigma das Anzapfen eines
morphogenetischen Felds, welches von einem Ereignis in der fernen oder Kirzlichen
Vergangenheit stattgefunden hat. Nur die Prophetie, die ohnehin schon immer die
zweifelhafteste aller magischen Kiinste war, paf3t nicht in dieses Schema. Atavismen,
Wesenheiten, Gotter und Damonen wirden dann fur die morphogenetischen Felder
stehen, die von Tieren und menschlichen Gedanken hinterlassen wurden.
Sympathiemagie wird auf diese Weise zur willentlichen Darstellung eines Ereignisses im
Miniatur - MalRstab mit dem Ziel, ein morphogenetisches Feld zu erschaffen, das an einem
anderen Ort das gewunschte Ereignis eintreten |a3t. Wenn es genugt, ein Ereignis zu
imaginieren, um damit ein kleines morphogenetisches Feld zu erzeugen, dann liel3e sich
damit auch die Effektivitat von Visualisationen erklaren.

Die Religion postuliert, dal3 das Bewul3tsein dem organischen Leben vorausging. Sie
nimmt an, dal3 es Gotter, Engelskrafte, Titanen und Damonen gab, die die ganze Szenerie
gestalteten, bevor sich materielles Leben entwickelte. Die Naturwissenschaft nimmt den
entgegengesetzten Standpunkt ein und glaubt, dal3 ein gro3er Teil organischer Evolution
bereits stattfand, bevor das Phanomen des Bewul3tseins auftauchte. Die Magie, die sich
starker mit der Eigenschaft des Bewul3tseins befaldt hat, geht dagegen davon aus, dal3
sich organische und psychische Formen synchron entwickeln. Wahrend der organischen
Entwicklung wird ein psychisches Feld erzeugt, das wieder in die organischen Formen
Informationen einspeist. Folglich besitzt jede Lebewesenart ihre eigene psychische Form
oder magische Essenz. Diese Egregores kénnen gelegentlich als anwesend gefiihlt oder
sogar in Gestalt jener Spezies, Uber die sie wachen, gesehen werden. Jene, die den
menschlichen Egregor erblickt haben, beschreiben ihn fur gewohnlich als Gott. Die
Kommunikation mit den morphogenetischen Felder von Tieren ist von grofRer Wichtigkeit
fur Schamanen und Zauberer, da sie dadurch zu umfassendem Wissen uber das
eigentliche Lebewesen gelangen und dies dem Magier eine gewisse Macht tber die
jeweilige Tierart verleiht. Dadurch kann er sich auch bestimmte Eigenschaften des
jeweiligen Tiers aneignen, vor allem auf der atherischen Ebene. Dies ist der Grund fir den
auf der ganzen Welt verbreiteten Totemismus bei Jagervoélkern, wie auch fur das
Vorherrschen von tierképfigen Gottern mit Menschenkdrpern in den meisten Mythologien.
Die Magier gehen davon aus, dal alles Leben auf dieser Welt einerseits zu einem
gewaltigen Mischegregor beitragt und andererseits von diesem abhangt; dieser ist unter
verschiedenen Namen bekannt geworden: als Grof3e Mutter, als Anima Mundi, als Grol3er
Archon, als Teufel, Pan und Baphomet.

DAS VOM BEOBACHTER ERSCHAFFENE UNIVERSUM

In der Regel neigen wir dazu, Wille und Wahrnehmung als getrennte Funktionen unseres
Bewul3tseins oder unserer Bewul3theit zu betrachten. Wille und Wahrnehmung scheinen
sogar die grundliegendsten Eigenschaften unseres Wesens zu sein. Doch versuchen Sie
es einmal mit folgenden Annahmen:

* Alles, was wir wahrnehmen, ist wirklich. (nicht unverntnftig )

*Alles, was wir nicht wahrnehmen, existiert auch nicht. ( jedenfalls nicht fir uns)



* Alles, was wir wollen und was dennoch nicht in unsere Wahrnehmung eintritt, war kein
Wille, sondern lediglich ein gescheiterter Wunsch.
* Folglich sind Wille und Wahrnehmung einunddasselbe.

Schauen Sie sich einen Augenblick einmal um:

Universum ist genau so,

Ihr gesamtes wie sie wollten und wahrgenommen haben. Es ist alles eine Schépfung lhres
Glaubens daran, sogar andere Menschen mussen folglich Produkte Ihres Glaubens an
ihre Existenz sein. Es ist offensichtlich, dal3 die Glaubenssatze, die das Universum
aufrechterhalten, recht tief sitzen missen und sich nicht von blof3en Wiinschen
beeinflussen lassen, obwohl echte Willens/Wahrnehmungsakte Teile davon verandern
konnen. Dies beschert uns ein magisches Modell, in dem alles gestattet ist, auch wenn es
verdammt schwierig durchzuftihren sein mag. Austin Osman Spare hat oft mit diesem
Paradigma gearbeitet und damit die Entwicklung der Nicht - Objektivitat, einer der vielen
Interpretationen der Quantentheorie, um ein halbes Jahrhundert vorweggenommen. Diese
deutet darauf hin, daf3 es der aktualisierte Akt gewollter Wahrnehmung oder Messung ist,
der die Ereignisse tatséchlich hervorbringt.

Magisch gesehen werden schopferische Ereignisse dadurch hervorgebracht, daf3 man die
tiefsten Ebenen des Bewul3tseins und des Glaubens anzapft.

DAS HOLISTISCHE UNIVERSUM

Wenn wir die Position eine Teilchens mit absoluter Genauigkeit bestimmen wollten,
miften wir dazu die relative Position jedes und aller Teilchen im gesamten Universum
festlegen. Im Modell vorn holistischen Universum wird diese Idee noch einen Schritt
weitergefuhrt. Jedes Teil im Universum steht tatsachlich durch eine verborgene Form
gleichzeitiger Verbindung mit allen anderen in Beziehung. Diese Verbindung wurde
mathematisch im Quanten - Unzertrenalichkeits - Prinzip formuliert. Man nennt derlei
Hypothesen oft auch Schnirsenkeltheorien, weil sie behaupten, dal} alles die Ursache von
allem anderen ist, so dal3 sich das Universum also an seinen eigenen Schnursenkeln
hochhalt. In einem solchen Holistischen (auch: holographischen ) Universum wiirde jeder
Wandel an einem bestimmten Ort theoretisch im gleichen Augenblick auch tberall sonst
wahrzunehmen sein. Eine solche verborgene sofortige Kommunikation ist genau der Stoff,
aus dem die Magie geschaffen ist.

Das Netz der Verbindungen zwischen allen Ereignissen kann als Realitat héherer Ordnung
betrachtet werden, als Hologramm

Der Teil der Realitat, dessen wir uns normalerweise bewul3t sind, ist lediglich eine
Projektion davon, der Halograph. Die Synchronizitat und alle anderen magischen
Paradigmata gehen davon aus, daf3 es eine Form des Informationstransfers gibt, die auf
recht ungewohnliche Weise durch Raum und Zeit stattfinden kann. Wenn es auch
schwerfallen mag sich vorzustellen, wie Materie oder Energie sich auf solche Weise
verhalten kdnnen, gibt es doch keinen Grund, weshalb auch die Reine Information nicht
dazu gebracht werden kénnte. Reine Information besitzt weder Gewicht noch Kraft, so daf3
nichts sie daran hindern konnte, sofort irgendwohin oder vielleicht irgendwowann zu
reisen. Es ist wahrscheinlich, dal sich irgendwo innerhalb der Psyche und innerhalb der
Quentenunbestimmtheit, die der physikalischen Realitat zugrundeliegt, etwas befindet, das
als Sender und Empfanger dieser Reinen Information fungiert.

Das wirde beispielsweise auch erklaren, wieso man parapsychische Phdnomene zwar
wahrnehmen aber nicht ohne weiteres objektiv festhalten und registrieren kann, was jeder
zu wirdigen weil3, der einmal versucht hat, ein Gespenst zu photographieren oder es auf
Tonband aufzunehmen. Es wiirde auch den magischen Gemeinplatz bestatigen, dal3 es
leichter ist, einen Menschen dazu zu bringen, unter ein Sechzehntonnen - Gewicht zu
sturzen, als ein Sechzehntonnen - Gewicht auf einen Menschen stiirzen zu lassen. Im
ersten Fall ist die dazu bendétigte Information wesentlich kleiner als im zweiten, es sei
denn, man kann den Kranfuhrer im richtigen Augenblick verhexen .



HOCHDIMENSIONALITAT

Wir befinden uns in einem Universum, das mindestens vierdimensional ist. Damit ein
Ereignis flr uns einen Sinn ergibt, mul3 eine Verschiebung sowohl im Raum als auch in
der Zeit stattfinden. Ein Stlick Papier, das nur zwei oder drei Dimensionen besal3e, das
also beispielsweise keine Dicke hétte oder nur fur eine immens kurze, nicht mehr
wahrnehmbare Zeitdauer existierte, konnte nicht Teil unseres Universums sein. Obwohl wir
zwar in der Regel an dreidimensionale Realitat denken, muf3 diese mindestens
vierdimensional sein, auch wenn die Zeit sich in unserer Wahrnehmung nicht von
Entfernung zu unterscheiden scheint. Oft berlcksichtigen wir bei unseren Konzepten die
Zeit nicht, weil wir die Simultaneitat fir selbstverstandlich halten; wir gehen davon aus, dal3
die Dinge stets im selben Zeitrahmen existieren und bestandig sein werden .

Gehen wir aber nun einmal davon aus, dal3 es eine funfte Dimension gabe, die wir mit
unseren Sinnen nicht wahrnehmen kannten. Nehmen wir weiterhin an, daf alle
Phanomene finfdimensionaler Art waren. Wie wirden diese finfdimensionalen
Phanomene nun wohl unserer vierdimensionalen Wahrnehmung erscheinen? Ein Punkt in
der funften Dimension wéare innerhalb der vier Dimensionen nicht wahrzunehmen. Das
kénnte auch erklaren, weshalb fundamentale Teilchen oder Quarks nicht einzeln
beobachtet werden kénnen. Die Hochdimensionalitat konnte auch andere Probleme der
Physik l6sen, etwa das der Paritatsverletzung und das bestimmter Vakuum -
Eigenschaften.

Eine Linie aus der funften Dimension wirde uns lediglich als Punkt erscheinen. Eine
funfdimensionale Flache wirde in unserer Realitat als Linie erscheinen. Ein
funfdimensionaler "Koérpers wirde uns als Flache erscheinen, und die Dinge, die in unserer
Realitat als feste Korper erschienen, waren Manifestationen von wirklichen
funfdimensionalen Festkorpern, fur die wir keine Bezeichnung haben. Nun existieren in
dieser funften Dimension Punkt, Linie, Flache und Festkdrpern natirlich nicht wirklich,
genausowenig wie in der gewdhnlichen vierdimensionalen Geometrie, es sind lediglich
Idealkonstrukte.

Daraus folgt, daf3 alle Dinge, die wir in r unserer Realitat als feste Kérper ansehen, im Falle
einer existierenden funften Dimension nur die Art und Weise dokumentieren, auf welche
die finfdimensionalen Gegenstande uns erscheinen. Das mag zwar zunéchst wie eine
unsinnige Verkomplizierung aussehen, doch wurde sie auch nur vorgebracht um zu
veranschaulichen, dafd wir durchaus bereits in einer fliinfdimensionalen Realitéat leben
kénnten, ohne sie als solche zu erkennen. Was hétte dies aber fir Konsequenzen? Es
wurde tatsachlich eine ganze Menge erklaren, wenn man von einigen obskuren Problemen
der Grundlagenphysik absieht. Zunachst einmal wirde es erklaren, wieso wir anscheinend
in einer Welt der Wirkungen und nicht der Ursachen leben. Es scheint als konnten wir
immer nur Wirkungen messen. Alle unsere sogenannten physikalischen Gesetze sind
nichts als Kataloge von Wirkungen, die wir zu erwarten gelernt haben. Unsere Macht,
Ereignisse tatsachlich zu bewirken, ist nichts als lllusion. Wir ordnen die Dinge lediglich so
an, daf3 bestimmte Wirkungen wahrscheinlicher werden, doch zu den Ursachenwurzeln
selbst kbnnen wir nicht vorstol3en. Das ist auch kaum verwunderlich, wenn wir tatsachlich
unfahig sind, mit der vollen Dimensionalitat eines Ereignisses in Interaktion zu treten. Wie
die Kabbalisten es formuliert haben: Die Welt der Ursachen (Kausalwelt) existiert nur als
verborgene Dimension.

Eine finfte Dimension, zu der die Psyche einen gewissen, begrenzten Zugang hétte,
wirde ausnahmslos alle magischen und okkulten Phédnomene erklaren. Information, die
sich durch die funfte Dimension bewegt, konnte sich in der gewohnlichen Zeit oder im
gewdhnlichen Raum an jedem beliebigen Punkt manifestieren. Telepathie, Nekromantie,
Clairvoyance und Prakognition waren mit einem Schlag erklart. Transformationen, die in
der finften Dimension stattfanden, wirden in der gewdhnlichen Realitat als Wirkungen
erscheinen. Dadurch waren Telekinese und samtliche Formen der Verzauberung und



Behexung mdglich. Es ist miihsam und zeitraubend, Dinge in der gewdhnlichen Welt
dadurch geschehen zu lassen, dal3 man Wirkungen choreographiert. Wenn wir Zugang zur
Kausalwelt hatten, wiirden uns unbegrenzte Macht und Mdéglichkeiten nach Belieben zur
Verfligung stehen, sofern wir uns dann noch dafir interessieren sollten.

Das Ziel dieser Studie besteht nicht darin, Naturwissenschaft und Magie zu rehabilitieren,
sondern vielmehr darin zu zeigen, dal3 es durchaus Alternativen zum Irrationalismus gibt,
wenn es darum geht, die theoretischen Grundlagen eines magischen modus operandi zu
erarbeiten. Wenn die Naturwissenschaft jemals damit begénne, die Magie ernsthaft zu
erforschen, so wirde dies zu einer Katastrophe fuihren. Die Menschheit hat sich als vollig
unfahig erwiesen, selbst mit einer nur maRig gefahrlichen Substanz wie Plutonium
verantwortungsbewul3t umzugehen. Man stelle sich nur einmal vor, was sie mit
maschinenverstarkter Zauberei oder auch nur mit schlichter, zuverlassig einsetzbarer
Telepathie alles anstellen wiirde. Es liegt im Interesse des Uberlebens der Arten, daR
Okkultisten ihre eigenen geheimen Kiinste in den Augen der orthodoxen Wissenschaft
weiterhin lacherlich machen und diskreditieren.

Der Autor besitzt eine gewisse Vorliebe fur Paradigmata héherer Dimensionalitat, und sei
es nur deswegen, weil die Entwicklung der einfachsten regelméfigen Formen durch
aufsteigende Dimensionen zu wohlvertrauten Figuren fuhrt:

1-0 2-D 3-D

Punkt Linie Dreieck Tetraeder

Ebenso:

Punkt Linie Flache Festkérper 7

Die meisten magischen Paradigmata gehen von einem Gesamtuniversum aus, das sich
aus drei Realitaten zusammensetzt.

Erste Realitat

Die Leere, Chaos, Ain Soph Ur, Gott, das Himmlische, Universum B, das Meon, das
Pleroma oder Plenum, Mummu, das Nagual, die Archetypische oder Formative Welt, die 5.
Dimension, das Kosmische Bewul3tsein, das Hologramm, die Nacht des Pan, Hyperraum,
Akausalitat, der Quantenbereich



Zwe!_te Realitat
Die Ather oder der Astral, Wahrscheinlichkeit, die Goétter Morphogenetische Felder, die
Schattenwelt, die Seite, der Wind, das Astrallicht, Potentia, Aura, Mittlere Natur

Dritte Realitat

Die Physische oder Materielle Welt, Malkuth, Universum A, das Tonal, die 4. Dimension,
der Leib Gottes, der Halograph, Kausalitat

Es ist auBerdem kennzeichnend fiir alle magischen Paradigmata, daR es eine Aquivalenz
zwischen Mikrokosmos und Makrokosmos gibt. Wie oben, so unten. So enthélt der
Mensch zusatzlich zu seinem pysischen Sein auch einen Teil der ersten und der zweiten
Realitat.

ANEKDDOTEN

Aus den Aufzeichnungen des Autors

Jede dieser Geschichten ist insofern interessant, als sie entweder eine bestimmte Technik
oder die Entstehung bestimmter Ideen, die in diesem Buch ausgefthrt werden, illustriert. In
einigen Fallen wurden Ortsnamen ausgelassen oder Personennamen geéndert, um die
Privatsphare der Betreffenden zu schitzen. Alle Ereignisse wurden so exakt geschildert,
wie es moglich war.

Vielleicht lag es daran, dal3 ich in der N&he jenes Teils der South Downs geboren wurde
und aufwuchs, in dem es noch heute die Oberreste eines alten romisch - britischen
Tempels in Chanctonbury und eine Templerfestung in Steyning gibt. Vielleicht lag es aber
auch daran, dal} ich eine hellseherisch begabte Mutter hatte, ich weil3 es auch nicht,
jedenfalls kann ich mich noch daran erinnern, wie ich in meiner Kindheit in Traumen auf
seltsame Wesenheiten traf, die wie elementare Kraftfelder wirkten. Seit meiner
Vorpubertat interessierte ich mich unentwegt fir das Hexenwesen. Ich erinnere mich noch
deutlich an die erste Nacht, in der ich etwas Praktisches versuchte. Ich war ein Opfer der
Ublichen Teenagerfrustration, die hauptsachlich mit der Sexualitat zu tun hatte, und verfiel
manchmal in Wutausbriche, die ich als aul3erordentlich begliickend und kdstlich empfand.
Manchmal holte ich ein Teil meiner Sammlung alter Schwerter und Kampfbeile von der
Wand, die ich in meinem Zimmer haben durfte, und stirmte damit im Raum herum, wobei
ich wie wild herumwirbelte und mich einfach nur so in einen wahren Berserkerwahnsinn
hineinsteigerte. Eines abends, als ich entsprechend gut aufgeladen war, verliel3 ich das
Haus, um spazierenzugehen.

Ich war noch immer vom Nachhall meines Wutausbruchs gefangen und entdeckte pl6tzlich
ein Stuickchen vor mir ein geeignetes, nichtsahnendes Opfer, das so etwas wie eine
Buskontrolleursuniform trug. Aus etwa dreil3ig Metern Entfernung konzentrierte ich mich
auf den Rucken des Mannes und liel3 einen Energiebolzen hervorschiel3en. Fast im selben
Augenblick zuckte er zusammen, als hatte er einen pl6tzlichen Tritt ins Hinterteil
bekommen. Er drehte sich um und sah mich erschreckt und erstaunt an. Ich war ebenfalls
erstaunt und erschreckt und heuchelte Desinteresse. Dann Uberspielte er seine
Verlegenheit und schritt in eine andere Richtung davon. Ich hoffe wirklich, dal3 die Sache
keine ernsten Folgen fur ihn gehabt hat. Dahinter steckte nicht mehr als das Rowdytum
und die Neugier des Halbwuiichsigen, und ich habe die Technik seitdem nur noch selten
angewandt. Am wichtigsten war dabei jedoch, daf3 ich nun einen Beweis dafur hatte, daf3
an den ganzen alten Hexenbtichern doch etwas dran sein mulite

Meine nachsten Entdeckungen machte ich, ich auf der als Universitat mit starken
Halluzinogenen experimentierte. Ich hatte erwartet, dal3 diese mir meine wirkliche Seele
offenbaren wirden, sozusagen erkannte ich, dafl3

Willenskraft und das Zentrum des Zyklons. Statt dessen im tiefsten Inneren meines Seins
nur die Willenskraft und die Kraft der Wahrnehmung existierten. Alles andere war nur
aufgesetzt und liel3 sich beseitigen. Ich begann zu begreifen, dal3 unter der scheinbaren



Ordnung der Materie eine spontane, kreative, chaotische magische Kraft am Werk war.
Diese Erkenntnisse entsetzten mich zunachst, und es dauerte mehrere Jahre, bis ich sie
akzeptieren und bejahen konnte.

In der Zwischenzeit begann ich mit Meditation. Zuerst meinte ich, dal3 die Meditation mir
nur Ruhe und Ausgeglichenheit beschert hatte, denn mehr hatte ich mir von ihr auch gar
nicht versprochen. Spater merkte ich, dald sie mir eine gewaltige Beherrschung gegeben
hatte, die sich auf verschiedenste Weise als nitzlich erwies. Ich begann damit, meine
Traume schriftlich festzuhalten, und entdeckte, dal3 sich mit etwas Beharrlichkeit damit und
entdeckte, eine phantastische Welt erschlieRen lie3. Mehrere Male trdumte ich mit
absoluter Genauigkeit von Dingen, die kurz zuvor meiner Mutter widerfahren waren. Auf
solche Weise ermutigt, versuchte ich, im Traum meine Hande zu sehen, um damit den
Astralaustritt zu Gben. Da stiel3 ich auf den Psychischen Zensor. Es gibt einen Teil im
eigenen Geist, der eisern darauf besteht, dafd solche Erfahrungen tabu zu sein haben. Der
Zensor schreckt vor so gut wie nichts zurtick, um einen daran zu hindern, Geschehnisse
der Anderswelt zu erleben oder sich an derartige Erfahrungen zu erinnern. Ich bendtigte
viele Monate, um dieses Hindernis zu Uberwinden, aber das Ergebnis war die Mihe
durchaus wert.

Eines Nachts erschien mir ein Verwandter, der schon lange zuvor verstorben war. Das war
mir Schock genug, um in Aktion zu treten. Sofort fand ich meine Hande und zog sie dann
ab; plétzlich stand ein Teil meiner selbst an dem Ort, den ich im Astral hatte aufsuchen
wollen, etwa funfzehn Meilen entfernt von meiner Schlafstelle. Die Reise dorthin verlief
gewissermal3en in Nullzeit, und das Ganze fihlte sich an, als wirde man durch einen
Ballon platzen. Bei allen spateren Erlebnissen war es dasselbe: Pl6tzlich durchstol3e ich
gegen einen gewaltigen Widerstand eine Art von Membran und darf den gewtinschten Ort
ein paar Augenblicke betrachten, bevor ich wieder zuriickgerissen werde. Die Einzelheiten
der Zielorte sind stets genau so, wie sie auch sein sollten, also ohne die Ublichen
Traumverzerrungen. Einmal glaubte ich schon, ich hatte es nicht geschafft, als ich pl6tzlich
erkannte, dal3 ich die ansonsten in allen Einzelheiten absolut korrekte Szenerie auf dem
Kopf stehend betrachtete.

Zu dieser Zeit begann ich auch damit, mit Austin Osman Spares Todeshaltung und mit
seinen Sigillen herumzuexperimentieren. Ich werde nie das erste Mal vergessen, als ich
versuchte, durch Sigillen einen Tieratavismus zu erleben. Einige Tage zuvor hatte ich eine
Sigil hergestellt, um das Karma einer Katze zu bekommen. Nachdem ich mich eine Weile
lang ohne Ergebnis darauf konzentriert hatte, hatte ich die Sache schon beinahe
vergessen, als ich eines Nachts durch eine ziemlich schlecht beleuchtete Seitenstralle
meiner Heimatstadt ging. Plotzlich erblickte etwas, das sich zu meiner Rechten bewegte,
und als ich mich umdrehte, sah ich eine riesige fette Hinterhofkatze, die auf einem
Gartentor sal3. Sobald sich unsere Blicke trafen. blitzte etwas Unbeschreibliches zwischen
uns auf, und ich raste heulend und kreischend wie eine Katze in die Dunkelheit davon,
vollkommen besessen. Hinterher konnte ich mich nur durch meine sauberen Hande davon
Uberzeugen, daf3 ich nicht auf allen Vieren durch die Stral3en gestirmt war.

In der Appartmenthausgegend der grol3en Stadt, in der ich damals lebte, gab es einen
Burschen, der nach und nach in den Wahnsinn hinabglitt. Nennen wir ihn Ron. Die
meisten Kopfdoktoren hatten Ron wohl als paranoiden Schizophrenen diagnostiziert. Sein
Verhalten war extrem bizarr. Standig horte er Stimmen und witterte Verfolgungen durch die
unglaublichsten Instanzen und Personen. Eines Tages besuchte er mich, vielleicht weil er
geruchteweise von meinen seltsamen Interessen gehort hatte. Er trug an die funf
verschiedene Kleidungen auf einmal, war fast tot vor Hunger und fast vollig durcheinander.
Er hatte eine Weile lang auf einer Wiese Ubernachtet, um den Damonen in seiner
Wohnung zu entgehen. Nachdem ich es ihm so gemiutlich gemacht hatte, wie ich es fur
maoglich hielt, dachte ich, daf3 ich vielleicht etwas unternehmen kénnte, um ihm zu helfen.

Wir gingen in einen Raum, den ich mir flr verschiedene magische Arbeiten
zurechtgemacht hatte, und ich wandte die tblichen Techniken des Exorzismus an. Nichts



funktionierte. Ron begann sich sehr abwehrend zu verhalten und murmelte unentwegt
irgendwelchen unzusammenhangenden Unsinn. Nichts konnte ihn dazu bringen, die
Damonen zu manifestieren Uber die er sich beklagte damit man sie héatte bannen kdnnen.
Entnervt beschlol3 ich, selbst zu seinem Damon zu werden. Fauchend und fluchend kam
ich auf ihn zu, bedrohte ihn mit Waffen und mundlichen Drohungen und warf ihm all das
Zeug zurlck, tber das er geklagt hatte. Ein paar Minuten lang wurde ich zu seiner
Paranoia. In seltsame Raben gekleidet, in einem dunklen Raum voller Schwefeldampfe
stehend, hielt ich meine Schwertspitze an seine Seele und beschwor in aller Grtindlichkeit
die Hoélle um ihn herauf. Die Wirkung war bemerkenswert: Er machte sich offen und wurde
vollig klar und vernunftig; er versuchte, sich unter Einsatz tadelloser Vernunft und Logik
aus der Sache herauszureden, und auch seine emotionalen Reaktionen waren voéllig
korrekt. Also beendete ich die Nummer und brachte uns beide aus dem zum Ersticken
rauchgeschwangerten Raum hinaus. Danach war Ron weitere zwanzig Minuten vollig
normal, und in dieser Zeit versuchten wir uns Gedanken dariber zu machen, wie er sein
Leben wieder in Ordnung bringen kénnte. Doch gegen Ende dieser Phase glitt er langsam
wieder in seinen Wahnzustand ab, und als er plétzlich beschlo3 zu gehen, war er wieder
vollig verrickt. Ich habe es zutiefst bedauert, dal3 ich nicht die Mdglichkeiten hatte, ihn
festzuhalten und noch mehr fir ihn zu tun. Wie die Hexendoktoren sagen: Einem
Menschen, der krank im Kopf wird, kann man noch helfen, aber ein Mensch mit einer
bdsen Seelen, also ein langwieriger Fall von Wahnsinn, erweist sich héufig als unheilbar.
Spater sah ich Ron noch ein weiteres Mal kurz wieder, nachdem die Psychiater auf ihn
losgelassen hatte. Er wirkte auf wie ein geistloses Gemuse. Hoffen wir, dal3 es nur an
Sedativa gelegen hat.

Um diese Zeit herum hatte ich auch meine ersten Erfolge Spares Todeshaltung. Nach
einigen Monaten Ubung trat pl6tzlich in einen fremdartigen ekstatischen Zustand ein
dessen Gliuckseligkeit meine kiihnsten Erwartungen Ubertraf; er erschien mir als Tor zu
bestimmten magischen Erfahrungen. Ich fand mich als Bewu3tseinspunkt vollig auf3erhalb
meines eigenen Korpers wieder und konnte den Ball ektoplasmischer Kraft untersuchen,
den jeder von uns in seinem Mittelteil aufweist .

[man mich den ............ mit ich ein,{ Fragmente: nicht oder doppelt erkannte teile}]

Meine Fahigkeit zu blinden Wutausbriichen behauptete sich gelegentlich, wenn die
Ereignisse belastend wurden. Einmal hatte ich im Durcheinander meiner Wohnung meine
Hausschlissel verloren und hatte eine Verabredung, zu der ich sowieso schon zu spat
dran war. Ich stirmte von einem Zimmer ins andere und durchwihlte jedes nur
erdenkliche Versteck, doch ohne Erfolg. So wurde ich nach und nach immer witender.
Schlief3lich stand ich mitten im Hauptzimmer und schrie und tobte mir den Frust aus dem
Leib. Pl6tzlich erschienen die Schliissel mitten in der Luft, direkt neben meiner rechten
Schulter, und fielen zu Boden. Ohne einen Gedanken darauf zu verschwenden, packte ich
sie und raste aus der Tur . Erst als ich flinfzig Meter die Stral3e entlanggelaufen war,
begriff mein Verstand, was da eigentlich geschehen war. Noch heute jagt es mir Schauer
Uber den Ricken, wenn ich daran denke.

Kurz darauf machte ich mich auf eine Weltreise. Ich war knapp bei Kasse, und das erwies
sich als ausgezeichneter Weg, um meine magischen Fahigkeiten zu schulen. Lange
Perioden erzwungener Nichtaktivitdt wahrend Wistenliberquerungen und lange Perioden
der Stille im Himalaya liel3en eine Begabung fur Telepathie zum Vorschein kommen. Das
Vermeiden der Gefahren, die auf einen lauern, wenn man billig reist, war ein weiterer
Stimulus.

Wenn das Leben der Menschen in Indien schon mihsam ist, so ist das Leben eines
indischen Hundes wohl das harteste und konkurrenzreichste tberhaupt. Dadurch haben
indische

Hunde eine Intelligenz entwickelt, der ihre aufgedunsenen und verwdhnten Vettern im
Westen nur selten das Wasser reichen konnen. Um als Hund in Indien zu tberleben, muf3



man schon ein halber Hellseher sein, und viele, die ich dort traf, waren tatsé&chlich welche.
Einer von ihnen pflegte stets alles stehen und liegen zu lassen, um zu mir zu kommen,
wenn ich mich nur wenige Minuten intensiv auf ihn konzentrierte.

In einem Bergdorf, wo ich mich eine Zeitlang aufhielt, gab es viele tibetisch - buddhistische
Monche. Man sagt diesen Leuten einige recht auRergewodhnliche Fahigkeiten nach. Als ich
eines Tages auf dem Dach eines flachen Gebaudes stand, von dem aus ich den
Marktplatz Gberschauen konnte, kam auf die Idee einmal festzustellen, ob ich wohl einen
von ihnen wirde beeinflussen kdnnen. Ich suchte mir willkrrlich einen der rotgewandeten,
kahlgeschorenen Moénche aus, der gerade auf den Markplatz kam, als ich ihm auch schon
telepathisch befahl, stehenzubleiben. Das tat er auch, obwohl er mitten auf der Stral3e
stand. Dann dachte ich: Dreh dich um ! Auch das tat er. Ich lie3 ihn zehn Schritte
zuriickgehen, dann gab ich ihm erneut den Befehl zur Umkehr. Wieder machte er kehrt
und ging die zehn Schritte zurtick. Als er wieder an der alten Stelle stand, sandte ich ihm
die gleiche Botschaft ein drittes Mal. Diesmal blieb er stehen, blickte verwirrt um sich,
schuttelte den Kopf und ging den Weg weiter, den er zuvor hatte gehen wollen, ich hatte
ihn verloren. Jetzt, da ich im Nachhinein dartiber nachdenke, halte ich das Ganze fur gar
nicht so besonders schlau. Diese Monche verbrachten schlie3lich den ganzen Tag in der
Meditation, da war es nicht weiter verwunderlich, dal sie fur derlei Dinge empfanglich
waren.

Als ich schlief3lich nach England zuriickkehrte, erfuhr ich, daf3 Herbstpilze dort gerade im
Mittelpunkt grofR3en Interesses standen. Zu Beginn der Saison nahm mich ein
Zaubererkollege mit und pfltickte mir eine Handvoll des besagten Sakraments, die ich
frisch zu mir nahm. Als ich mich etwa eine Stunde spater in der Dachkammer meines
Freundes hinlegte, hatte ich eine wunderbare und schone Vision. Es war ein glihender,
segmentierten Korper, der von marchenhaften, durchsichtigen Schwingen umgeben war.
Er flog eine Drehung, damit ich ihn ein paar Augenblicke lang begutachten konnte, dann
war er verschwunden. Erst als ich bei zweiten Mal auf Pilzjagd ging, erkannte ich, was das
fur eine Vision gewesen war. Ich bemerkte namlich, daf zwischen den Pilzen zahllose
kleine Micken umhersummten. Als wir einige der Pilze zum Trocknen auf Papier legten,
krochen winzige Maden hervor. Beim ersten Mal hatte ich mehrere davon verschluckt und
irgendwie einen Zugang zu ihrem Sein gefunden. War ich vielleicht dem Herrn der Micken
begegnet?

Das sind nur einige wenige der leichter zu erklarenden Erfahrungen, die ich in den Jahren
gemacht habe, in denen ich mich der Magie gewidmet habe. Viele hunderte von Fallen von
Telepathie, Préakognition, Koinzidenzen und Verzauberungen messen unerwéahnt bleiben.
Mittlerweile betrachte ich diese Dinge nicht mehr als seltsam oder ungewdhnlich. Fir mich
besteht das grof3te Geheimnis vielmehr in der Frage, weshalb uns diese Dinge nicht
standig zuganglich sind und zur Verfigung stehen. Ich glaube, dal} jeder, der bereit ist,
gegen seinen eigenen Widerstand gegen derlei Phdnomene anzukdmpfen. also gegen
den psychischen Zensor., entsprechende Ergebnisse erzielen wird.

KATASTROPHENTHEORIE UND MAGIE

Die Katastrophentheorie ist ein mathematisches Werkzeug, mit dessen Hilfe pl6tzliche,
nichtkontinuierliche Veranderungen durch ein Topologisches Modell dargestellt werden
kénnen. Topologie wird manchmal auch als Gummiplattengeometrie bezeichnet, durch die
eine Form beliebig verbogen werden kann, sofern ihre Grundeigenschaften erhalten
bleiben. Diese Theorie bietet eine qualitative aber keine quantitative Beschreibung dessen,
auf welche Weise eine plotzliche Veranderung wahrscheinlich stattfinden wird. Sie sagt
uns zwar, dafd unter bestimmten Bedingungen etwas AulRergewohnliches zu erwarten ist,
sie verrat uns aber nicht, wann wir damit rechnen mussen. Immerhin verrét sie uns, wie
man Katastrophen provozieren kann. Die Theorie wird hier auf Situationen wie Initiation,
Erleuchtung und religiose Bekehrung angewandt, bei denen es zu einer plotzlichen



Zustandsveranderung kommt. In jedem Fall erklart die Theorie die Situation voll
zufriedenstellend, und sie wirft sogar manches auf, das unerwartet und wertvoll ist.
Urspringlich war es mein Geschmack fur perfides Weistum, der meine Aufmerksamkeit
auf eine Theorie lenkte, die von den meisten Mathematikern immer noch als ~ schwarze
Magier angesehen wird. Doch nachdem ich feststellen konnte, daf sie sich in gewissem
Umfang auf die Magie anwenden lal3t, méchte ich sie hiermit vorstellen.

KATASTROPHENTHEORIE
Ich werde hauptsachlich das Spitzenkatastrophenmodell verwenden, wie es hier in Abb. 1

wiedergegeben ist.
Abb. 1

v ¢

Die Flache mit der Falte ist die Katastrophenflache, Uber die sich ein Punkt bewegen kann,
der Verhalten" darstellt. Richtung Z ist die Verhaltensachse, und je héher er sich auf der
Flache befindet, um so mehr wird er ein bestimmtes Verhalten aufweisen. A ist der
hdchste Punkt, B ist ein wenig tiefer als A, D ist noch tiefer, und C ist der tiefste Punkt. Die
Y - Achse ist ein Kontrollfaktor, der dazu neigt, Verhalten von D nach B oder von C nach A
zu bewegen, wenn er angewandt wird. Die X - Achse ist ein sekundarer Kontrollfaktor, der
Katastrophen hervorruft. Wenn der Faktor X grol3 ist, wird jede Verdnderung von A nach C
oder umgekehrt nicht glatt verlaufen, sondern plotzlich stattfinden, da der Punkt Gber die



Falte auf einen anderen Teil der Flache hinabfallt. Wenn sich das Verhalten also an den
Punkten B oder D befindet, wird eine Veranderung der Mengen von X oder Y nur zu
kleinen, kontinuierlichen Veranderungen fuhren. Befindet sich das Verhalten jedoch an
den Punkten A oder C, so wird jede grol3e Veranderung auf Y allein zu einer
katastrophalen Veranderung fuhren, da der Punkt tber die Falte fallt.

Anwendung der Katastrophentheorie

1. Okkultes Weltbild vs. Materialistisches Weltbild

Die Kontrollfaktoren sind:

Y = die Menge magischer Erfahrungen, an deren Wahrnehmung das Subjekt sich zu
erinnern vermag;

X =der Grad, bis zu dem das Subjekt hartnackig oder rigoros in seinen Ansichten lber das
ist, was es wahrgenommen hat .

Abb. 2
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Die Punkte

A = ein hartnackiger Okkultist
C = ein hartnackiger Materialist
B = ein knieweicher" Okkultist
D = ein knieweicher Materialist



Die Ubergange:

B <-> D = ein Hin und Herschwingen, wie es fur den populdren Okkultismus typisch ist, bei
dem jedes Stick unkritisch akzeptierten Unfugs das eigene Bewul3tsein flr die Dauer
jener paar Tage verandert, in denen man sich daran erinnern kann.

D -> C = ein gesteigertes Niveau materialistischer Anschauungen, bewirkt durch
wissenschaftliche Forschung und Erklarungen.

B -> A ein gesteigertes Niveau okkulter Anschauungen, bewirkt durch Magische
Forschung und Erklarungen.

D -> A ein langsames Anwachsen okkulter Anschauungen, bewirkt durch Erforschung
magischer Theorien und durch Konfrontation mit magischen Erfahrungen/ Erlebnissen.

C -> A = ein plétzlicher, nichtkontinuierlicher Wandel zur okkulten Weltanschauung,
bedingt durch Konfrontation mit magischen Erlebnissen.

Verwandlungen, die von A fortfihren, sind unwahrscheinlich, da dies bedingen wiirde, daf3
Erfahrungen aus dem Gedachtnis geléscht werden mif3ten. Jedes magische
Ausbildungsprogramm zielt darauf ab, den Zustand A hervorzubringen, innerhalb dessen
das Subjekt okkulte Erfahrungen differenzieren kann. Manche Meister bestehen auf einer
Ausbildung, die den Schiiler zunachst in den Zustand C zwingt, damit er danach die
katastrophenartige Veranderung zur Weltsicht A vollfihren kann, nachdem man ihn
magischen Erlebnissen ausgesetzt hat. Ich neige dazu, die Strecke D > A, ein langsames
Wachstum sowohl der Objektivitat als auch der Erfahrung als die am leichtesten zu
steuernde Strecke anzusehen, obwohl der Zweck dieses Buches hauptsachlich darin
besteht, den Obergang von B -> A zu provozieren.

2. Wandel von einem Glaubenssystem zum anderen Die Kontrollfaktoren sind: Y =
emotionale Hingabe an den einen oder anderen Glauben; X = Rationalismus und
Irrationalismus.



Abb. 3
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Glaubenstypen (1) und (Il) kbnnen vom Ideologischen bis zum Religidsen rangieren und
beinhalten auch Glaubenssysteme wie den Unglauben.

Die Punkte:
A und C stehen fur starken Glauben, der sowohl emotional als auch irrational ist. B und D

reprasentieren Glauben, die emotional und rational sind. Man beachte, wie das Element
der Rationalitat ein Nachlassen der Glaubensstarke bewirkt.

Die Ubergange

A <-> B und C <-> D stellen lediglich die Schwachung und die Starkung des Glaubens
durch Erh6hung oder Verminderung des Rationalen dar. Diese Glaubensstarkung mit
Irrationalitéat entspricht den religiosen Erweckungsbewegungen und dem Nationalismus.
B<-> D = steht flir Schwankungen zwischen rational beibehaltenen Glaubenssatzen (I) und
(1) auf emotionaler Grundlage.

A <-> C = steht fur katastrophale Veranderung irrationalen Glaubens (1) <-> (lI).

A <-> D und B <-> C sind moglich.

Noch ein weiteres Phanomen laf3t sich auf der Katastrophenflache darstellen: das der
Zweiteilung oder Aufsplitterung:

Abb. 4 NL2_ABBO05_S124.pcx

Dies zeigt, wie ein Abstieg in den Irrationalismus zwei Mdglichkeiten fur starken Glauben
hervorbringt, die sehr labil sind, was die emotionale Hingabe betrifft. Dies ist eine Technik,
die in der Magie durchaus von Nutzen sein kann.

3. Mystische Einweihung

Die Kontrollfaktoren: Y = mystisches Wissen; X = mystische Kraft/mystisches Konnen mit

Gnosis



Abb. 5

Die Punkte:

A = Erleuchteter Mystiker;

B = Wissender Mystiker;

D = Anfanger;

C = Ein Mensch mit Kraft aber ohne Wissen.

Die Ubergange

D -> A = ein langsames Ansteigen sowohl von Wissen als auch Kraft, dem bessere
Systeme folgen.

D -> B -> A = zuerst das Wissen, spater die Kraft/Macht, ein Prozel3, der zwar sicher ist,
jedoch niemals in der vergebenen Zeit vollendet werden kann.

D -> C = zuerst die Kraft/Macht, spater das Wissen. Diese Art von Ausbildung oder
Erfahrung fihrt oft zu Haresie oder Wahnsinn. Viele mystische Meister sagen, dal3 Macht
allein den Kandidaten tatsachlich von seinem Ziel der mystischen Einweihung fortfihrt und
dem weiteren Fortschritt eine Katastrophenschranke setzt.

4. Magische Einweihung Die Kontrollfaktoren:

Y = Kraft; X = Wissen.

Bei einer magischen Einweihung funktionieren die Kontrollfaktoren in die
entgegengesetzte Richtung, weil die Strukturen des Wissens und der Kraft hier
verschieden sind, wie auch ihre Wirkung auf den Kandidaten. Oft ist es einfach nur dieser



Unterschied, der Magier und Mystiker dazu fihrt, das System des anderen zu
verunglimpfen.
Abb. 6
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Die Punkte

A = Erleuchteter Magier;

B = méachtiger/kraftvoller aber unkluger Magier;
C = ein Mensch, der nur voller Ideen steckt;

D = Anfanger.

Die Ubergange

D -> A = eine graduelle Steigerung von Wissen und Macht.

D -> B = zuerst die Macht; ein geféahrlicher Weg, der den Kandidaten ins Desaster fihren
kann.

D- > C = zuerst das Wissen; diese Art der Ausbildung bringt in der Regel nur einen
Dilettanten hervor.

Wir sehen also, weshalb die mystischen Meister Macht um ihrer selbst willen ablehnen
wéahrend die magischen Meister Wissen um seiner selbst willen ablehnen. Beides entfernt
den Kandidaten von seinem Ziel und erzwingt eine katastrophale Veranderung, um zum
gewinschten Effekt zu gelangen. Immerhin bringen Macht allein in der Magie und Wissen
allein in der Mystik den Kandidaten ein Stock weiter. Beide dieser Modelle lassen sich in
einer doppelten Katastrophenflache vereinen, die mir der Erfinder dieser Theorie
hoffentlich verzeihen wird.



Abb.7

ELEVOHTUNG

Die Punkte B und C befinden sich auf dieser Flache etwas tiefer als D. Abgesehen von
dem Hinweis darauf, wie gefahrlich schmal der Pfad D -> A an einem Punkt wird, stelle ich
das Modell ohne weiteren Kommentar vor.

ANHANG: GNOSIS

Da in diesem Buch haufig auf die Techniken der Gnosis hingewiesen wird, die ein
Zentralthema aller Magie und Mystik ist und nur in meinem mittlerweile vergriffenen Werk
LIBER NULL erklart wird, mochte ich fur jene, die dieses Werk nicht besitzen, eine kurze
Definition und Erklarung der Gnosis aus diesem Buch wiedergeben:

Veranderte Bewul3tseinszustande sind der Schlussel zu magischen Fahigkeiten. Der dazu
bendtigte Bewul3tseinszustand hat in jeder Tradition einen anderen Namen: Nicht -
Denken (no mind); das Beenden des inneren Dialogs; das Schlipfen durchs Nadelohr; Ain
oder Nichts; Samadhi oder Zentriert - Sein; das Erklimmen des Berges oder Einspitzigkeit.
In diesem Buch wird er mit GNOSIS bezeichnet. Gnosis ist eine Verlangerung der
magischen Trance mit anderen Mitteln.

Die Methoden zur Erlangung der Gnosis kdnnen in zwei Grundkategorien eingeteilt
werden. Mit der Dampfungsmethode wird der Geist immer mehr beruhigt, bis nur noch ein
einziges

Konzentrationsziel tbrigbleibt. Bei der Erregungsmethode wird der Geist in sehr grol3e
Erregung versetzt, wahrend die Konzentration auf das gewahlte Ziel beibehalten wird.
Starke Stimulierung schaltet schlie3lich Verzogerungsreflexe aus und lahmt letztlich alles
bis auf die Hauptfunktionen, namlich die Konzentration auf ein Ziel. So kommt es dazu,
dalR starkes Dampfen und starke Erregung die gleiche Wirkung erlangen das zentrierte,
auf einen einzigen Punkt ausgerichtete Bewul3tsein, oder eben GNOSIS.



Die Neurophysiologie ist mittlerweile auf etwas gestof3en, was die Magier schon seit
Jahrtausenden gewul3t haben. Wie ein grof3er Meister es einmal formulierte: Res gibt zwei
Maoglichkeiten, Gott zu werden: die aufrechte und die umgekehrte; lal3t den Geist entweder
zu einer Flamme oder zu einem stillen Wasser werden. Wahrend dieses Augenblicks der
zentrierten Bewul3theit oder der Gnosis kdnnen Glaubenssatze eingepflanzt oder beseitigt
werden, kann der Ather fiir magische Zwecke manipuliert, kdnnen die Lebenskrafte dazu
bewegt werden, sich zu manifestieren. Im Folgenden findet sich eine Auswahl méglicher
Methoden, mit deren Hilfe dieses Ziel erreicht werden kann.

DIE PHYSIOLOGISCHE GNOSIS
DAMPFUNGSMETHODE

- Todeshaltung

- magische Trance auslésende Konzentrationen

- Schlafentzug

- Fasten

- Erschopfung

- Starren

- hypnotische oder Tranceinduzierende Drogen

- Entzug der Sinnesreize (sensorische Deprivation)

ERREGUNGSMETHODE

- sexuelle Erregung

- Gefiuihlsbewegungen, z.B. Furcht, Wut u. Entsetzen
- Schmerzfolter

- Flagellation

- Tanzen, Trommeln, Singsang

- richtiges Gehen

- Erregende oder enthemmende Drogen
- milde Halluzinogen.._

- erzwungene Atmungs Uberventilation

- Uberflutung mit Sinnesreizen



	Pete Carroll - Liber Null Teil II - Psychonautik.pdf
	Pete Carroll - Liber Null Teil II - Psychonautik.pdf
	INHALTSVERZEICHNIS
	VORWORT
	EINLEITUNG
	ZUM GELEIT
	EINFÜHRUNG
	DIE MAGIE DES NEUEN ÄONS
	MAGISCHE GRUPPENEXPERIMENTE
	BEWUSSTSEINSEBENEN
	MAGISCHER KRIEG
	DIE RITEN DES CHAOS
	DIE MESSE DES CHAOS
	DIE INVOKATION DES BAPHOMET
	EINWEIHUNG
	EXORZISMUS
	DIE LETZTE ÖLUNG
	PRIESTERWEIHE
	MAGISCHE ZEIT
	CHEMOGNOSIS
	DIE MAGISCHE PERSPEKTIVE
	DAS GEHEIMNIS DES UNIVERSUMS
	BAPHOMET
	DER PSYCHISCHE ZENSOR
	DER DÄMON CHORONZON
	SCHAMANISMUS
	GNOSIS
	OKKULTES PRIESTERTUM
	MAGISCHE WAFFEN
	MAGISCHE PARADIGMATA
	DAS CHAOETHERISCHE PARADIGMA
	WAHRSCHEINLICHKEITSMANIPULATION
	DIE MORPHOGENETISCHE FELDTHEORIE
	DAS VOM BEOBACHTER ERSCHAFFENE UNIVERSUM
	DAS HOLISTISCHE UNIVERSUM
	HOCHDIMENSIONALITÄT
	ANEKDDOTEN
	KATASTROPHENTHEORIE UND MAGIE
	KATASTROPHENTHEORIE
	ANHANG: GNOSIS



